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Vorredbe 
— 


Der gegenwärtige zweite Theil dieſes Werkes enthält 
die erläuternden Aktenſtücde zur Biographie fammt dem 
litterarifchen Btiefwechfel. — Unter den erſtern ſind 
auch ein Paar der früheften Aufſatze von Fichte mike 
getheilt, Die ihn noch ald werdenden, ungeübten Schrift⸗ 
fteller uns vorführen. Sie bieten in biefer Beziehung 
eine merkwürdige Vergleihung dar, Während nämlich 
die gleichzeitigen. Briefe an feine erlebte, wie die 
Biographie ſſe enthält, Leichtigkeit und Anmuth de 
Ausdrucks eigen, verrathen jene naoch eine gewiſſe Mühe 
fomteit und Unbeholfenheit der Darftelung, gerabe weik 
er überall nach Schärfe und begriffömäßigen Ausdruck 
ringt. Und doch mar es eben damals, wo er, ande 
ſchließlich auf daB Praktiſche ‚gerichtet, änfeie". Form, 
Styl, Vortrag, unabläffig in fh durdarbeitete. Aber 
auch noch in feiner fpäten Kautiſchen Periode war es 
eigentlich nicht anders damit: er'mödte ſich mit dem 
dorm, ohne mehr. zu erreichen, ald eine unwillkührliche 
Rahbildung. Der Grund war, weil man vor völliger 
geiſtiger Emandipation auch feinen eigenen: Styl haben 
Mann; in fremder Denkwriſel nod; gefangen, wird man 
mehr. oder "minder auch. ihre Sprache reden uiflen. 
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Erſt ald er mit ſich felbft einig geworden, ald fein Geift 
in ſich entfchieden war, da war es auch fein Styl, hier⸗ 
mit aber voͤllig und auf einmal; und feine Jugendſchrift 
über die franzoͤſiſche Revolution iſt darin nicht weniger 
charakteriſtiſch vollendet, als feine Reden an die Deuts 
ſchen. Er hatte jept ſelbſt Etwas zu fagen, und Klara 
heit, Schärfe, übergeugende Kraft des Wortes fand fi 
Dabei von felber. — Unter jenen früheften Aufjägen 
ſchien uns ‚übrigens das Bruchſtück über Religion 
und Deidmus im. Zufommenhange feiner. Denkweiſe 
nicht fehlen. zu Dürfen, . wie fie ans der vorkantiſchen 
Periode allmahlich zu Kant Hinübertrat. - : 

- Die bier zum erſten Male abgedrudten Denkſchrif⸗ 
ten von. Fich te über. Studentenorden und Univerfitätss 
Dißchplia konnten viellaicht nicht paſſender erſcheinen als 
jedo, wo der theils kuͤmmerliche, theils anarchiſche Zus 
fand. mander Univerfitäten endlich . eine umfaffende, 
Regeneration zu. loxdern ſcheint, nachdem man-fid lange 
in jenen Dingen mit halben: oder falſchen Maasregeln 
genug gethan zu haben glaubt: Fichte iſt den Grunde 
figen, die er daxin außgefpeoen, bei allen Wider⸗ 
ſtreben · ſtets trem ‚geblieben; und nach ‚feinem Tode ifb 
ihnen auch äußerlich Anerleunung zu Theil worden. durch 
die Mansregeln, die ein deutſcher Staat auf feinen 
Univerfttäten: in dieſem Sinne getroffen hat; Nur wol⸗ 
ten wir Anbei eine Klippe bezeichnen, bie midt umgan⸗ 

gen worden. Bloße Gewalt, Unterſuchungen und Stra⸗ 


* 
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fen allein, wie ſie vielfach gegen die Bunde und Drden 
verfügt worden find, hemmen nur Außerlih, um die 
Wirkung des Uebels defto heimliher nah Innen zu 
wenden; baran zweifelt Niemand mehr! Dennoch will 
man diefen Weg nit verlafen aus Furdt vor mod . 
größeren Uebel. „Aber kennt man fein anderes. Mittel? 
Was für die rechte Gefittung der Zünglinge geſchehen 
muß, kann nur der eigene Wille, nicht das todte Geſetz, 
nicht der Zwang in ihnen erzeugen: und anders ſoll 
es nicht einmal fen! Diefen jedoch hervorzubringen, 
muß man weſentlich ipren Lehrern überlaffen, die recht 
eigentlich dafür verantwortlich find, wie fi Im Großen 
ber Geift einer Univerfität geftalte. Eigene übereins 
fimmende Denkart derfelben in Diefem Betracht, Bes 
geifterung für Wiſſenſchaft, die fie begen und hervor⸗ 
zuruſen wiſſen, wechfelfeitige Naͤherung und Vertrauen 
wird in der Mehrzahl iprer Schüler ſchon die würdige 
Stimmung erzeugen und erhalten. Die einzelnen Ro- 
hen und Unbildfamen mögen daun immerhin mistraui⸗ 
ſcher Aufficht und ſtrenger Beftrafung witerworfen ſeyn: 
fie haben ſich ſelbſt vom Bunde des Vertrauens. quds 
gefhloffen, welcher allein der Wiſſenſchaft würdig die 
Andern umfchließt. Die Neigung zu Vereinen uud 
Orden wird indeß damit nie audgetilgt werden; fie 
liegt faft unvermeidlich im Geifte der Jugend, die vom 
Geheimnißvollen gelodt und von anbeſtimmtem Triebe 
nad Wirkſamkeit ergriffen, aber ohne Erfahrung und 
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ſich felbft überlaffen, Faft immer ein falfhes Ziel wäb⸗ 
len wird. Hat man aber ihr Vertrauen, maht man 
ſich ſelbſt zum Leiter diefer’ Regungen, fo kann dies 
fogar ein neues, trefflihes Bildungsmittel für ihr fünfs 
tiges Leben werden. — Aus diefem Gefihtöpunfte 
bitten wie Alles zu beurtpeilen, was Fichte hierin 
wollte und vorfhlug, und weßwegen er den fehlenden 
Beiftand feiner Collegen ſtets fo bitter empfand. Fürs 
“ wahr ‘das befhränfendfte Verhältnig ift dad der ges 
wöhnlichen deutſchen Eollegialität! 

Zugleich Hängt noch inniger, ald man auf. den erften 
Blick es glauben follte, mit der Univerfitätsdisciplin 
auch die Lehrmethode zufammen. Soll wirklich ein geis 
ſtiger Wechſelverkehr entſtehen zwiſchen Lehrer und Ler⸗ 
nenden, auf den 'allein auch das moraliſche Vertrauen 
ſich gründen kann, fo iſt ein bloßes Vortragen von der 
Einen, und Nachſchreiben won der andern Seite wahr⸗ 
lich nicht binreihend! — 'MBie fehr aber das Methos 
diſche noch verabſäumt werde, und welhen Mißgriffen 
oder MWilfüprlichkeiten ed. auögefegt fey, mag man fih 
kaum befennen; vieleicht aus. Scheu, mande Bequem⸗ 
lichkett aufgeben zu. müffen, oder. felbft mancherlei Uns 
faͤigkeit an’ den Tag zu ‚bringen. Dennoch verlangt 
das tägliche Anwachſen der Wiffenfhaften eine immer 
größere Summe, des Wiſſens vom Einzelnen. Um dies 
durch Ueberfiht und Anleitung zu erleihtern, um jeden 
Umweg zu erfpasen, und hen gediegenen Inhalt jeder - 
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Wiſſenſchaft gu reinigen von dem trüben Oypotheſen⸗ 
fhaum, der ihn umhüllt, und überhaupt ſtreng zu ſon ⸗ 
dern, was in den Bereich des alademifhen Vortrags 
gehört, und was von zweifelhaften Inhalt der litteras 
rifhen Verhandlung zufallen muß: — über ale dieſe 
Erforderniſſe zeigt man fih ganz unbefümmert. Dich 
mehr wird Alles, was der alte Rüftwagen der Gelehr⸗ 
famteit von unbrauchbarem Geräthe noch bet ſich führt, 
in Verein mit den neueften Oypotheſen und Theorien 
von den verfhiedenen Lehrern ohne Auswahl über die 
Zünglinge ansgefhüttet, und Ihnen die Sichtung dies 
ſes widerfprehenden Chaos forglos überlaffen. Denken 
wir am die Verwirrung, welche die entgegengefshten 
theologifhen oder philofophifhen Syſteme nur an Einer 
Univerfltät nothwendig in die Köpfe bringen; fo fan 
der Züngling, der nicht felbftftändig beurtheilen, ſondern 
vorerſt nur lernen fol, faft nur dadurch fid retten, daß 
er keines derfelben gründlid) in ſich aufnimmt, md ſtatt 
Beäftig ergreifender Uebergeugung Alles nur flach hiſto⸗ 
riſch auf ſich wirken läßt, d. b. der verehrte Erfolz 
muß bier Rettungsmittel werden — Auch hierüber 
fpricht der Univerfltätöplan”) von Fichte, verglihen 
mit den- bier mitgetheilten lohrreihen Bemerkungen Jos 
Hannes von Müllers (Briefwechfel, ©. 305 ff) aus⸗ 
führlih und eindringlih. Es verftept ſich, daß wir nicht 
— N 
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Vorrede 
—— 


Der gegenwärtige zweite Theil biefes Werkes enthält 
die erläuternden Altenftüde zur Biographie ſammt dem 
litterariſchen Briefwechſel. — Unter den erſtern ſind 
auch ein Paar der früheften Aufſatze von Fichte mit⸗ 
getpeilt, Die ihn noch ald werdenden, ungeübten Gchrifte 
fteller uns vorführen. Sie bieten in biefer Beziehung 
eine merfwürdige Vergleihung dar. Während nämlich 
die gleichzeitigen. Briefe an feine Merlobte, wie bie 
Biographie ſie enthaͤlt, Leichtigkeit und Anmuth dei 
Ausdrucks zeigen, verrathen jene noch eine gewiſſe Much ⸗ 
ſamkeit und Unbeholfenheit der Darſtellung, gerade weit 
er überall nach Schärfe und begriffsmäßigen Ausdruck 
ringt. Und doch war es eben damals, wo er, aus⸗ 
ſchlielich auf das Praktifge ‚gerichtet, änfese. Form, 
Styl, Vortrag, unabläfig in ſich durdarbeitete, Aber 
auch noch in feiner fpäters Kantiſchen Periode war es 
eigentlich nicht anderd damit: ar'mödte ſich mit den 
Form, ohne mehr zu erreichen, als wine umwilltührlice 
Rahbildung. ‚Der Grund war, weil man vor vbRiger 
geiftiger Emandipation auch, feinen eigenen: Styl haben 
kann; in fremder Denkweifel aoch defangen, wich man 
mehr. oder minder auch ihre Sprache reden "miflen. 
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Erſt als er mit ſich felbft einig geworden, ald fein Geift 
in ſich entfchieden war, da war ed auch fein. Styl, hier⸗ 
mit aber völlig und auf einmal; und feine Jugendſchrift 
über die franzoͤſiſche Revolution iſt darin nicht weniger 
charakteriſtiſch vollendet, ald feine Reden an die Deuts 
ſchen. Ex hatte jept ſelbſt Etwas zu fagen, und Klare 
heit, Schärfe, übergeugende Kraft des Wortes fand ſich 
Dabei von felber. — Unter jenen fruͤheſten Aufjagen 
ſchien uns übrigens. das Bruhfiüd über Religion 
und Deismus im. Zufommenhange feiner. Denkweiſe 
nicht feblen- gu Dinfen, wie fle aus ber vorkantiſchen 
Periode allmaͤhlich zu Kant Hinübertrat. - 

2. Die bier zum erſen Male abgebrudten Denkſchrif⸗ 
ten von Fich te über Studentenorden und Univerſitaͤts⸗ 
disciplia konnten vielleicht nit paſſender erſcheinen als 
jedo, wo der theils kmmerliche, theils anarchiſche Zus 
fand. mancher Usiverfitäten: endlid .eine ¶umſaſſende 
Regeneration zu fordern: ſcheint, nachdem man-fid lange 
in jenen Dingen ;mit halben oder falſchen Maasregeln 
genug gethan zu haben glaubt: Fichte iſt den Grunde 
fügen, die er Darin ausgeſprochen, bei allem Wider⸗ 
ſtreben · ſtets tren .geblieben;. und nad) feinem Tode iſt 
onen auch äußerlich Anerlennung zu Theil worden. durch 
die Mansregeln, die ein deutſcher Staat auf feinen 
Untverfitäten- in dieſem Sinne getroffen ‚bat, Nur wol⸗ 
ken sole dabei eine-Klippe bezeichnen, bie micht umgau⸗ 
gen worden. Bloße Gewalt, Unterſuchungen und Stra⸗ 
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fen allein, wie fie vielfach gegen die Bunde und Drden 
verfügt worden find, hemmen nur äußerlich, um die 
Wirkung ded Uebeld defto heimlicher nah Innen zu 
wenden; daran zweifelt Niemand mehr! Dennoch wil 
man biefen Weg nicht: verlafen aus Furcht vor noch . 
größerem Uebel. „Aber kennt man fein anderes. Mittel? 
Was für die rechte Gefittung der Zünglinge geſchehen 
muß, kann nur der eigene Wille, nicht das todte Geſetz, 
nicht der Zwang in ihnen erzeugen: und anders ſoll 
es nicht einmal ſeyn! Dieſen jedoch hervorzubringen, 
muß man weſentlich ihren Lehrern überlaffen, die recht 
eigentlich dafür verantwortlich find, wie ſich im Großen 
der Geiſt einer Univerfität geſtalte. Eigene überein 
fimmende Dentart berfelben in Diefem Betracht, Ber 
geifterung für Wiſſenſchaft, Die fie hegen und hervor, 
zurufen wien, wechfelfeitige Räherung und Vertrauen 
wird in der Mehrzapl ihrer Schüler ſchon die würdige 
Stimmung erzeugen und erhalten. Die einzelnen Ros 
ben und Unbildfamen mögen daun immerhin mistraui⸗ 
fer Aufficht und ſtrenger Beſtrafung unterworfen ſeyn: 
fie haben ſich ſelbſt vom Bunde des Vertrauens qud- 
geſchloſſen, welcher allein der. Wiſſenſchaft würdig die 
Andern umſchließt. Die Neigung zu Vereinen und 
Orden wird indeß damit nie ausgetilgt werden; fie 
liegt faft unvermeidlich im Beifte der: Jugend, die vom 
Geheimnißvollen gelodt und von anbeſtimmtem Triebe 
nach Wirkſamkeit ergriffen, aber ohne Erfahrung und 


— vv — 
ſich ſelbſt überlaffen, faſt immer ein falſches Ziel wähe 
len wird. Hat man aber ihr Vertrauen, macht man 
ſich ſelbſt zum Leiter dieſer Regungen, fo kann dies 
ſogar ein neues, treffliches Bildungsmittel für ihr kunf⸗ 
tiges Leben werden. — Aus dieſem Geſichtspunkte 
bitten wir Alles zu beurtheilen, was Fichte hierin 
wollte und vorſchlug, und weßwegen er den fehlenden 
Beiſtand feiner Collegen ſtets fo bitter empfand. Fürs 

wahr das befepränfendfte Werhältniß ift das der ger 
wöhnlihen deutfchen Eollegialität| 

Zugleich Yängt noch inniger, als man anf den erften 
Blick es glauben follte, mit: der Univerfitätsdisciplin 
auch die Lehrmethode zufammen, Soll wirklich ein geis 
fliger Wechfelverkepr entſtehen zwiſchen Lehrer und Lers 
nenden, auf den 'allein auch das ‚moralifhe Vertrauen 
ſich gründen kann, ſo iſt ein bloßes Vortragen von der 
Einen, und Nachſchreiben von der andern Seite wahr⸗ 
lich nicht hinreichend — "Wie ſehr aber das Methos 
diſche noch verabſaumt werde, und welchen Mißgriffen 
oder Willtuhrlichteiten es ausgeſetzt ſey, mag man ſich 
taum bekennen; vielleicht aus. Scheu, manche Bequem⸗ 
lichtkeit aufgeben ·zu müſſen, oder ſelbſt mancherlei Uns 
faͤdigkeit an den Tag: zw bringen. Dennoch verlangt 
Das täglihe Anwachſen der Wiffenfhaften eine immer ' 
größere Summe. des Wiſſens vom Einzelnen. Um dies 
durch Ueberfiht und Anleitung zu erleichtern, um jeden 
Umweg zu erfpaxen, und hen gediegenen Inhalt jeder : 
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Wiffenfhaft gu reinigen von dem trüben Oypotheſen⸗ 
fhaum, der ihn umhült, und überhaupt ſtreng zu fons 
dern, was in den Bereich des akademiſchen Vortrags 
gehört, und was von zweifelhaften Inhalt der litteras 
rifhen Verhandlung zufallen muß: — über ale diefe 
Erforderniſſe zeigt man fih ganz unbefümmert. Viel⸗ 
mehr wird Alles, was der alte Rüftwagen der Gelehr⸗ 
famteit von unbrauchbarem Geräthe noch bei fid führt; 
in Verein mit den neueften Hppothefen und Theorien 
von den verfhiedenen Lehrern ohne Auswahl über die 
Sünglinge ausgefgüttet, und Ihnen die Sichtung dies 
ſes widerfprehenden Chaos forglos überlaffen. Denken 
wir an bie Verwirrung, welde bie entgegengefogten 
theologifhen oder philofophifhen Syſteme nur an Einer 
Univerfität nothwendig in die Kbpfe bringen; fo kann 
der Juͤngling, der nicht felbfiftändig beurtheilen, ſonderu 
vorerft nur lernen fol, faſt nur dadurch fich retten, daß 
er feines derfelben gründlich in ſich aufnimmt, ud ſtatt 
teäftig ergreifender Ueberzeugung Alles nur flach hiſto⸗ 
riſch auf ſich wirken läßt, d. h. der verkehrte Erfolg 
muß hier Rettungsmittel werden. — Auch hierübet 
ſpricht der Univerflätöplan”) von Fichte, verglichen 
mit den bier mitgetheilten lohrreihen Bemerkungen Zus 
hannes von Mäller’s (Briefwechfel, ©. 305 ff) aus 
füprlich und eindringlich. Es verſteht ſich, daß wir night 
— ” J 
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Vorrede 
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Da gegenwärtige zweite Theil biefes Werkes enthält 
die erläuternden Atenftüde zur: Biographie ſammt dem 
litterarifhen Briefwechſel. — Unter den erſtern fiad' _ 
au ein Paar der. fräheften Aufſaze von Fichte mit⸗ 
getheilt,; die ihn noch ald werdenden, ungeübten Schrifte 
fteller und vorführen. Gie bieten in biefer Beziehung 
eine merfwürdige Vergleihung dar. Während nämlich 
die gleichzeitigem: Briefe an- feine Werlobte, wie die 
Biographie ſie enthält, Leichtigkeit und Anmuth dei 
Ausdruds geigen, verrathen jene noch eine gewiſſe Mühe 
ſamkeit und Unbeholfenheit der Darftellung, gerade weit 
er überall nach Schärfe und begriffgmäßigen Ausdruck 
ringt. Und doch war es eben damals, mo er, aus⸗ 
ſchlieblich auf daB Praktiſche gorichtet, änfese‘. Form, 
Styl, Vortrag, unabläfig in ſich durdarbeitete, Aber 
auch noch in feiner fpätern Kantiſchen Periode war es 
eigentlich) nicht anders damit: armödte ſich mit den 
Form, ohne. mehr zu erreichen, ald wine unwillkührliche 
Nachbildung . Der Grund war, weil man vor völliger 
geifiger Emandipation auch Feinen eigenen: Styl haben 
kaun; in fremder Denkwriſel noch Yefauzen, wird. man. 
mehr. ober minder auch ihre Sprache reden "mifen. 
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Erſt al er mit ſich felbft einig geworben, als fein Geift 
in ſich entſchieden ivar, da mar es auch fein Styl, hier⸗ 
mit aber völlig und auf einmal; und feine Jugendſchrift 
über die franzöfifhe Revolution ift darin nicht weniger 
charakteriſtiſch vollendet, ald feine Reden an die Deuts 
ſchen. Er hatte jetzt ſelbſt Etwas zu fagen, und Klara 
heit, Gchärfe, überzeugende Kraft des Wortes fand fi 
dabei von felber. — Unter jenen früheften Auffägen 
dien uns übrigens das Beuchſtüd über Religion 
und Deismus im. Zufammenhange feiner. Denfweife 
nicht fehlen: gu dürfen, wie fie aus ber vorkantiſchen 
Periode allmãhlich zu Kant Himübertrot. - 

Die bier zun erſten Male abgedrudten Dentfärife 
ten von Fich te über. Studentenorden und Univerfitätds 
disciplin kounten viellaicht nicht paſſender erſcheinen als 
jedo, wo der theils kͤmmerliche, theils anarchiſche Zu⸗ 
ſtand mancher Univerfitäten endlich eine umſaſſende 
Negeneratien zu loxdern ſcheint, nachdem man ſich lange 
in jenen Dingen mit halben: oder falſchen Maasregelu 
genng gethan zu haben glaubt. Fichte iſt den Grund⸗ 
fügen, die er barin ausgeſprochen, bei allem Wider⸗ 
ſtreben · ſtets tem ‚geblieben; und nad; „feinem Tode iſt 
Ionen auch äußerlich Anerkennung zu Theil worden durch 
die Mansregeln, die ein deutſcher Staat auf’ feinen 
Untverfitäten-in dieſem Sinne getroffen hat; Nur wols 
ten wir dabei eine: Klippe bezeichnen, bie micht umgan⸗ 
gen worden. Bloße Gewalt, Unterſuchungen und Stra⸗ 


— 5 — 
fen allein, wie ſie vielfach gegen die Bunde und Drden 
serfügt worden find,’ hemmen nur ‚äußerlich, um die 
Wirkung des Uebels defto heimlicher nach Innen zu 
wenden: daran zweifelt Riemand mehr! Dennoch will 
man diefen Weg nicht verlaffen aus Furt vor noch . 
größeren Uebel. . Aber kennt man fein anderes. Mittel? 
Was für die rechte Gefittung der Zünglinge geſchehen 
muß, kann nur der eigene Wille, nicht das todte Gefeg, 
nicht der Zwang in ihnen erzeugen: und anders foll 
es nicht einmal ſeyn! Dieſen jedoch hervorzubringen, 
muß man weſentlich ihren Lehrern überlaffen, die recht 
eigentlich dafür verantwortlid find, wie fih im Großen 
der Geift einer Univerfität geftalte, Eigene übereins 
fimmende Dentart derfelben in Diefem Betracht, Ber 
geifterung für Wiſſenſchaft, Die fie hegen und hervor⸗ 
zurufen wiſſen, wechſelſeitige Räherung und Vertrauen 
wird in der Mehrzahl ihrer Schüler ſchon die würdige 
Stimmung erzeugen und erhalten. Die einzelnen Ro- 
hen und Unbildfamen mögen dann. immerhia mistraui⸗ 
{her Aufficht und ſtrenger Beftrafung unterworfen ſeyn: 
fie haben ſich felbft vom Bunde des Vertrauens. qus⸗ 
geſchloſſen, welcher allein der Wiffenfhaft würdig die 
Andern umfhließt. Die Neigung zu Vereinen und 
Orden wird indeß damit nie ausgetilgt werden; fie 
liegt faſt unvermeidlich im Geiſte der Jugend, die von 
Geheimnißvollen gelokt und von anbeſtimmtem Triebe 
nach Wirkſamteit "ergriffen, aber ohne Erfahrung und 
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ſich ſelbſt überlaffen, faſt immer ein falſches Ziel waͤh⸗ 
len wird. Hat man aber ihr Vertrauen, macht man 
ſich felbft zum Leiter dieſer Regungen, fo kann dies 
ſogar ein neues, treffliches Bildungsmittel für ihr künf⸗ 
tiges Leben werden. — Aus dieſem Geſichtspunkte 
bitten wir Alles zu beurtheilen, was Fichte hierin 
wollte und vorfhlug, nnd "weßwegen er den fehlenden 
Beiftand feiner Collegen ſtets fo bitter empfand. Fürs 
wahr das befhränfendfte Verhaͤltniß ift das der ges 
wöhnlihen deutfchen Eolegialität | 

Zugleich Yangt noch inniger, als man auf den eifen 
Blick es glauben follte, mit der Univerfitätsdisciplim 
auch die Lehrmethode zufammen. Soll wirflih ein geis 
figer Wechfelverkehr entſtehen zwiſchen Lehrer und Ler⸗ 
nenden, auf den 'allein auch das moraliſche Vertrauen 
ſich gründen kann, fo iſt ein bloßes Vortragen von der 
Einen, und Nachſchreiden won der andern Seite wahr⸗ 
lich nicht hinreichend! — "Wie fehr aber das Metho⸗ 
diſche noch verabſaumt werde, und welchen Mißgriffen 
oder MWillführlichfeitem es auögefegt fey, mag man fih 
kaum befennen; vielleicht aus Shen, mande Bequems 
lichkeit aufgeben’zu-müffen, oder felbft maricherlei Uns 
fähigkeit. an den Tag zu ‚bringen. Dennoch verlangt 
das tägliche Anwachſen der Wiffenfhaften eine immer ' 
größere Summe des Wiſſens vom Einzelnen. Um dies 
durch Ueberfiht und Anleitung zu erleichtern, um jeden 
Umweg zu erfpasen, und ben gediegenen Inhalt jeder 
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Wiſſenſchaft gu reinigen von dem trüben Hypothefehs 
fhaum, der ihn umhüllt, und überhaupt ftreng zu. fons 
dern, was in den Bereich des alademiſchen Vortrags 
gehört, und was von zweifelhaftem Inhalt der litteras 
riſchen Verhandlung zufalen muß: — über ale dioſe 
Erforderniſſe zeigt man ſich ganz unbekümmert. Viel⸗ 
mehr wird Alles, was der alte Rüſtwagen der Gelehr⸗ 
ſamkeit von unbrauchbarem Geraͤthe noch bet ſich führt; 
in Verein mit den neueſten Hypotheſen und Theorien 
von den verfhiedenen Lehrern ohne Auswahl über die 
Sünglinge ausgeſchüttet, und Ihnen die Sichtung dies 
ſes widerfprehenden Chaos ſorglos überlaffen. - Denken 
wir an die Verwirrung, welche die entgegengeſehten 
theologiſchen oder philoſophiſchen Syſteme nur an’ Einer 
Univerfität nothwendig in die Köpfe bringen; fo kann 
der Züngling, der nicht felbftftändig -beurtheilen, ſondern 
vorerft nur lernen fol, faſt nur dadurch ſich vetten, daß 
er feines derſelben gründlich in ſich aufnimmt, sd ſtatt 
teäftig ergreifender Ueberzeugung Alles nur flach hiſto⸗ 
riſch auf ſich wirken läßt, d. h. der verfehrte Erfolg 
muß bier Rettungdmittel werden. — Much hierüber 
fpricht der Univerftätsplan”) von Fichte, verglihen 
mit den bier mitgetheilten lehrreihen Bemerkungen Jos 
hannes von Müllers CBriefwechfel, S. 305 ff.) aus⸗ 
führlid, und eindringlih. Es verftept ſich, daß wir nicht 
— —— J J J 
*) Stuttgart bei Cotta, 1817. - B Ku 


— vr — 
zu unbedingter Einführung aller dabei gemachten Vor⸗ 
ſchlage rathen, welche nothwendig individuellem Verhal⸗ 
ten wie Bedürfniſſe angepaßt werden müſſen, ſondern 
nur dazu anregen wollen wir, die gewöhnliche Bahn 
zu verlaſſen, und einmal einen andern Gefihtöpunft 


und höhere Anforderungen dabei geltehd zu inaden. ° . 
Die Atenftüde über die Anklage des Atheismus 


haben wir vollftändig zu geben für nöthig erachtet, im 
foweit fie ungedrudt waren. Es lag und daran, auch 
jet noch eine ausführlihe Geſchichte dieſes Faktums 
nach ſeinen verborgenen Beziehungen, wie nach den ein⸗ 
zelnen merfwürbigen Aeußerungen, die dabei zu Tage 
gekommen, in jenen darzulegen. Sie diene dem Einen 
als Trofts, dem Andern als Schredbild, indem ſolche 
Angriffe jeßt beinahe wieder in den Geſchmack der Zeit 
gu fommen feinen. " 

Der litterarifche Briefwechfel ſoll insbefondere auch 
als Beleg und weitere Ausführung unferer Charakte⸗ 
riſtik dienen, indem fih Fichte darin felbft nach den 
Dauptverbaͤltuiſſen darſtellt, die in jeder Schriftſteller⸗ 
laufbahn vorlommen. Die Briefe an Kant zeigen ih 
als dankbaren Schüler, im Gefühl unwandelbarer Treue 


und Verehrung; und sicht einmal der Ichte Fränfende 


Angriff Kant’. Fonnfe ihn zur Werläugnung derfelben 
bringen, weil fie wirklich in ihm waren. In den Brie- 
fen an Jacobi find die wichtigſten Beiträge zur tie⸗ 
fern Kenntniß feines Syſtemes niedergelegt: fie find 
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t-alle philoſophiſchen Inhaltd, und ſuchen gleichſam 
ı Gegner aus feiner Schweigſamkeit durch allerlei 
wegungen und Thefen zu einem entſcheideuden Worte 
worzulocken, wiewohl das eehztere nie gelungen iſt. 
jer es iſt ein Gegner, für welchen er feine hohe Ach⸗ 
ng:und Anerkennung nie yerläugnet, ja mit welhem 
ereinzuſtimmen er- eifrig wuͤnſcht, indem er deifeg 
forderungen an die Spekulation zufrieden zu ftellen, 
eichſam als ein aͤußeres Zeichen ihrer Vollendung an⸗ 
ſehen ſcheint. — Sein Briefwechſel mit Reinhold 
erfolgt die maunigfaltigen Situationen eines Freund⸗ 
haftsverhaͤltniſſes, das, bei herzlichen Wohlwollen, von 
liner Geite her fid doch nicht recht zu freien Würde 
nd Unabhängigteit- geftalten wollte. Es iſt ein merk⸗ 
sürdiged, faſt dramatiſches Wechſelſpiel zweier unähne 
iher Charaktere, die im perſonlichen Umgange gewiß 
vortrefflich ſich ergänzt. und auögeglihen haben würden, 
während in der Ferne Schwaͤche und Gefühl ber Ab⸗ 
Yängigfeit faft nie das völlige Vertrauen zuließen, das 
tur zwiſchen gleich Träftigen, ebenbirtigen Geiftern mögs 
N if. — Ein reines höͤchſt liebenswuͤrdiges Bild ‘ges 


währt der Dichter Ernft Bagner in feinen Briefen: . 
feine faſt überfhwängliche Verehrung, deren Ausdrud 
Bir nicht verwiſchen durften, mag auf eine gewiſſe das 


mals leicht erflärlihe Gedrüdtheit und Kränklihfeit 
deuten, die feine letzten Jahre ummöllte. Aber wie 
tdel und rein iſt an ſich die Duelle biefes Gefühles; 














Vorrede 
— 


Der gegenwärtige zweite Theil dieſes Werkes enthält 
die erläuternden Altenſtüce zur Biographie fammt dem 
litterarifhen Btiefwwechfel. — Unter den erftern fiab 
aud ein Paar der. fräheften Aufſatze von Fichte mit⸗ 
getheilt, die ihn noch ald werdenden, ungeübten Schrift⸗ 
ſteller uns vorführen. Gie bieten in biefer Beziehung 
eine merfwürdige Vergleichung dar. Während nämlich 
die gleichzeitigen: Briefe an feine Werlobte, wie die 
Biographie fe enthält, Leichtigkeit und Anmuth ' dei 
Ausdrucks zeigen, verrathen jene noch ‘eine gewiſſe Mühe 
ſamkeit und Unbeholfenheit der Darſtellung, gerabe weit 
er überall nad Schärfe und begriffsmäßigen Ausdruck 
ringt. Und doch war es eben damals, wo er, aus⸗ 
ſchlieblich auf daB Praktifhe gerichtet, änfete.Borm, 
Styl, Vortrag, unabläfig in ſich durdarbeitete. Aber 
and noch in feiner fpätern Kautiſchen Periode war es 
eigentlich nit anders damit: er 'mödte ſich mit dem 
Form, ohne mehr. zu’erreihen, ald wine unwillkührliche 
Rahbildung. Der Grund war, weil man vor voͤlliger 
geiſtiger Emandipation auch feinen eigenen: Styl haben 
kaun; in fremder Denkweifel noch geſaugen, wich. man 
mehr. oder minder auch ihre Sprache reden "wien. 
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Erſt als er mit ſich felbft einig geworden, als fein Geift 


in ſich entfhieden war, da war es auch fein. Styl, hier , 


mit aber völlig und auf einmal; und feine Jugendſchrift 
über die franzoͤſiſche Revolution iſt darin nicht weniger 
charalteriſtiſch vollendet, als feine Reden an die Deuts 
"Shen, Er hatte jept ſelbſt Etwas zu fagen, und Klara 
heit, Schaärfe, übergeugende Kraft des Wortes fand fi 
dabei von ſelber. — Unter jenen früheften Auffägen 
ſchien uns übrigens das Bruchſtüc über Religion 
und Deismus im: Zufommenhange feiner. Denfweife 
nicht fehlen. gu dürfen, ‚wie fie aus ber. vorkantiſchen 
Periode allmãhlich zu Kant. dinübertrat. : 
Die bier zun erſten Male abgedrudten Denkiärife 

tem von Fich te über. Stubentenerden und Univerfitätds 
disciplia konnten vieleicht nicht paſſender erſcheinen als 
jedo, wo der theils kuͤmmerliche, theils anarhifhe Zus 
fand. mancher Univerfitäten- endlich eine umſaſſende 
Regeneration zu fordern: fiheint, nachdem man ſich lange 
in jenen Dingen mit halben: oder falſchen Maasregeln 
‚genug gethan zu haben glaubte Fichte iſt den Grunde 

. fügen, die er darin ausgeſorochen, bei allem Wider⸗ 
fireben ftet& trem ‚geblieben; und nach ‚feinem Tode ifb 
ihnen auch äußerlih Anerkennung zu Theil worden. durch 
die Mandregeln, die ein deutſcher Staat auf feinen 
Univerftäten-in Diefem Sinne getroffen hat, Nur wols 
ten wie dabei eine Klippe bezeichnen, bie miht.umgans 

gen worden. Bloße Gewalt, Unterſuchungen und Stra⸗ 
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fen allein, wie fle vielfach gegen die Bunde und Drden 
verfügt worden find, hemmen nur ‚äußerlich, um die 
Wirkung des Uebels defto heimliher nad Innen zu 
wenden:. daran zweifelt Niemand mehr! Dennoch will 
man diefen Weg nicht verlaffen aus Furt vor noch 
größerem Uchel. . Aber kennt man kein anderes. Mittel? 
Was für die rechte Gefittung der Zünglinge gefhehen 
muß, kann nur der eigene Wille, nit das todte Geſetz, 
sicht der Zwang in ihnen erzeugen: und anders ſoll 
es nicht einmal ſeyn l Dieſen jedoch hervorzubringen, 
muß man weſentlich ihren Lehrern überlaffen, die recht 
eigentlich dafür verantwortlich find, wie fh im Großen 
der Geift einer Univerfität geftalte. Eigene übereins 
ftimmende Denfart derfelben in Diefem Betracht, Ber 
geifterung für Wiſſenſchaft, die ſie hegen und heran, 
zurufen wiſſen, wechfelfeitige Räherung und Vertrauen 
wied in der Mehrzahl ihrer Schüler ſchon die würdige 
Stimmung erzeugen und erhalten. Die einzelnen Ro⸗ 
hen und Unbildfamen mögen dann. immerhis mistraui⸗ 
ſcher Aufficht und ſtrenger Beſtrafung unterworfen ſeyn: 
ſie haben ſich ſelbſt vom Bunde des Vertrauens ; gußs 
geſchloſſen, welcher allein der Wiſſenſchaft würdig dic 
Andern umfhließt. Die Neigung zu Vereinen uud 
Orden wird indeß damit mie auögetilgt werden; fie 
liegt faft unvermeidlich im Geifte der. Jugend, die vom 
Geheimnißvollen gelodt und von anbeftiamtem Triebe 
nah Wirkfamfeit ergriffen, aber ohne Erfahrung und 
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fh. ſelbſt überlaffen, faſt immer ein falſches Ziel waͤh⸗ 
len wird. Hat man aber ihr Vertrauen, macht man 
ſich felbft zum Leiter dieſer Regungen, fo kann dies 
fogar ein neues, treffliches Bildungsmittel für ihr fünfe 
tigeß Leben werden. — Aus diefem Gefihtöpunfte 
bitten wir Alles zu beurtheilen, was Fichte hierin 
wollte und vorſchlug, nnd "weßwegen er den fehlenden 
Beiftand feiner Eollegen ſtets fo bitter empfand. Fürs 
“ wahr das befchränfendfte Verhältniß iſt das der ger 
woͤhnlichen deutfhen Enlegialität! 

Zugleich Yangt noch inniger, als man anf den efen 
Blick es glauben follte, mit der Univerfitätsdisciplim 
auch die Lehrmethode zufammen. Soll wirklich ein geis 
ſtiger Wechſelverkehr entſtehen zwiſchen Lehrer und Ler⸗ 
nenden, auf den 'allein auch das moraliſche Vertrauen 
ſich gründen kann, ſo iſt ein bloßes Vortragen von der 
Einen, und Machſchreiben von der andern Seite wahr⸗ 
lich nicht hinreihend! —. "Wie ſehr aber das Methos 
diſche noch verabfäumt werde, und melden Mißgriffen 
oder Willtͤhrlichteiten es ausgeſetzt fey, mag man ſich 
kaum befennen; vielleiht aus. Scheu, manche Bequems 
lifett aufgeben’ zu. müffen, oder felbft maricherlei. Uns 
faͤhigkeit an den Tag. zu .bringen. Dennod verlangt 
das tägliche Anwachſen der Wiffenjdaften eine immer ' 
größere Summe, des Wiſſens vom Einzelnen. Um dies 
durch Weberfiht und Anleitung zu erleichtern, um jeden 
Umweg’ zu erfpasen, und hen gediegenen Inhalt jeder - 
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Wiſſenſchaft gu reinigen von dem trüben Hypothefens 
ſchaum, der ihn umhüllt, und überhaupt fireng zu fons 
dern, was in den Bereich des alademifchen Vortrags 
gehört, und was von zweifelhaften Inhalt der littera⸗ 
rifhen Verhandlung zufallen muß: — über ae biefe 
Erforderniſſe zeigt man fih ganz unbefümmert. Dieb 
mehr wird Alles, was der alte Rüftwagen der Gelehr⸗ 
famteit von unbrauchbarem Geräthe noch bei fih führt, 
in Verein mit den neueften Hppothefen und Theorien 
von den verfhiedenen Lehrern ohne Auswahl über die 
Zünglinge ansgefhüttet, und Ihnen die Sichtung dies 
ſes widerfprechenden Chaos forglos überlafen. Denten 
wir am die Verwirrung, welde die entgegengefagten 
theologifhen oder philofophifhen Syſteme nur an Einer 
Univerfität nothwendig in die Köpfe bringen; fo fan 
der Züngling, der nicht felbftftändig beurtheilen, ſondern 
vorerſt nur lernen foll, fait nur dadurd ſich retten, daß 
er keines derfelben gründlich in ſich aufnimmt, und ftatt 
fräftig ergreifendes Ueberzeugung Aled nur flach hiſte⸗ 
riſch auf ſich wirken läßt, d. h. der verkehrte Erfolg 
muß bier Rettungsmittel werden. — Much hierüber 
ſpricht der Univerfitätöplan”) von Fichte, verglichen 
mit den bier mitgeteilten lehrreihen Bemerkungen Jos 
hannes von Müllers (Briefwechſel, S. 305 ff) außs 
führlich und eindringlih. Es verftept ſich, daß wir nicht 
— ⸗ 
*) Stuttgart bei Cotta, 1817. 
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zu unbedingter Einführung aller dabei gemachten Vor⸗ 
ſchlaͤge rathen, welche nothwendig individuellem Verhal⸗ 
ten wie Vedürfniffe angepaßt werden müflen, ſonderu 
nur dazu anregen wollen wir, bie gewöhnliche Bahn 
zu verlaffen, und einmal einen andern Geſichtspunkt 
amd höhere Anforderungen dabei geltehd zu machen. 


Die Aftenftüde über die Anklage des Atheismus⸗ 


haben wir vollſtändig zw geben für nöthig erachtet, in 
foweit fie ungedrudt waren. Es lag und daran, auch 
jeßt noch eine ausführlihe Geſchichte dieſes Zaftums 
nad) feinen verborgenen Beziehungen, wie nach den eins 
gelnen merkwürdigen Aeußerungen, die dabei gu Tage 
gekommen, in jenen darzulegen. Sie diene dem Einen 
ls Teofts, dem Andern ald Schredbild, indem ſolche 
Angriffe jegt beinahe wieder in den Geſchmack ber Zeit 
zu kommen ſcheinen. 

Der litterariſche Briefwechſel ſoll insbeſondere auch 
8 Beleg und weitere Ausführung unſerer Charakte⸗ 
riſtik dienen, indem fih Fichte darin ſelbſt nad dem 
Donpsverbältnigen darſtellt, die in jeder Schriftſteller⸗ 
laufbahn vorlommen. Die Briefe an Kant zeigen ihn 
als dankbaren Schüler, im Gefühl unwandelbarer Treue 
und Verehrung; und nicht einmal der letzte Tränfende 
Angriff Kant’. konnte ihn zur Werläugnung derfelben 
beingen, weil fie wirklich in ipm waren. In den Brie⸗ 
fen an Jacobi find die wichtigften Beiträge zur tie⸗ 
fern Kenntniß feines Syſtemes niedergelegt: fie find 
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alle philoſophiſchen Inhalts, und fußen gleichſam 
; Gegner aus feiner Schweigſamkeit duch allerlei 
regungen und Tpefen zu einem entſcheidenden Worte 
vorzuloden, wiewohl das eetztere nie gelungen iſt. 
er es iſt ein Gegner, für welchen er feine hohe Ach⸗ 
ng: und Anerkennung nie zerläugnet, ja mit welchem 
ereinzuſtimmen er. eifrig wünfht, indem er, deifes 
forderungen an die Spekulation. zufrieden gu ſtellen, 
eichſam als ein.äuferes Zeichen ihrer Vollendung ans 
ſehen ſcheint. — Gein Briefwedyjel mit Reinhold 
tfolgt die mannigfaltigen Situationen eines Freund⸗ 
jaftönerhältniffes, das, bei herzlihem Wohlwollen, von 
iner Seite her ſich doch nicht recht zu freier Mürde 
nd Unabhängigeit- geftalten wollte. Es ift ein merk⸗ 
ürdiged, faſt dramatiſches Wecfelfpiel zweier unaͤhn⸗ 
her Charaktere, die im perfünlichen Umgange gewiß 
vrtrefflich ſich ergänzt und auögeglihen haben würden, 
pährend in der Gerne Schwäche und Gefühl der Abs 
hängigteit faſt nie dad völlige Vertrauen zuließen, das 
une zwiſchen gleich Bräftigen, ebenbärtigen Geiftern mög, 
fi it. — Ein reines höcft liebentwürdigeß Bild’ ges 
währt der Dichter Ernſt Wagner in feinen Briefen: ö 
feine faßt uͤberſchwaͤngliche Verehrung, deren Ausdrud 
wir nicht verwiſchen durften, mag auf eine gewiſſe das 
mals leicht erflärlihe Gedrüdtheit und Kränklichteit 
deuten, die feine legten Jahre umwoͤlklte. Aber wie 
edel und rein iſt an ſich die Quelle dieſes Gefühles; 
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wie hochanuerkennend fuchte ihm Fichte überall neben 
zu fiellen; und mit welcher Treue forgte er dabei 
den Bertrauenden! 

Fichte und feine Philofophie gehören der Geſchit 
an: aber fein Eharakter wird hoffentlich der Deutſe 
Vorbild bleiben und Mufter, fo ganz und Bräftig 

* eben wie er. Geine Philoſophie war ohne Zw 
beſchraͤntt durch die zeitlihen Beziehungen, aus ben 
fie ſich entwidelte; aber nicht bloß re hohe Reberd 
anfiht, ihre Fühne Konſequenz macht fie mer io dien 
unter den neuern philofophifhen Spftemen;' fie‘ ſcheis 
ung auch noch mande pofitive Belehrung zu enthalte 
unter andern auch dadurch, daß fie fhätfer und befon 
nenet ald mande neuere Phüofopbie,, zum Bewußtfeye 
gebracht hat, was die philoſophiſche Konſtruktion fr 

leiſten vermoge, und was "durchaus micht.*) Moͤchte 

auch dieſe Seite des hier Mitgetheilten mit frei aner— 
tennaaben Blide eufgefaßt werden ! 





*) Worüber ‚man auch. ven neunten Bir an Jacobi 
xersleiche. 
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. Erfte Beilage 
Plan amzuftellender RedesUebungen. 
Zuͤrich 1787. (Biche Band. Seite 4.) 


Sion die Staatöverfaffung der Züricher macht es 
nöthig, Öffentlich zu reden. Einige junge Stubirende 
aus den beften Familien haben, vermuthlich in dieſer 
Ruͤckſicht, auf auswärtigen Akademien über beutfche 
Redekunſt gehört. 


Außer diefen befondern Veranlaffungen aber 
bleiben Uebungen biefer Art für Jeden von bem 
ausgebreitetſten Nutzen; — man fehe nun entweber 
auf die Ausbildung, bie durch bad Ausarbeis 
ten der Neben, ber Schreibart, ober auf die 
Leichtigkeit, die durch das Recitiren berfelben 
dem ganzen Vortrage des Menſchen gegeben wird. 
Ich uͤbergehe bie Vortheile, die ber eigentliche Ges 
lehrte und der Geſchaͤftsmann, aus der Fertigkeit 
feine Gedanken ohne Mühe, deutlich, orbentlic und 
yaffend mitzutheilen, faſt in gleichem Maße zieht; 
übergehe, daß dieſe Fertigkeit bis auf dem geringften 
Geſchaftsbrief Einfluß hat, und daß ber, ber bad 
Schwerere mit Leichtigkeit macht, das Leichtere nur um 
ſo beſſer machen wirb: aber Das barf ich nicht übers 
gehen, daß derjenige, ber bei Zeiten angewiefen wor⸗ 
den ift, feine Gedanken andern vorzutragen, fie 
auch fich ſelb ſt defto heller und zufammenhängender 
deuten wird. So Manches glauben wir zu ver 
1* 
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ftehen, bloß weil die Worte, mit denen eö und ers | 
Hart ward, und geläufig worden find: wir follen es 
andern vortragen: es wird und fchwer, und ihnen | 
verſtaͤndlich zu machen: unb bald fommen wir ohne 
Mühe auf den Grund, warum es und ſchwer wird, 
— Den, weil wir bisher ung felbft nicht verfianden. 

Ein Kopf von glüdlichen Anlagen hat helle Au | 
genblide, wo ein wahrer unb großer Gebante, — 
er weiß felbft nicht, aus welcher Verbindung, — ſich 
gleichſam losreißt; wo er unerwartet auf eine Wahr- 
heit trifft: — aber zufammenhängendes, Schritt 
für Schritt feinen Gang nadı einer beflimm- 
ten Richtung hin gehendes Denken wird nur 
durch Uebung erworben. Aufmerkſamkeit auf -det 
Vortrag eines Lehrers, der diefen Weg geht, laͤßt 
Dieſe Seele zu unbefchäftigt, und ermattet Jene. 
Welcher Lehrer Fönnte fo reden, daß jeder feiner 
Schüler ihm mit gleicher Leichtigkeit folgte? Man 
hat zu viel Veranlaffung und zu große Leichtigkeit 
diefe Aufmerkfamkeit zu unterbrechen: und einmal 
unterbrochen, — muß der Rehrer nicht fehr zuſammen⸗ 
hängend reden, wenn man ben Faden derfelben wie 
der anknuͤpfen fan, fobald man wil. — Außer 
der Erlernung der reinen Mathematif, die aber die 
Einbildungstraft weniger befchäftigt, iſt die glüd- 
lichſte und einzige. Art, fi in Diefem zuſammenhaͤn⸗ 
genben Denken zu üben, Die — eigne Auffäge 
gu machen. Sie ift bie beſte und ficherfte Uebung 
im Selbſtdenken, in der Aufmerkfamteit, im zufam⸗ 
menhängenden Raifonnement; die nuͤtzlichſte und ein 
zig praktiſche Erlernung der Logik. 

Viele Perfonen, die, ohne fic eigentlich den Wifs 
fenfchaften gewidmet zu haben, biefelben lieben, wiffen 





die von Gefchäften ihnen Abrigen Stunden nicht ans 
genehmer hinzubringen, ald duch Lektüre und Nach⸗ 
denken. Immer lefen; immer dem Jdeengange einek 
andern folgen; feinen Kopf zum Behälter von lau⸗ 
ter fremben und nicht.immer fehr gleichartigen Ges 
danken zu machen, hat fein Ermüdendes: es fnannt 
die Seele ab, und wiegt fle in eine gewiffe Indos 
lenz. Durch Nichte unterbricht man die Stagnazion, 
die dadurch im menfchlichen Geifte eutſteht, gläd- 
licher, als durch eigenes Verarbeiten eigener Gedans 
fen. Nichts giedt dem Geifte ein angenehmered und 
ſtaͤrkeres Gefühl, und Bewußtſeyn feiner ſelbſt, als 
als feine Begriffe aus einer Region der Deutlichkeit 
in eine andere allmählig überzuleiten; ffe willkuͤhrlich 
und feldftherrfchend zu feinem Zwecke zu verbinden, und 
zu modifiziren; und die jedesmalige Beftimmung feiner 
felbft in einer mohlgetroffenen Abbildung fi, wie von 
ſelbſt, darftellen zu fehen. Es giebt‘ gewiß fein größes 
res geiftiged Vergnügen für diejenigen, bie deſſelben 
fähig find, als dasjenige, welches man während, und 
durch Das Schreiben felbft genießt; und welches, ganz 
unabhängig vom Verguügen des Freundes, dem man 
feine Schrift im Vertrauen, ober bem Lobe bes Publis 
kums, dem man fie gedruckt vorlegt, in einer Welt, 
wa Niemand Iefen, oder Gelefenes hören Phnnte, 
eben baffelbe bleiben würde. — Mit gefhärftem 
Sinne geht man dann zur Lektüre zuruͤck; verfegt 
fi mit mehrerer Sicherheit und feinerem Takte in 
den Geift des Verfaſſers; verfteht ihn richtiger und 
beurtheilt ihn gründlicher, und laͤßt fi durch ben 
Mann, defien Nimbus um das Haupt ſchwindet, und 
der unſers gleichen geworden ift, nicht mehr, impo⸗ 
niten. Es ift ficher, daß Niemand einen Schriftftels 
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wie hochauerlennend ſuchte ihn Fichte überall neben 
zu flellen; und mit welcher Treue forgte er dabei 
den Vertrauenden! 
Fichte und feine Philoſophie gehören der Geſchit 
an: aber fein Eparafter wird hoffentlich der Deutſe 
Vorbild bleiben und Mufter, fo ganz und kräftig 
* heben wie er. Geine Philofophie- war ohne Zweil 
beſchraͤntt durd die zeitlihen Beziehungen, aus dent 
Fe ſich entwidelte; aber nicht bloß Hre hohe Lebent 
anficht, ihre kühne Konſequenz macht fie merlwͤrdi 
unter den neuern philoſophiſchen Syſtemenz fe ſcheis 
uns auch noch manche poſitive Belehrung zu enthalten 
unter andern auch dadurch, daß fie fhärfer und befow 
nenet als mande neuere Philoſophie, zum Bewuß tſeyn 
gebracht Hat, was die philoſophiſche Ronftruttion w 
leiſten vermoͤge, -und was durchaus nidt.*) Mochte 
auch dieſe Seite des hier Mitgetheilten mit frei aner⸗ 
kenndaben Blide eufaefatt werden! 





Beriter, ‚man au. vi neunten Du an Jacobi 
..weroleicr. - 
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Erfie Beilage 
Plan anzuftellender RedesUebungen. 
Zuͤrich 1787. (Siehe Band L Seite da.) 


Säon die Staatöverfaffung der Zuͤricher madıt es 
nöthig, Öffentlich zu reden. Einige junge Stubirende 
aus ben beften Familien haben, vermuthlich in biefer 
Ruͤckſicht, auf auswärtigen Afademien über beutfche 
Redekunſt gehört. 


Außer diefen befonbern Veranlaffungen aber 
bleiben Uebungen biefer Art fuͤr Jeden von dem 
ausgebreitetften Nugen; — man fehe nun entweber 
auf die Ausbildung, bie durch das Ausarbeis 
ten der Reben, ber Schreibart, ober auf die 
Leichtigkeit, die durd bad Recitiren berfelben 
dem ganzen Bortrage bed Menfchen gegeben wirb. 

Ich übergehe bie Vortheile, bie ber eigentliche Ges 
Ichrte und ber Gefchäftemann, aus der Fertigkeit 
feine Gedanten ohne Mühe, deutlich, orbentlich und 
paſſend mitzutheilen, faſt in gleichem Maße zieht; 
übergehe, daß dieſe Fertigkeit bis auf dem geringſten 
Geſchaͤftsbrief Einfluß hat, und baß ber, ber bad 
Schwerere mit Leichtigkeit macht, bas Leichtere nur um 
fo beffee machen wirb: aber Das barf ich nicht uͤber⸗ 
gehen, daß berjenige, ber bei Zeiten angemwiefen wor⸗ 
den ift, feine Gebanfen andern vorzutragen, fie 
auch fich ſelb ſt defto heller und zufammenhängenber 
denken wird. So Manches glauben wir zu ver 
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ftehen, bloß weil die Worte, mit denen es und ers 
Härt ward, und geläufig worden find: wir follen es 
andern vortragen: ed wird und fchwer, und ihnen 
verftändlic zu machen: und bald kommen wir ohne 
Mühe auf den Grund, warum ed und Schwer wird, 
— Den, weil wir bisher und felbft nicht verftanden. 
Ein Kopf von gluͤcklichen Anlagen hat helle Aus 
genblide, wo ein wahrer und großer‘ Gedanke, — 
er weiß felbft nicht, aus welcher Verbindung, — fich 
gleichſam losreißt; wo er unerwartet auf eine Wahrs 
Beit trifft: — aber zufammenhängendes, Schritt 
für Schritt feinen Gang nad) einer beflimms 
ten Richtung hin gehendes Denken wird nur 
durch Uebung erworben. Aufmerffamkeit auf -beit 
Vortrag eines Lehrers, Der biefen Weg geht, laͤßt 
Dieſe' Seele zu unbefchäftigt, and ermattet Jene. 
Welcher Lehrer Fönnte fo reden, daß jeder feiner 
Schäfer ihm mit gleicher Leichtigkeit folgte? Man 
hat zu viel Veranlaffung und zu große Leichtigkeit 
diefe Aufmerffamfeit zu unterbrechen: und einmal 
unterbrochen, — muß der Lehrer nicht fehr zufammens 
haͤngend reden, wen man ben Faden berfelben wies 
der anknuͤpfen kann, fobald man wid. — Außer 
der Erlernung der reinen Mathematif, die aber die 
Einbildungskraft weniger befchäftigt, iſt die gläd- 
lichſte und einzige. Art, ſich in diefem zufammenhäns 
genden Denken zu üben, Die — eigne Auffäge 
zu machen. Sie ift die beſte und fihherfte Uebung 
im Selbſtdenken, in der Aufmerkſamkeit, im zuſam⸗ 
menhängenben Raifonnement; die näglichfte und ein 
ig praktiſche Erlernung der Logik. 
Biele.Perfonen,:die, ohne ſich eigentlich den Wife 
ſenſchaften gewidmet zu haben, biefelben lieben, wiffen 
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die von Geſchaͤften ihnen uͤbrigen Stunden nicht an⸗ 
genehmer hinzubringen, als durch Lektuͤre und Nach⸗ 
denken. Immer leſen; immer dem Ideengange eines 
andern folgen; ſeinen Kopf zum Behaͤlter von lau⸗ 
ter fremden und nicht immer ſehr gleichartigen Ge⸗ 
danken zu machen, hat ſein Ermuͤdendes: es ſpannt 
die Seele ab, und wiegt fle in eine gewiſſe Indo⸗ 
lenz. Durch Nichts unterbricht man die Stagnazion, 
die dadurch im menfchlichen Geifte entfteht, glüds 
licher, ald durch eigenes Verarbeiten eigener Gedan⸗ 
ten. Nichts giebt bem Geifte ein angenehmeres und 
ſtaͤrkeres Gefühl, und Bewußtſeyn feiner ſelbſt, als 
als feine Begriffe aus einer Region ber Deutlichkeit 
in eine andere allmählig uͤberzuleiten; fie willkuͤhrlich 
und felbftherrfchend äufeinem Zwecke zu verbinden, unb 
zu modifiziren; und die jedesmalige Beftimmung feiner 
felb in einer mohlgetroffenen Abbildung fich, wie von 
felbft, darftellen zu fehen. Es giebt’ gewiß fein größes 
res geiftiged Vergnügen für diejenigen, bie deſſelben 
fähig find, als dasjenige, welches man während, und 
durch das Schreiben felbft genießt; und welches, ganz 
unabhängig vom Verguägen bed Freundes, dem mar 
feine Schrift im Vertrauen, ober dem Lobe bed Publi⸗ 
lums, dem man fie gedrudt vorlegt, in einer Welt, 
wa Niemand Iefen, oder Gelefenes hören konnte, 
ben daffelbe bleiben wuͤrde. — Mit gefchärften 
Sinne geht man dann zur Lektüre zuräd; verfegt 
ſich mit mehrerer Sicherheit und feinerem Takte in 
den Geift des Verfaſſers; verfteht ihn richtiger und 
beurtheift ihm gruͤndlicher, und läßt fich durch den 
Mann, deffen Nimbus um dad Haupt ſchwindet, und 
| der unferd gleichen geworden ift, nicht mehr impo⸗ 
! niten. Es iſt ficher, daß Niemand einen Schriftftels 





ler gang verfichen, und mit ihm gleich fühlen Tann, 
der es nicht felbft in einem gewiſſen Grabe ift. Selbit 
dem alfo, der in den Wiffenfchaften nur Vergnuͤgen 
fucht, * gewährt die Fertigkeit ber das 
Hoͤchſte, das fie geben Tonnen. 


Vergnügen und Bortheil vermehrt fi ſich durch bie 
Uebung, feine Ausarbeitungen laut vorzu⸗ 
tragen. Jene Leichtigkeit des Weltmannes in jes 
dem Angenblide, Da er ſoll, eben Das zu ſagen, 
Was er fol, wird daburdy, wo nicht erworben, doch 
in einem hohen Grabe beförbert. Schon in mehreren 
Gegenden hat man bie Nothwendigkeit, junge Leute 
gu diefer Leichtigkeit zu bilben, gefühlt, und hat fie, — 
mit weniger Neben» Vortheilen, und mit unendlich 
größerem Nachtheile, wie mir's fcheint — durch Schaus 
ſpiel⸗Uebungen zu beförbern gefucht. 


Laut denken giebt Überhaupt unfern Begriffen 
einen, neuen Grab von Klarheit und Beſtimmtheit. 
Es bringt Sinnlichkeit und Verſtand in eine engere 
Verbindung; macht die abftrakteften Ideen des letz⸗ 
tern barftellender, und die Bilder ber erftern eins 
facher und georbneter. Es giebt unferm Gefühle 
jene Reizbarkeit und- Empfindlichkeit für alle Werte 
des Geſchmacks. Das, was ftil, und bloß mit dem 
Berftande, ohne bie Worte tönen zu laffen, gelefen, 
und falt läßt, wird und erfchättern ober rühren, 
unfre Nerven durchfchaubern oder und in Thränen 
zerfließen machen, fobalb wir ed und nach Regeln 
einer richtigen Declamation and nur mit ber Phans 
tafle Taut leſen. — Es giebt endlich unfrer eignen 
Schreibart jene Fülle und Rundung, die über jede 
Schrift, in der fie ift, jenen Reiz verbreitet, ben 
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man fühlt, ohne ihn zu fehen, und beren Mangel 
jene Mähe und Berbroffenheit verurfacht, wit ber 
wir fo mandje Schrift lefen, ohne und fagen zu koͤn⸗ 
nen, warum? 

Diefe Betrachtungen haben einem jungen Manne 
der ſich feit einiger Zeit hier aufhält, und ber etwas 
Anlage zu biefer Fertigkeit durch -einige Uebungen 
gebildet zu haben glaubt, bie Idee gegeben, denjeni⸗ 
gen, bie hierin etwas Achnliches mit ihm fühlen 
folten, Borfhläge zu Errichtung folder Uebun⸗ 
gen im Reben und im Style zu thun. 

Wie jebe andere Kunſt, fo muß ſich auch biefe 
auf beftimmte Gefege ber menfchlicyen Seele grüns 
den: aber das hiftorifche Wiſſen diefer Geſetze allein 
giebt noch nicht die Fähigkeit, fie auszuüben; Ind 
man Könnte ſehr wohl alle Regeln der Redekunft 
inne haben, ohne dadurch auch nur ein mittelmäßiger 
Redner geworben zu ſeyn. Die näglichfte Erlernung 
aller Regeln gefchieht durch Uebung; und keine vers 
ſteht man richtiger und prägt fie feinem Gebächtniffe 
tiefer ein, als diejenigen, die man durch feine Fehler 
gegen fie Ternt. Diefe Anweifungen zur Redekunſt 
würden alfo nicht ſowohl in fpftematifhen Vor⸗ 
lefungen über dieſelbe, als in Ausuͤbung ders 
ſelben beſtehen. 

Niemand kann reben lernen, wer nicht vorher 
denken gelernt, — wer nicht wenigftend einige Bes 
griffe gefammelt, und in feiner Gewalt hat. Fir 
einen ganz ungebilbeten Kopf wird Rebefunft die 
leidige Kunft zu ſchwatzen. Es könnten alfo an Dies 
fen Uebungen nur ſolche Subjette Theil nehmen, 
die über Die erften Anfangsgrände ſchon 
hinaus find. 
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Die Wahl ber Gegenſtaͤnde anbelangend 


konnten Ungeähtere, die aber doch wenigſtens die 


lateiniſche ober franzoͤſiſche Sprache verſtuͤnden, und 
die deutſche richtig ſchrieben, Stellen oder ganze Re⸗ 
den, z. B. aus Gicero, in's Deutſche uͤberſetzen. Ge⸗ 
Äbteren. würde ber Lehrer, ober auch fie ſelbſt mit 
Biligung beffelben, Materien zur eignen: Bearbeis 
tung wählen. ‘Bei biefer Wahl. würde vorzuͤglich 
auf Erweckung und Naͤhrung des vatenlänbifchen und 
republikaniſchen Geiſtes, den der Verfaſſer dieſes 
Vorſchlags, ſo Auslaͤnder er iſt, fuͤhlt und ehrt; 
auf Wiederholung der vaterlaͤndiſchen Geſchichte durch 
Reden über ausgezeichnete Auftritte in derſelben, und | 
anf reine, edle und männliche Moral Růctũcht ge⸗ 
nommen werden. 


In Äbſicht auf die Behandlung wuͤrde die 
erſte Erforderniß Wahrheit ſeyn; denn Verfaſſer 
haͤlt die Kunſt, den Zuhoͤrer zu uͤberreden, wovon 
man will, für einen ſehr unreinen Auswuchs ber 
Redekunſt, und glaubt, daß. nichts Afthetifch ſchoͤn 
fey, was nicht moraliſch wahr iſt. Nichts alſo we⸗ 
niger hätte man von ihm zu befuͤrchten, als daß er 
unter dem edlen Namen ber Redekunſt die ehr uns 
eble Kunft zu ſophiſtiſtren, Ichren würde. 


Eben fo genau würde man Über Orbnung und 
richtige Gedantenfolge feyn, und bie Urtheilskraft 
der Schüler fo zu fehärfen fuchen, um die jeder Mas 
terie eigenthämlichen und natürlichen Eintheilunges 
punkte fiher zu finden; feſt überzeugt, daß der nie 
ohne Ordnung reden könne, der ſich dieſe Fertigkeit 
erworben. hat. — Es erhellet aus dem bisher Geſag⸗ 
ten, daß dieſe Uebungen zugleich Uebungen im Selbſt⸗ 


denken und im beftimmten Raiſonniren werden koͤnn⸗ 
ten und ſollten. 

In Abſicht auf den Stol wuͤrde Beſtimmt⸗ 
heit und Deutlichkeit, ſo wie Reinheit der deutſchen 
Sprache die erſte Ruͤckſſicht ſeyn: vor Nichts aber 
würde man angelegenttlicher warnen, ald vor jener 
pretißfen, blumenreichen und empfindeinden Sprache, 
die man hie und ba für Eins mit fhönen Spraden 
zu halten angefangen hat. 

Was den muͤndlichen Vortrag felbft anbes 
Iangt, fo ift Verfaſſer überzeugt, daß jeder Ton ber 
Bearbeitung eine einzige ihm angemeffene Declamas 
tion und Action habe, und daß es eben fo lächerlich 
fey, einer ruhigen ober bloß. warmen Rede die Des 
elamation des Enthuſtasmus zu geben, als ed widers 
fprehend ift, irgend etwas, wovon ber Zuhörer doch 
wenigftend annehmen foll, daß wir es felbft glau⸗ 
ben, eintönig, ober nach eier leiernden Melodie, 
und fo herzufagen, ald ob ed und gar nichts angehe. 
Hieraus folgt, daß körperliche Beredtſamkeit freilich 
ein nothwendiger Gegenſtand der Hebungen ſeyn, 
daß fie aber hie in affektirte Ziererei ausarten werde. 

Jede aufgegebene Materie wuͤrde entweder vom 
Lehrer felbft bearbeitet, oder aus einem als Flaffifch 
anerkannten Redner genommen, um bie Arbeiten der 
Schüler damit zu vergleichen, und die Gründe des 
Vorzugs einer Arbeit vor. ber andern zu entwideln. 

Die vollkommenſten Mufter des Styls fcheinen 
noch bis jetzt die Alten, und noch fheint ihr Studium 

duch die Meifterftäcde, die die neuern Sprachen 
haben, nicht überflüffig geworden zu fepn. Wahre 
Uebungen des Styls find alfo mit biefer Lektuͤre 
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genau verbunden. Sollten alfo einige ihren Seſchmack 
‚ nach diefen beffern Muftern zu bilden wünfchen, und 
andere, auch ohne an ben eigentlichen Rebe» Uebuns 
gen Theil zu nehmen, von einer Beichäftigung dies 
fer Art fih Nuten verfprechen: fo. würde man auch 
‚diefen Wünfchen durch Borlefungen über Ias 
teinifhe Schriftfleller nach biefem Endzwede, 
zu entfprechen fuchen. - Daß man bei denen, die dar⸗ 
an Theil nehmen wollten, fo viel Kenntniß der las 
‘teinifchen Sprache vorausfegte, um dem Sinne bes 
Berfaffers folgen, und die Art, feine Gedanken aus⸗ 
zudruͤden, unterfcheiden zu koͤnnen, erhellt aus der 
Sache ſelbſt: und eben fo die Art, wie man die 
Schriftfteller behandeln wuͤrde, aus dem Endzwede, 
den man fi dabei vorfegt:— Erflärung des Sins 
ned — der Abficht des Verfaſſers — ber Urfache, 
warum er eben diefen Umſtand fagt? warım er 
ihn eben fo fagt? — wie er ihn anders fagen 
Tönnte? — warum das nicht eben fo zwedmäßig ges 
wefen ſeyn würde? — feinen Ideengang — die Art, 
wie bie einzelnen Theile zufammenhängen — warum 
fie eben fo und nicht anders verbunden wurden? — 
Died zur Uebung bes Denkens und Raifonnirens 
überhaupt! Da aber die Abſicht vorzüglich ſeyn 
wuͤrde, dieſe Kunft in ber deutſchen Sprache auszus 
üben, fo müßte dies immer mit vorzüglicher Rüde 
fit auf diefe Sprache gefchehen. — Man wuͤrde 
Ueberfegungen von bem zu leſenden Stuͤcke anneh⸗ 
men; bei der Vorlefung felbft, eine fo viel möglich 
gute beutfche Ueberfegung geben, zeigen, wo die 
deutfche Sprache der Iateinifchen nicht, — und wo 
fie ihr gleich Fame, — wie verlorne Schönheiten im 
Deutſchen durch andere erfegt werben Fönnten u.f.f.: 
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und überhaupt die Zuhörer auf alle die Bortheile 
hinzuleiten fuchen, die man faft nur durch Ueber» 
fegen aus fremden Sprachen aufmerkſam wird — 
auf die Wirkung faft gleichhedeutender Wörter — 
auf den Periodenbaun — auf die Wortfegung, und 
dergleichen. . 

Diefe Uebungen find ſchon an fi Uebungen im 
Styl. Sollten aber einige an ihnen, ald Rede⸗ 
Uebungen betrachtet, nicht Antheil nehmen wollen, 
ober, wegen ihrer geringern. Vorfchritte in den Wifs 
fenfchaften nicht koͤnnen, dennoch aber Anweifungen 
im Style allein wänfchen, ſo koͤnnte für biefe ein 
abgefonderter. Plan angelegt werben. Für biefe 
würde man theild ausgewählte Stuͤcke aus beutfchen, 
Haffifhen Schriftftellern leſen, beurtheilen, und ihre 
Schönheiten entwickeln: theild Ausarbeitungen von 
allen Gattungen aufgeben und beurtheilen. Hier 
würde man nach eben den Grunbfägen den Styl 
beurtheifen, bie fchon oben angegeben worden find; 
und eben fo, wie bei den RedesUebungen, entweder 
die Aufgabe felbft bearbeiten, oder fie aus einem 
guten Schriftfteller entlehnen. 

Für noch jüngere wird eine andere hieher gehoͤ⸗ 
rende Hebung vorgefchlagen: Uebang im rich ti⸗ 
gen Lefen, ald Vorbereitung zur Declamas 
tion. Man würde, nad den Bebärfniffen und 
Fähigkeiten der Subielte, von ber einfachſten Erzaͤh⸗ 
Tung an, bis zue hoͤchſten Dichtungsart, ſelbſt vor⸗ 
leſen und vorlefen laffen. — Für diejenigen, Die weis 
ter wären, koͤnnte ein Unterricht uͤber deutſche Pros 
ſodie damit verbunden werben. 

Diefed find bie erften, noch wenig bearbeiteten 
Ideen bed Verfaflers. Es iſt natürlich, daß dieſer 
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Entwurf, mit Beibehaltung bed Wefentlichen, nad) 
den fubjeftiven Forderungen und Bebärfniffen mobis 
fizirt, und in Abfiht auf Detail der Behandlung und 
Feftfegung der Stunden näher beftimmt werden 
müßte, wenn er von einigen annehmlich follte bes 
funden werben. 


Me vier Plane könnten, nach Befchaffenheit der 
theilnehmenden Subjefte, in nähere oder weitere 
Verbindung gefegt werben. 


Durchſicht der Arbeiten, nähere Belehrung an 
* einzelne Subjefte über allgemeine Dinge, die in ben 
Öffentlichen Stunden vorgefommen, u. dgl., müßten 
außer den öffentlichen’Stunden gefchehen. Verfaſſer 
wide ſich alfo anheifchig machen, vorausgefegt, daß 
er bei biefen Arbeiten eine anftändige Subſiſtenz 
fände, zu diefen Befchäftigungen noch einige befons 
bere Stunden audzufegen, indem er diefen Uebungen 
alle ſeine Zeit widmen wuͤrde. 


Acht, hoͤchſtens zehn Subjekte wuͤrden in jeden 
Plan aufgenommen werden koͤnnen. 


Da es billig iſt, daß Diejenigen, welche bie Ihri⸗ 
gen an biefem Unternehmen Theil nehmen laſſen 
roͤunten, den Mann, der ed übernimmt, und feine 
Fähigkeiten in den bahin einfchlagenden Sachen fens 
nen, um felbft beurthetlen zu' koͤnnen, was Sie von 
ihm zu erwarten haben, ober nicht; fo ſchlaͤgt er in 
dieſer Ruͤckſicht vor, in Gegenwart berfelben an eis 
nem Öffentlihen Orte, etwa auf einer Zunft, eine 
Rede zu halten, ohne daß Jemand durch feine bloße 
Gegenwart babei fic zu irgend etwas verbinde: fo 
wie er im @egentheil, falls der Vorſchlag angenom⸗ 
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men werben follte, fit} von Ihrer Biligkeit und Eins 
fiht verfpricht, daß Sie über den Werth von Bes 
mähungen, deren Früchte nicht allemal fogleich fichts 
bar feyn koͤnnen, nicht zu frühzeitig urtheilen werden. 





Zweite Beilage 


Plan zu einer Zeitfhrift über Litteratur und _ 
Wabl der Lektüre, 


Aus dem Jahre 1790. (Siche Band I. &.99.) 


Es iſt befammt, wie allgemein feit Gellert's und 
Rabener’s Zeiten in Deutfchland gelefen wird, und 
wie die Lektüre aud dem Stubirzimmer der Gelehr⸗ 
ten ſich an bie Toilette der Dame, und bie in ihre 
Antihambre, und von den Stapelplägen ber Gelehr⸗ 
famteit bis in dad Eleinfte Landſtaͤdtchen verbreitet 
hat. 

Es ift ficher, daß dies einen mächtigen und aus⸗ 
gebreiteten Einfluß auf den Charakter des Zeitalters 
gehabt; daß dadurch eine Menge uneblerer Beſchaͤf⸗ 
tigungen verdrängt, ein anderer Ton und Stoff der 
Unterhaltung in die Gefellfchaften eingeführt, und 
unſern Sitten eine fanftere Außenfeite if gegeben 
worden, - " 

Aber bei weitem hat doch died allgemeine Wohl 
behagen an ber Lektüre noch nicht alle die vdrtheil⸗ 
haften Folgen, die man ſich a priori davon verfpres 
Gen ſollte. Noch verfchlingt das zahlreichere Publis 
kum zwar nicht — bie altfräntifche Infel Felſenburg, 
aber eben fo ſchaale Romane diefed Zeitalters; und 
tben feit der Zeit der außgebreiteten Lektüre wird 
Klopſtoc wenig mehr gelefen, Goͤthe's Iphigenie, 
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ein Wert, dad Deutſchland kuͤhn neben Griechenland’s 
Meifterftäde ftellen koͤnnte, kraftlos gefunden, und 
ſelbſt Wieland’s Grazien ziehen wohl nur durch 
die feinen Schleier, in die fie eingehätlt find, und 
durch die kuͤnſtliche Stiderei, bie gänftigen Blide 
der Menge auf ſich. 


Eben fo wenig ald der gute Geſchmack, feyeint 
durch die ausgebreitetere Lektüre die Sittlichkeit im 
Allgemeinen gewonnen zu haben. Unfere Sitten find 
durch fie zwar gemildert und verfeinert, aber im 
Ganzen wohl ſchwerlich veredelt worden. Kaum hat 
die Seuche der Weichlichkeit und der Empfindelei, 
die — durch gar wohlgemeinte Schriften vielleicht, 
vor ein paar Tahrzehenden ſich uͤbet Deutfchland 
verbreitete, aufgehört, Öffentlich in der größern Welt 
um ſich zu greifen, um in entlegnern Provinzen, im 
Heinen Städten, und auf bem Lande befto fchleichens 
der zu ſchaden; fo iſt durch Schriftiteller anderer 
Art eine freigeiſtiſche Sprache über Moralitht guter 
Ton geworben. 


Man fage und beweife, fo fünf man will, daß 
dies ein Uebel fey, welches in ber Natur der Dinge 
liege’; daß, fo lange der gebilbetere Theil der Mens 
ſchen der Mleinere bleibt, Schriften, beren Lefung 
einen höhern Grad der Bildung vorausſetzt, die wer 
nigere Lefer haben, und fo lange ed mehr verbors 
bene als tugenbhafte Menfchen giebt, Schriftſteller, 

die den Neigungen und Grunbfägen biefer Partei 
fhmeicheln, den Beifall der größern Anzahl finden 
werben: fo folgt daraus nur das, daß man biefes 
Uebel defto forgfältiger zu vermindern fuchen ſollte, 
wenn man ed einmal nicht ausrotten kann; und es 
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bleibt immer wahrſcheinlich, daß mehrere unter den 
Zefern und Leferinnen ſich dieſer Gefahr, ihre geſunde 
Beurtheilungskraft und ihr ſittliches Gefühl zu vers 
berben, nicht ausſetzen, daß beſonders beforgte Väter 
ihren Söhnen nicht Bücher erlauben, noch zärtliche 
Mütter ihren Töchtern Bücher empfehlen würden, 
die ſchaͤdlich für fle. werben Können; wenn fie die 
Gefahren einer unbehutfamen Lektüre genug kenneten, 
wenn fie das Gift unter ben Roſen deutlic bemerkt 
ten, wenn fie durch die Stimme eines Freundes dar⸗ 
auf aufmerkfam gemacht würden. Es bleibt wahr 
ſcheinlich, daß fie bad, was fie Iefen, richtiger beur⸗ 
theilen würben, wenn fle durch einen Freund auf 
den rechten Gefichtöpumkt geftellt, wenn ihr Urtheil 
hier geleitet und bort beriditiget, wenn ihnen hier 
das Vortreffliche, dort das Fehlerhafte ihrer Schrift⸗ 
ſteller deutlich und aus Gruͤnden entwickelt wuͤrde. 
Es bleibt ſicher, daß die Zahl der geſchmackloſen und 
unmoraliſchen Schriftſteller ſich in eben dem Grade 
vermindern wuͤrde, wie die Zahl ihrer Leſer ab⸗ 
nimmt, und daß es einiges Verdienſt ſeyn wuͤrde, 
dieſe Quelle der Bildung, die fuͤr unſer Zeitalter 
eine der erſten geworden ft, fo viel möglich zu reis . 
nigen. 

Unter der zahlloſen Menge von ournalen finden 
wir doch keins, das ſich eigentlich dieſen Plan, der 
durch das Beduͤrfniß unſerer Zeiten gefordert, und 
nur mit der Journalform ſich zu vertragen ſcheint, 
vorgeſetzt hätte. Wir wuͤnſchten durch Herausgebung 
einer Monatsſchrift unter dem Titel: 


Neue deutſche Leſe⸗ Violiotfer 
diefe Lücke auszufüllen, 
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Diefe Monatöfchrift wird J 

1) die Gefahren unbehutfam gewählter Lektuͤre durch 
Raifonnement, durch wahre Begebenheiten, burdy 
erfundene Beifpiele anſchaulich und warnend dar⸗ 
ftellen. 

2) Den gegenfeitigen Einfluß des richtigen Geſchmacks 

und ber Sittlichfeit auf einander zeigen. 

3) Sowohl im Allgemeinen, ald in Anwendung auf 
einzelne Schriften Anleitung geben, wie man 
mit Nugen leſen ſolle. 

4) Neuere moraliſch nuͤtzliche Schriften empfehlen, 
und vor ſchaͤdlichen warnen. — Es iſt ſehr moͤg⸗ 
lich, daß ein Schriftſteller bei den beſten Abſich⸗ 
ten doch entweder allgemein, oder einem gewiſ⸗ 
fen Theile des Publikums ſchaͤdlich werden kann. 
Wie viel Uebles hat z. B. die gewiß in den edelſten 
Abſichten geſchriebene neue Heloiſe des ehrlichen 
Jean Jacques Rouſſeau bei Perſonen ge⸗ 
ſtiftet, fuͤr die ſie nicht geſchrieben war; ſie, die 
bei andern ſo viel Gutes wirken konnte! In 

dieſem Falle iſt Discretion und beſcheidene Scho⸗ 
nung Pflicht; da aber, wo es offenbar Abſicht 
iſt, dem Publikum durch Herablaſſung zu ſeinem 

- verborbenen Geſchmacke und Grundfaͤtzen zu 
ſchmeicheln, fordert der gute Geſchmack und die 
Moralität, daß man dem Berläugner berfelben 
tühn die Maske herabreiße. 

.5) Beurtheilungen über die neueſten Schriften, zus 
weilen auch über ältexe vergeffene, nicht mehr 
gelefene oder verkannte, liefern, — Es ift eine 
Bemerkung, die und Deutfchen -eben-nicht zu 
fonderlicher Ehre gereicht, daß unfer Publikum, 

immer 
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immer begierig nach neuen, ſeine erſten Schrift⸗ 
ſteller kaum mehr kennt, und daß unter den jetzi⸗ 
gen keſern vielleicht viele find, die von ben erſten 
Meiſterſtuͤcken in unfrer Sprache nur die Namen 
wiffen. Könnte doch diefe Monatöfchrift zugleich 
ein Mittel werben, dieſe Schriften, ftatt fo mans 
cher ſchaalen neuern Produkte, dem Publikum 
wieder in die Hände zu bringen! Uebrigens 
erwarte man hier feine gelehrten Necenflonen, 
fondern populäres, planes Raifonnement, das 
dem Leſer nicht ſowohl ein Urtheil aufdringt, 
als vielmehr ihn leitet, ſelbſt eins zu faͤllen. 


6) Grundſaͤtze in dieſen Schriften, welche zu Miß⸗ 
deutungen Anlaß geben koͤnnten, naͤher beſtim⸗ 
men, und Irrthuͤmer berichtigen. 


Dieſer vorgeſchriebene Plan wird in allen ſei⸗ 
nen Theilen, ohne Nebenabſchweifungen, genau be⸗ 
folgt werden, der Vortrag aber in Raiſonnement, 
Erzaͤhlungen, Briefen und Dialogen abwechſeln. 


Auf das ſaͤchſiſche Publikum wird man die vor⸗ 
zuͤglichſte Ruͤckſicht nehmen, doch ohne deßwegen an⸗ 
dere Laͤnder, ſo viel es ſich unbeſchadet des erſten 
Zweckes thun laͤßt, zu vernachlaͤſſigen. 

Um ſtets zweckmaͤßig zu ſeyn, wird man ſich durch 
Heine Reifen und durch Correſpondenz nach allen 
Gegenden von dem jedesmaligen herrſchenden Ge⸗ 
ſchmacke des leſenden Publikums, von ſeinen Urthei⸗ 
len, von ſeinen Lieblingsſchriften unterrichten. 

Zuſchriften und Anfragen werden jederzeit will⸗ 
kommen ſeyn, und man wird den Wuͤnſchen ber 
keſer auf das Puͤnktlichſte zu entſprechen ſuchen, in 
3.0.Biptr'sBebinu.Kitterarifger@riefwegfel. u. md. 2 
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fofern fie nur irgend mit dem Plane des Ganzen in 
Verbindung ſtehen. 

Jeden Monat wird ein Heft von 6 Bogen aus 
gegeben. _ 

Der Reinheit feiner Abfichten und bes fefter Bor 
fages, durch diefe Monats ſchrift Geſchmack und Mor 
ralitaͤt zu befördern, ift man fich fo bewußt, dag man 
ohne Furcht vor ſchiefen Urtheilen, zu denen bie Ber 
theurung berfelben Anlaß geben könnte, fi gleich 
beim Eintritte kuͤhn auf diefelben berufen darf. Ueber 
die Ausführung aber wird bad Publifum entfcheiden. 

Geber. Biedermann muß anerfennen, was er ger | 
fhrieben hat, fagt Rouffeau; und allerdings muß 
er das, wenn er kuͤhne gemagte Säte behauptet, und 
wenn er mit einer Freiheit redet, deren Verdacht 
andern fehäblid; werben könnte. Da bied unfer Fall | 
nicht ſeyn wird, ba die Möglichkeit der Ausführung | 
unferer Abfichten zum Theil vom Incognito mit abs 
hängt, und ba nicht der Name bed Verfaſſers, fons 
bern ber innere Werth eine Schrift empfehlen fol: 
fo wird fein Berfaffer fich nennen. 


Dritte Beilage. 
Einige Aphorismen über Religion und Dei 
mus. (Bragment.) 
Aus dem Jahre 1790. (Siehe BandL ©. 143.) 

!H Die driftliche Religion iſt auf einige, ald ans 
erfannt vorausgeſetzte, Säge gebaut. Ueber diefe 
hinaus findet Feine Unterſuchung mehr fatt. 

2) Um den Inhalt diefer Religion genau zw ber 
Rimmen, muß man zuerft diefe Säge auffuchen. Aus 
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ihnen folgt alles Uebrige durch die richtigſten Schluͤſſe 
im klarſten Zuſammenhange. Eine Sammlung der⸗ 
ſelben ohne die geringſte Jumiſchung von 
philoſo phiſche m Raiſonnement wäre ein du 
non dieſer Religion. 

3) Gott betrachtet fie nur, in wiefern er Bajie 
hung auf Menfchen haben kaun. Ueber fein .objectis 
ves Dafeyn ind die Unterfuchungen abgefchnitten. 

4) &8 fcheint allgemeines Bebürfniß des Menfchen 
zu ſeyn, im feinem Gotte gewiſſe Eigenfchaften zu 
fuchen, die der verfie Schritt zur Speculation ihm 
abſprechen muß. Diefe wird ihm Gott als eis 
unveränderliches, Feiner Leidenfchaft fähiges Weſen 
geigen; und fein Gerz heifcht einen Gott, ber ſich 
erbitten laſſe, der Mitleiden, der Freundſchaft fühle. 
Diefe zeigt ihn als ein Wefen, das mit ihm und 
mit jedem Endlichen gar feinen Beruhrungspunkt 
gemein habe; und jenes will einen Gott, dem es ſich 
mittheilen, mit dem es fich gegenfeitig mobifiziren 
könne. 

5) Die Religionen vor Jeſu, ſelbſt die juͤdiſche, 
Anfangs mehr und hernach ſtufenweiſe weniger, — 
bedienten ſich des Anthropomorphismus, um dieſe Be⸗ 
dürfniffe bes Herzens zu befriedigen, 

6) Diefed Mittel war nur fo lange zureichend, 
bis fich die Vernunft der Menfchen zu einem confes 
Mentern Begriffe von ber Gottheit erhob. In eine 
Religion für alle Zeiten und Voͤlker paßte fie nicht. 
In der riftlichen Religion, bie das ſeyn follte, 
wurde das Syſtem der Mittlerfchaft”) erwaͤhlt. 


*) In den heidniſchen Religionen waren die Untergötter, 
befonders die Penaten, Laren m. ſ. w., recht perſon⸗ 
2* 





VJeſu werben alle Eigenfchgften Gottes, Die 

Ach auf Menfchen beziehen Tönnen, beigelegt; er ift 
‚zum Gotte ber Menfchen gefegt. Weiter hinaus, 
‚Aber, das objective Wefen Jefu, find die Unterſuchuu⸗ 
‚gen abgefchnitten. 


8) Jeſn werden auch Diejenigen Eigenfchaften zus 
geſchrieben, die das Herz des Menfchen in feinem 
“ Gotte fucht, ohne daß fein Verftand fle in ihm fin- 
Vet: — Mitleiden, herzliche Freundfchaft, Beweglich⸗ 
tkeit. Ein Gefichtspunft ber Apoftel: Er iſt verfucht 
allenthalben, bamit er lernte barmherzig feyn, und 
vergl.) Ueber die Art, wie diefe zarte Menfchliche 
reit mit feinen höhern göttlichen Eigenfchaften zus 
gleich befteht, find die Unterfuchungen aberinald abe 
geſchnitten. 


M Es war Grundſatz der alten Religionen, und 
auch ber neuern, fo viel ich daran kenne: daß Sünde 
ſey, und daß der Suͤnder nicht anders, als nach 
gewiſſen Ausſoͤhnungen, ſich Gott nahen koͤnne. 
Ein. Beweis, daß abermals diefer Sag in der allge⸗ 





liche Mittler zwiſchen den Menſchen und den hoͤhern 
Goͤttern. Da nad) Jefu die Menſchheit wieder herab⸗ 
fant, entftanden im Papfitbume eine Menge Mittler 
v. . in den Heiligen. Ein Beweis, wie mich duͤnkt, dag 
dieſes Bebürfnig im Innern der nicht fpeculisenden 
Menfchbeit gegründet if. 
. 9). Betrachtungen der Schieffale Jeſu aus diefem Ger 
fioptspunkte, als Bildung und Darfellung sum 
menfhliden Gotte der Menſchen, würden ein 
neues Licht Über das Ganze der Keligion werfen, und 
dem geringfien Umftande. des Lebens Jeſu eine neue 
Srudibateit geben. 


x 
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meinen Empfindung "der nicht (ernten Menfar! 
heit gegruͤnbet iſt. 

10) Die chriſtliche Religion fegt diefen Sa; als’ 
einen Empfindungsfaß, voraus, ohne ſich auf bag! 
wie beffelben und auf.feine objective Gültigkeit einzu⸗ 
laſſen. — Wer ein Chriſt wird, Bedarf keiner ander⸗ 
weitigen Verſoͤhnung; durch die, vermittelſt des To⸗ 
des Jeſu, geſtiftete Religion iſt jedem, der ihr herz⸗ 
lich glaubt, der Weg zur Guade Gottes eröffnet. 
Wer doch Beduͤrfniß eines Berföhnopfers fuͤhlt, 
der betrachte nur dieſen Tod als das ſeinige: — 
Das ſcheinen mir die Apoſtel zu ſagen. m 

11) Wenn: man von biefen Sätzen anögeht, : fe. 


erfcheint Alles in ber Religion in dem vichtigften Zu· 


fammenhange: geht, man mit feiner Unterfuchung 
über fie hinaus, fo verwickelt man fid in unendliche 
Schwierigkeiten und Widerſpruͤche d 

12) Dieſe erſten Grundſaͤtze ber. Reiigion gruͤn⸗ 
den ſich mehr auf Empfindungen, als auf Ueberzeu⸗ 
gungen: auf das Beduͤrfniß, ſich mit Gott zu, ders, 
einigen; auf das Gefühl feines Sändenelendes und‘ 
feiner Strafbarkeit u.f. w. Die chriſtliche Religion 
ſcheint alfo mehr für das Herz beftimmt, als für ben" 
Verſtand; fie will fid nicht durch Demonftrationen 
aufbringen, fie will aus Beduͤrfniß gefucht feyn; fie 
fheint eine Religion guter und fimpler Seelen. — 
Die Starken bedürfen des Arztes nicht, fondern bie: 
Kranken — Ic bin gefommen, die Sünder jur. 





*) Selbft Paulus ſcheint mir in feinem Briefe an die 
Nömer mit feinen, fubtilen unterſuchungen über die 
Gnadenwahl diefe Grulinie des Eyritenthune übers, 
förirten m Haben. “ 


Buße zu rufen — u. dal. Ausſpruͤche. — Daher die 
Dunkelheit, die fie umfchwebt und umſhmeben ſollte: 


daher, daß ſehr mögliche Mittel einer dringenden 


Ueberzeugung, 3. E. die Erſcheinung Jeſu vor der 
ganzen jädifchen, Nation nad feiner Auferftchung, 
das begehrte Zeichen vom Himmel u. ‚dal. — nid 

angewendet wurben. \ 


13) Es ift merkwürdig, daß im , erften Sihrhun⸗ 
derte ungelehrte Apoſtel eben da ihre Unterſuchungen 
abſchnitten, wo ber größte Denker bed achtzehnten, 
Kant, gewiß ohne Ruͤckſicht daranf, die Graͤnze 
zieht — bei Unterfuchung des objectisen Weſens Gots 
tes; bei dem Unterfuchungen ber Breibei, Imputa⸗ 
tion, Schuld und Strafe. 


0) Wenn man dieſe Graͤnzen uͤberſchreitet, ohne, 
jedoch ſeiner Unterſuchung ihren freien Gang zu laſ⸗ 
ſen; wenn man beim Ausgehen des Denkens ſich 
ſchon im Voraus das Ziel ſetzt, wo man ankommen 
will, um, fo viel möglich, die Speculation mit den 
Ausfprächen der Religion zu vereinigen: fo entfteht 
ein.aus fehr ungleichen Materialien fehr loder zus 
fammengefügtes in die Luft gebautes Haus: — bei 
einem furdtfamen und weniger Phantafie fähigen 
Eruſius eine religiöfe Philofophie, und bei muthis 
geren und wigigeren neueren Theologen eine philo- 
fophifche Religion, oder ein Deismus, ber nicht eins 
nial als Deismus viel taugt. Man macht ſich uͤber⸗ 
dies bei dieſer Art von Arbeit verdächtig, daß man 


nicht ſehr ehrlich zu Werte gehe. 


15) Geht man mit ſeinem Nachdenken gerade vor 
ſich hin, ohne weder rechts noch links zu ſehen, noch 
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ſich zu kuͤmmern, we man ankommen wird: fo kommt 
man, fcheint es mir, ficher”) auf folgende Refultate: 

3) es if ein ewiges Mefen, beffen Eriftenz, und- 
deſſen Art zu eriffiren, nothwendig iſt. 

b) nach und durch den ewigen und nothwendigen 
Gedanken dieſes Weſens entſtand die Welt, 

©) jede Veränderung in diefer Welt wird durch eine 
zureichende Urfache nothwendig fo beftimmt, wie: 
fie if. — . Die erfie Urfache jeder Veränderung 
iſt der Urs Gedanke der Gottheit. 

d) Auch jebes. denkende und empfinbende Weſen 
alfo muß nothwendig foeriftiren, wie es eriftirt. —; 
Weber fein Handeln, noch fein Leiden kann ohne 
Widerſpruch anders ſeyn, als es ift. 

e) was die gemeine Menfchens Empfindung Suͤnde 
nennt, entfteht aus der nothwendigen, größern 
ober. Heinern Einſchraͤnkung enblicher Weſen. 
Es hat nothiwendige Folgen auf den Zuftand- 


*) Id weiß, daß die Philofophen, die auf andere Toms 
men, die ihrigen eben fo fcharf bemweifen; aber ich 
weiß auch, daß fie in der fortgehenden Reihe 
ihrer Schlüffe iuweilen inne halten, am mit neus 
en Prineipien, die ſich irgendtvoher geben Laffen, 
eine neue Reihe anzufangen. So ift 4.8. dem 
ſcharfſinnigſten Vertheidiger der Freiheit, der je war, 
dem in Kants Antinomien ze. der Begriff der 
Freiheit Äberhaupt irgendwo anders her (vom 
der Empfindung, ohne Zweifel) gegeben, und er 
thut in feinem Beweife nichts, als ihn rechtfersis 
sen und erklären: da er im Gegenteil in unges 
ſtoͤrt fortlaufenden Schläffen aus den erſten Brunds 
fägen der menſchlichen Erkenntniß nie auf einen Bes 
griff von der Art tücde gekommen ſeyn. 





dieſer Wefen, die eben fo nothweudig, als bie 
Exiſtenz der Gottheit, und alſo unvertilgbar 
"find. 


16) Diefed rein beiftifche Syſtem widerfpricht der 
hriftlichen Religion nicht, fondern laͤßt ihr ihre ganze 
fübjective Guͤltigkeit; · es verfaͤlſcht fle nicht, denn es 
kommt mit ihr nirgends in Colliſion; es hat keinen 
ſchaͤdlichen, ſondern bei dem, der ed ganz uͤberſieht, 
einen uͤberaus nuͤtzlichen Einfluß auf Moralitaͤt; es 
verhindert nicht, ſie, als die beſte Volksreligion, zu 
verehren, und fie denen, die ihrer beduͤrfen, wenn 
man nur ein wenig Conſequenz und Empfindlichkeit 
hat, mit ber innigften Wärme zu empfehlen: aber 
es wirkt eine gewiſſe Unbiegfamfeit, und hindert für 
feine eigene Perfon an den.angenehmen Empfindusts 
gen, bie aus der Religion fließen, Antheil zu nehmen. 

17) Dennoch Tann e8 gewiſſe Augenblide geben, 
wo das Herz ſich an der Speculation rät; mo es 
ſich zu dem als unerbittlich anerkannten Gotte mit 
heißer Sehnfucht wendet, ald ob er eines Indivibus 
ums wegen feinen großen Plan ändern werde: wo 
die Empfindung einer fihtbaren Hülfe, einer faſt 

unwiderſprechlichen Gebets⸗Erhoͤrung bad ganze 
Shyſtem zerrättet — und, wenn dad Gefühl bed Mißs 
fallens Gottes an der Sünde allgemein ift — wo 
eine dringende Sehnfucht nach einer Berfühnung ents 
ſteht. 
18) Wie fol man einen ſolchen Menſchen behan⸗ 
deln? Im Felde der Speculation fcheint er unuͤber⸗ 
windlich. Mit Beweifen der Wahrheit der chrifts 
Tichen Religion ift ihm nicht beizufommen ; benn dieſe 
gefteht er fo fehr zu, als man fie ihm nur beweifen 





ET 
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Tann: aber er beruft ſich anf.bie Unmoͤglichtkeit, fie 


auf fein“ Individuum anzuwenden. Die .Bortheile, 
die ihm dadurch entgehen, kann er einfehen; er kann 
fie mit der heißeften Sehnfucht wünfchen; aber es 
iſt ihm unmöglich, -zu glauben.. — Das einzige Netz! 
tungsmittel für ihn wäre,. ſich jene Sperulationen 
über die Gränzlinie hinaus abzufchneiden. Aber 
kann er dad, wann er will? wenn ihm die Truͤg⸗ 
lichkeit diefer Speculationen noch fo überzeugend” bes, 
wiefen wird — kann er's? kann er es, wenn ihm 
dieſe Denkungsart ſchon natuͤrlich, ſchon mit der" 
ganzen Wendung ſeines Geiſtes verwebt 22) _.. 


*%) Gerade am ensheibenden Wendepuntte driche dag 
Manufeript ab. "Dürfen wir nad) Vermuthungen 
den fernern Gedankengang ergänzen, fo konnte er mut,” 
nachdem der Zwieſpalt wiſchen Speeulation und Ge⸗ 
muͤth auf die Spitze geſtelt war, im Geiſte der dus’ 
mals von ihm aufgenommenen kritiſchen Philoſophie 
weiter durchführen, ıtwie eben deßhalb alle dieſe Fra⸗ 
gen fih aus theorerifchen Gründen miche:entfipeis 
den ließen; eine Wendung, wie fie.damals und auch: 
noch jegt viele Anhänger des Kriticismus eingeſchla⸗ 
sen haben. Auch hat. er ſelbſt dieſe Denkart mit, 
Wärme ausgeſprochen in den Briefen au feine Were, 
lobte, die um diefelbe Zeit geſchrieben find, und die 

hierin, verbunden mit dem gegenwaͤrtigen Fragmente, 
feine damalige Denkweiſe vol andig charakteriſtten. 
Vergl. ae LE 128. Br 





. 
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Vierte Beilage. — 
Attenſtuce über Hide Congtagboorlefungeh,”) 
(Siehe Baud IL. ©.329.) 


1. Bericht des Oberconſiſtoriums zu Wei⸗ 
mar an bie Landesregierung. 
Wir eilen, Ew. Herzogl. Durchlaucht in Bejies 
hung auf abſchriftlich anliegenden Bericht, des Je⸗ 
naifchen Conſiſtoriums, unterthänigft anzuzeigen, daß 
nad) felbigem der dafige Profeffor Fichte, nach vor⸗ 
gängigem Öffentlichen Auſchlage, ſich unterfangen, 
am legten Sonntage, und. zwar Vormittags von 9 
bis 10 Uhr, mithin während bes Gottesbienftes, oͤf⸗ 
fentliche Vorleſungen Aber bie Beſtimmung der Ges 
Tehrten zu halten, daß er biefe vermuthlich fonns 
täglich, ‚unterm Gottesdienſte fortfegen wolle, und 
daß erwähntes Gonfiftorium dringend gebeten, dem⸗ 
felben ſolches fehleunigft zu unterfagen. Da wir ben 
bierunter angeführten Gründen unfern einftimmigen 
Beifall nicht verfagen können, maßen es aller 
dings fheint, daß diefes Unternehmen ein 
intendbirter Schritt gegen ben Öffentlichen 
Landesgottesbienft fey, ja wenn auch hierbei 
diefe Aoficht nicht wäre, ‚oder folche Abſicht dadurch 
nicht erreicht werben Tönnte, ein dergleichen, Geſetz⸗ 
und Ordnungswidriges Beginnen gleichwohl wegen 
‘des unangenehmen Eindruds, ben ed bei dem Je⸗ 
naifchen und benachbarten Publito fowohl, als aus⸗ 
waͤrts zuverläffig machen wirb, inter von fehr uͤbeln 
Folgen, befonderd auch dent Rüf der Akademie ſelbſt 





H Zuerft abgedruckt im Archive für Toleramı und Juto⸗ 
Veran. 1797. Bd. J. S. 120, 
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aͤugerſt uachtheilig ſeyn mißte;. fo-halten wir es für 
unfere Pflicht, Ew. ıc. davon um, fo inftändigere 
unterthänigfte. Anzeige zu thun, da wahrſcheinlich 
vorgenannter Profeffor Fichte naͤchſttuͤnftigen Sonnz, 
tag dergleichen zum öffentlichen Aergerniß wieder⸗ 
holen dürfte. 

ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

"Den 18. Non. 1294 et 


: Cansist, Supr. Vinariense -; ; " 
‚Kärl Friedrich Eruſt. Schr. v.öynder. 











U. Des Profeffors Fichte Berahtmörkunig, 
welche dein Bericht bed Senatus acade- 
mici ad Serenissimum reg. Beigefegt ü 
worben ift. \ 

Magnifice Academiae, Prorector.. 3) habe im 
verfloffenen Sommerhalbjahre moratifche Reden unter 
der Benennung „Moral für Gelehrte” an das 
ſtudirende Publikum, nicht ohne fihtbar vortheilhaf⸗ 
ten Einfluß. auf die Stimmung. deffelben, gehalten, 
und zur Fortfegung dieſer Neben in dem gegenwärs 
tigen Winterhalbjahre durch den Lectionsfafalog und 
Öffentlichen Anſchlag an der ſchwarzen Tafel mich 
auheifchig. gemacht. Da ich den Wunſch ſowohl, als 
die auf die-vorige Erfahrung gegründete Hoffnung 
hatte, daß ein fehr beträchtlicher Theil der Studis 
renden biefe moraliſchen Reden beſuchen würde, fo 

| hielt ich für rathfam, mit Feftfegung einer Stunde 
dafür zu warten, bis die ‚Privatfollegien völlig ger 
| ordnet wären. Es wurden indeß in- den, Wochens 
tsgen alle Stunden, von Morgens 8 bis Abende 





7 Uhr mit wichtigen und groͤßtentheils inentbehrfihen 
kectionen befegt, und ic;-Tonnte in keine dieſer Stun⸗ 
den meine Reben verlegen, ohne entweder einen bes 
trächtlichen Theil der Stubirenden voh ihnen auszu⸗ 
ſchließen, oder diefelben zu veranlaſſen, ihre ander⸗ 
weitigen Collegien zu verabfäumen. . 

Noch immer’ hoffte ich einen Ausweg zu finden, 
und aus dieſem Grunde wurden auch dieſe Reden 
nicht ſogleich mit meinen: Privatcollegien, ſondern 
mehrere Wochen fpäter, eroͤffnet. Indeß wurde bie 
Eröffnung derſelben von Zeit zu Zeit von den Stu⸗ 
direnden inftänbigft verlangt, und es blieb mir, nach⸗ 
dem ich alle Umftände. reiflich erwogen hatte, nichts 
übrig, als daß id} fie auf den Sonntag. verlegte.”) 
> Da ich ehemals. felbft. Theologie fkudirte,::und 
mid; fo fange, bis ich den Ruf zu diefer philoſophi⸗ 
ſchen Profeſſur erhielt, für ein kirchliche Amt · bes 
flimmte; fo war e& mir weder unbefannt noch zweis. 





*) Die bloße, Vertheidigung gegen mauche Arten des 
u Verdachts iſt dem rechtlichen Manne drücend, weil 
“es ihm drädend if, die Möglichkeit eines folchen 

Verdachts and) nur vorausiufegen. Ich erbitte mir 

“+ daher die Erlaubniß, Einiges’in Noten zu fagen, 
was ich überhaupt nicht fagen zu. muͤſſen wuͤnſchte. 

Hatte ic) etwa nöthig, am Sountage zu leſen, 

um, Gott weiß, welche Aufgeklärtheit und Erhebung 

über gewiſſe Vorurtheile zu affigiren ? Oder mußte 

ich etwas Ungetoöhnliches, Neues, Auffehen Erregen⸗ 

des thun, um mich ein wenig bemerfbarer zu machen, 

und aus meiner unbebeutenden Obfeurität mich her⸗ 

ausimarbeiten? Oder bedurfte ich ‚mach ‘meinen ars 

beitsvollen Wochentagen nicht fo gut’ eines Feier⸗ 

3 tages, als Andere, wenn ich ihn hätte haben Eönnent 
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felhaft,. daß durch die chriſtliche Religion der juͤdi⸗ 
ſche Sabbath zugleich mit dem ganzen Ceremonial⸗ 
geſetze abgeſchafft; daß die chriſtliche Sonntagsfeier 
eine bürgerliche Einrichtung ſey, und daß wir in 
Ruͤckſicht auf fie nicht unter den fie betreffenden 
juͤdiſchen, fonbern unter den bahin gehenden Gefegen 
desjenigen Staates ftehen, in welchem wir Ieben. 


Der Geift aller. Gefege, welche in chriſtlichen 
Staaten entweber unmittelbar über die Sonntage , 
feier ober mittelbar Aber andere bürgerliche Anger 
Tegenheiten in Bezug auf diefelbe gegeben worden, 
ſchien mir dahin zu gehen, daß diefer Tag von allen 
Beſchaͤftigungen, die auf diefed Erbenleben und auf 
die befonbern Berhältniffe deffelben Beziehung haben, 
gaͤuzlich frei erhalten, Lediglich der Ausbildung der 
und allen gemeinfhaftlihen Menfchheit, mithin ins⸗ 
befondere dem Nachdenken über unfere höhere Bes 
fimmung und über unfern beſondern moralifchen 
Seelenzuftand gewidmet werde. Der Sorintag ſchien 
mie dad Feft der höhern reinen Humanität. 
— Da der Beruf des afabemifchen Lehrers darin 
befteht, daß er wiffenfchaftliche Collegig Iefe, und der 
des Studirenden, daß er fie höre, fo war mir vhl⸗ 
lig einleuchtend, daß id; allerdings gegen 
den Geift des Geſetzes handeln würbe, wenn 
id meine gewöhnliden wiffenfhaftligen 
Vorlefungen auf dieſen Tag verlegte, oder 
die angefangenen an ihm fortfegte. Meine 
moralifchen Reden aber find überhaupt nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlich, und gehen gar nicht auf eigentlichen Unters 
zit, fondern auf Bildung des Herzens zur 
Tugend. Ich kann erforderlichen Falls beweifen, 





daß fie von dem beften Theile der Stübirenben ber 
ſucht werden, daß fie den vortheilhafteften Einfluß 
auf ihre Bildung ſchon wirklich gehabt, daß felbft 
Profeſſoren fie mit ihrer Gegenwart beehrt, und ſich 

erklaͤrt haben, baß fie für ihre Perfon darin die 
befte ihnen angemeffenfte Erbauung fänden. (Un 
Jeden, dem diefes zu Geficht kommen dürfte, im den 
Stand zu fegen, über die Natur biefer Reben felbft 
zu urtheilen, berufe ich mich nicht nur auf biejenis 
gen, die unter bem Titel: Einige Borlefungen 
über die Beftimmung des Gelehrten. Jena, 
bei Gabler, 1794. im öffentlichen Druck erfchienen 
find, fondern ich Tege auch noch eine neuerlichſt ges 
haltene ald Beilage hinzu.) Es ſchien mir demnad, 
daß die Haltung diefer Reden am Sonntage nicht 
nur fein durch das Gefeg verbotenes, fons 
dern vielmehr durch haffelbe ausdruͤcllich anempfohs 
lenes Geſchaͤft fey. 


Noch blieb mir zu unterſuchen uͤbrig, ob nicht 
durch die Geſetze, Inſtitute, Obſervanzen der deut⸗ 
ſchen Reichsuniverſitaͤten uͤberhaupt, oder der hieſi⸗ 
gen insbeſondere, oder ob durch ein beſonderes Lan⸗ 
desgeſetz etwas mein Vorhaben Betreffendes ange⸗ 
ordnet ſey. 

Ich fand in dieſer Ruͤckſicht, daß bei Menſchen⸗ 
gedenken auf allen deutſchen Univerſitaͤten, entweder 
mit ſtillſchweigender Bewilligung der Geſetze, oder 
auf ausdruͤcklichen Befehl derſelben am Sonntage 
geleſen worden ſey. Sogar auf katholiſchen Univer⸗ 
ſitäten, in Würzburg z. B., wird auf ausdrücklichen 
Befehl des Fuͤrſten uͤber Roßarzneikunde des Sonn⸗ 
tags geleſen. Auf der Stutgarder Univerſitaͤt 
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find mehrere Leetionen ausbrädlich durch bie Status 
ten auf ben Sonntag verlegt geweſen. In Halle 
hat ehemald Dr. Semler afcetifhe, in Leipzig 
hat Gellert moralifche Borlefungen am Sonntage 
gehalten. Ganz befonders ber letztere Fall fchien 
mir dem meinigen völig ähnlich. .Gellert war 
Profeſſor der Philofophie, fo wie ich; er hielt öffent- 
liche moralifche Vorlefungen, fo wie ich; 
Gellert that bie, fo viel aus Allem hervorgeht, 
ohne durch die Ermanglung einer andern Stunde getries 
ben zu feyn,. lediglich, weil er feine Borlefungen 
dem Sonntage angemeffen glaubte; ich war durch 
die gaͤnzliche Unmöglichkeit, eine andere Stunde aufs 
zuſinden, dazu genöthigt. Gellert that ed vor ohn⸗ 
gefähr 30 Jahren zu Leipzig, wo damals, und noch 
jegt, über die Feier des Sonntags weit firenger 
gehalten wird, ald allhier zu Jena; wo am Sonns 
tage während ber kirchlichen Verfammlungen die 
Thore gefchloffen, wo Sonntags Komödien, Bälle 
a. ſ. f. unterfagt find; konnte ich glauben, daß im 
Jahre 1794 an einem Orte, wo Komoͤdien und Bälle 
am Sonntage ohne Bedenken geftattet werben, der⸗ 
gleichen mir unterfagt werden wirde? 


Sch fand, daß insbefondere auch auf diefer 
Univerfität zu verfchiebenen Zeiten und auf mancher⸗ 
Tei Veranlaffungen, ohne alles Auffehen, und ohne 
daß Klage oder" Verantwortung daraus entflanden, 
alle Arten der Fitterarifchen Befchäftigungen mit ber 
Studirenden Statt gehabt, daß namentlich Dr. D oͤ⸗ 
derlein ein homiletifches Kollegium?) am Sonn⸗ 





*) Die in der univerſitatstirche von Studenten Vormit ⸗ 
tags gehaltenen Predigten: secenfirte er in ber Zur 
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tage gehalten. Ich wußte endlich, daß feit Jahres⸗ 
friſt Dis auf diefe Stunde der Here Profeffor Batfch 
am Sonntage von 2— 3 Uhr Nachmittags die Siguns 
gen ber phyſttaliſchen Geſellſchaft, ohne den mindeſten 
Einſpruch, gehalten hat; und ich glaubte allerdings, 
daß dasjenige, wad vor meinen Augen einem ineiner 
Herrn. Collegen verftattet ift, auch mir verſtattet ſeyn 
würde. — Man dürfte in Abficht des letztern Falls 
einwenben, daß dies eine Gefellfhaft und feine 
Borlefung fey; und ich will denjenigen Unters 
ſchied, der ganz zu meinem Vortheile if, daß naͤm⸗ 
lich dort ein eigentlich wifjenfchaftlicher. Gegenſtand 
um der Wiffenfhaft willen getrieben wird, 
durch mich moralifhe Vorftellungen unmits 
telbar an bad Herz unferer Jängfinge ges 
legt werben, nicht berühren. Da ich aber felbft 
bie Ehre habe, ein Mitglied der phyſikaliſchen Gefells 
{haft zu feyn, und den Sigungen berfelben mehr 
mals beigewohnt, fo kann ich bezeugen, daß bafelbft 
gerade das gefchieht, was in meinen Borlefungen 
gefchieht, und nicht mehr noch weniger; und daß ber 
Herr Profeffor Batfch feinen verfammelten Zuhds 
rern vorliest, fo wie ich den meinigen vorlefe. Sollte 
man aber doch an der Benennung hangen bleiben, 
fo erbiete ich mich hierdurch meine Einrichtung gleiche 
fals eine Gefellfchgft zur Beförderung ber 
Moralität, oder font mit einem beliebigen: Nas 
men zu nennen. 

Schon aus biefen Borfätlen, welche allhier ches 
mals Statt gehabt und noch bid auf biefe Stunde 
Statt 
fammentunft der homiletifchen Mitarbeiter Nachmit⸗ 
tags in feinem Auditorium, « 
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Statt haben, ohne allen Einſpruch ber Geſetze, mußte 
ich natuͤrlich ſchließen, daß in der beſondern Landes⸗ 
verfaſſung kein Geſetz dagegen vorhanden ſey. Ich 
erkundigte außerdem mich forgfältig und zu wiebers : 
holten Malen bei älteren Profefforen und Beifigern 
des iNäftren Senats, und ed wurde mir, verfichert, 
daß allerdings: Fein folches. Gefeg vorhanden ſey. 
Bon einem Sabbaths mandate, worauf das hie⸗ 
ſige hochwuͤrdige Conſiſtorium in feinem unterthänig⸗ 
ſten Berichte ſich beziehet, iſt mir nichts bekannt wor⸗ 
den; und ſelbſt jetzt, nachdem ich auf daſſelhe auf⸗ 
merkſam gemacht worden, kann ich auf meine Er⸗ 
kundigungen nichts von dem Inhalte deſſelben erfah⸗ 
ten. Sc weiß nicht, ob in Ruͤckſicht der Keuntniß 
der Gefege von einem akademiſchen Lehrer, der alle 
feine Zeit auf feine Wiffenfhaften wenden muß, mehr 
gefordert werden könne, als daß er ſich bie Bedin⸗ 
gungen, auf welche er verpflichtet ift, und feinen Eid 
geleiftet hat, wohl einpräge, und bei feinen älteren 
Herren Collegen. ſich forgfältig nad) Geſetz und de 
fommen erfundige. 

Durch diefe Autoritäten, die ich noch mit ſehr 
vielen vermehren koͤnnte, wenn ish glaubte, daß, bie 
Anzahl der. Beifpiele zur Sache beiträge; . befonderg 
durch die. gine unter ihnen, bie mir an dem Orte, 
wo ic} lebe, ‚einer meiner Herren Epllegen fortdauernd 
giebt, hielt ich mich für fattfam autorifiet; und ich 
tar weit entfernt, auch nur zu ahnen, baß ich etwas 
Neues, Ungewoͤhnliches, Auffehen Erregendes thun 
würde, wenn id; meine Vorlefungen biefer Art auf 
den Sonntag verlegte. . Dur 

Ich verwahre mic, demnach hierdurch ausdruͤclich 
gegen alle nachtheiligen Folgerungen, die man aus 
2.6 gichterb Beben u. litterariſcher Brieſweihſel I. 0 5 
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dem Schreiben der Hochlöblichen Unlverſitat an mic 
vom 26. Rovbr. a. e. ziehen koͤnnte, wenn daſſelbe 
meine Einrichtung ein ungewöhnliches Unten 
nehmen nenut. Es konnte einem’fo erlauchteten 
Eorps gar nicht unbefannt feyn, daß es gar nichts 
Ungewoͤhnliches, fondern- eine wohl hergebrachte Gr 
wohnheit auf allen Univerfitäten fey, gewiſſe, 3.8. 
bomitetifche, moralifche and im Nothfall auch anater 
mifche Eollegien Sonntags zu halten, und daß ein 
Beifpiel diefer Art feit Zahresfriſt unter ihnen fort⸗ 
dauere. 


Noch hatte ich die Stunde zu waͤhlen. Nach dem 
Nachmittagsgottesdienſte iſt akademiſches Conzert 
und Klub bis ſpaͤt Abends, welche von den Studi⸗ 
renden, und insbeſondere auch von denjenigen, die 
an meinen Vorleſungen Antheil nehmen, haͤufig be⸗ 
ſucht werden. Gleich nach Tiſche von 1—2 Uhr zu 
Tefen, hielt ich für zwedwidrig, und insbefondere 
and; meiner Gefundheit für nachtheilig. Bormittagd 
von 11—12 Uhr if in der fogenannten Collegien⸗ 
Kirche: ber afademifche Bottesdienft. Diefen 
hatte ich zu reſpektiren und ich habe ihn 
refpeftirt.. Ich kann erforberlichen Falles Zeugen 
dafuͤr ftellen, daß ich ausbrädlih diefe Stunde 
und ausdrädiih aus biefem Grunde ver 
worfen habe. \ 


Es blieben mir bei ber Kürze der MWintertage 
lediglich die Stunden von 9— 11 Uhr. Den Afıfang 
und den Beſchluß ber kirchlichen Verfammlungen 
wußte ich nicht voͤllig. Doch erhielt ich von meinen 
Zuhötern einſtimmig die Berficherung, daß fie ‘wer 
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nigſtens nicht dieſe Kirche beſuchten, um der aͤrger⸗ 
lichen Dinge willen, bie darin getrieben wuͤrden. 

Und überhaupt hatte ich Grund zu glauben, 
daß für dasjenige, was zur Akademie ges 
hört, ausdrädlicdh der Alademifche Gottes— 
dienft eingerichtet fey. Ich wählte baher unter 
den beiten obgenannten Stunden, bie mir völlig 
gleichgültig fchienen, die erfie. Den zweiten Sonntag, 
nahdem ich erfahren, Daß um 10 Uhr wenige 
ſtens die Predigt vorüber, und bie Vers 
fammlung meift zu Ende fey, zog ich, aus⸗ 
drädlih aus diefem Grunde, die legtere 
Stunde vor, und machte ed durch äffents 
lichen Anfchlag bekannt. 

Ich machte meinen Entſchluß, ſobald ich denſelben 
gehörig erwogen und gefaßt hatte, zeitig genug, d. i. 
Sonnabends Bormittags, an dem gewöhnlichen Sffents 
lichen Orte vor den Thuͤren der Hauptkirche bekannt. 
Hätte ich geglaubt, ein Gefeg umgehen zu müffen, 
oder hätte ich, falld ein ſolches vorhanden ſeyn follte, 
es umgehen wollen, fo wäre ed mir, der ich täglich 
über 200 Studenten in meinem Hoͤrſale fehe, ein 
keichtes geweſen, meinen Entfchluß durch Ankuͤndi⸗ 
gung deſſelben in meinen Privatvorleſungen unter 
dem ſtudirenden Publikum bekannt genug zu machen, 
Ohne daß er, bei der Abgefchiedenheit deffels 





*) Es werden darin Nüffe gebrochen, Aepfel gegeſſen, 
Tabak geraucht; es verfteht fich, von ber verdorbenften 
Klaffe unter den Studenten. Ich weiß nicht, ob 
bieranf die Aufficht des hochwuͤrdigen Conſiſtoriums 
ſich nicht, ob fie ſich etwa lediglich auf mich erſtrockt. 

[3 
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dem Schreiben der hochloͤblichen Unlverſitat am mich 
vom 26. Novbr. a. 0. ziehen koͤnnte, wenn baffelbe 
meine Einrichtung ein ungewöhnliches Unter 
nehmen nenut. Es konnte einem'fo erlauchteten 
Eorps gar nicht unbekannt feyn, daß ed gar nichts 
Ungewöhnliches, ſondern eine wohl hergebrachte Ge⸗ 
wohnheit auf allen Univerfitäten fey, gewifle, 3.2. 
homiletiſche, moralifche und im Nothfall auch anater 
mifche Collegien Sonntags zu halten, und daß ein 
Beifpiel diefer Art feit Jahresfriſt umter ihnen fort 
dauere. 


Noch hatte ich die Stunde zu waͤhlen. Nach dem 
Nachmittagsgottesdienfte iſt akademiſches Gonzert 
und Klub bis ſpaͤt Abende, welche von den Studis 
tenden, und insbefondere auch von denjenigen, bie 
an meinen Borlefungen Antheil nehmen, häufig bes 
fucht werden. Gleich nach Tifche von 1—2 Uhr zu 
fefen, hielt ich für zwedwibrig, und insbefondere 
auch meiner Gefundheit für nachtheilig. Vormittags 
von 11—12 Uhr if in der fogenannten Eollegien 
kirche der atademifche Gottesdienſt. Diefen 
hatte ich zu reſpektiren und ich habe ihn 
refpeftirt.. Ic) Tann erforberlichen Falles Zeugen 
dafuͤr ftelen, daß ich ausbrädlih dDiefe Stunde 
und ausdrädlih aus biefem Grunde ver 
worfen habe. . 


Es blieben mir bei ber Kürze der Mintertage 
lediglich die Stunden von 9— 11 Uhr. Den Aüfang 
und den Beſchluß ber kirchlichen Berfammlungen 
wußte ich nicht voͤllig. Doch erhielt ich von meinen 
Zuhörern einſtimmig die Berfiherung, daß fle wer 
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migftend nicht diefe Kirche befuchten, um der aͤrger⸗ 
lichen Dinge willen, die darin getrieben wärben.”) 

Und überhaupt hatte ih Grund zu glauben, 
daß für dasjenige, was zur Akademie ges 
hört, ausdruͤcklich der Akademiſche Gottes— 
dienſt eingerichtet fey. Ich wählte daher unter 
den beiden obgenannten Stunden, bie mir völlig 
gleichgültig fhienen, bie erſte. Den zweiten Sonntag, 
nahdem ich erfahren, daß um 10 Uhr wenig, 
ftend die Predigt vorüber, und bie Bew 
fammlung meift zu Ende fey, zog ich, aus⸗ 
drädlih aus dieſem Grunde, bie legtere 
Stunde vor, und machte es durch oͤffent⸗ 
lihen Anfchlag befannt. 

Ich machte meinen Entfhluß, fobald ich denfelben 
gehörig erwogen unb gefaßt hatte, zeitig genug, b. i. 
Sonnabends Vormittags, an dem gewöhnlichen Sffents 
lichen Orte vor den Thären der Hauptkirche befannt. 
Hätte ich geglaubt, ein Gefeg umgehen zu müffen, 
oder hätte ich, falld ein folches vorhanden feyn follte, 
es umgehen wollen, fo wäre es mir, ber ich täglich 
Über 200 Studenten in meinem Hörfale fehe, ein 
teihhtes gewefen, meinen Entfhluß durch Ankuͤndi⸗ 
gung deſſelben in meinen Privatvorlefungen unter 
dem fludirenden Publitum befannt genug zu madjen, 
ohne daß er, bei ber Abgefchiedenheit beffels 





*) Es werden darin Nüffe gebrochen, Aepfel gegeſſen, 
Tabak geraucht; es verfteht fich, vom der verdorbenfen 
Klaffe unter den Studenten. Ich weiß nicht, ob 
bieranf Die Aufſicht des hochwuͤrdigen Conſiſtoriums 
ſich nicht, ob fie fich etwa lediglich auf mich ar 
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ben von den Übrigen Ständen, denfelben fo 
bald zur Wiffenfchaft gekommen wäre. Aber keiner 
unter meinen Zuhörern hat meinen Entſchluß anders 
als durch die ſchwarze Tafel erfahren. Ich machte 
ihn Öffentlich befannt, unter ‘andern au darum, 
damit alle, die doch etwa ein Einſpruchsrecht gegen 
mein Vorhaben haben dürften, ſich bei Zeiten mel 
den koͤnnten. 

So bin ich offen, natürlich und ohne alle 
Affectation, mit Behutfamteit und Ueber 
legung verfahren. Das hiefige hochwuͤrdige Con⸗ 
fiftorium glaubte ein Recht zu haben, mein Unternehs 
men zu hindern. Sie wußten, laut unterthaͤnigſten 
Berichte, fchon den Sonnabend um meinen Anſchlag. 
Warum wollten fie denn nicht lieber das 
gefürdtete Aergerniß hindern, nicht wenig— 
ſtens es zu hindern fuhen, ehe es geſchah? 
Warum ließen fie mid) denn nicht warnen, mir nicht 
BVorftellungen thun, mic nicht von dem Gefeße, das 
fie fannten, benachrichtigen? Warum ließen fie denn 
das Aergerniß erft völlig vollenden, ehe fie fich reg⸗ 

‚ten? Wußten fie denn fo ganz ficher, daß ich ſchlechter⸗ 
dings nicht zu behandeln feyn wuͤrde? — Ich habe 
noch Sonnabends den 15ten Novbr., fpät Abends, 
nachdem ich den Vormittag angefchlagen hatte, am 
ein fehr verehrungswuͤrdiges Mitglied des illuͤſtren 
Senats gefchrieben und ihn dringend gebeten, mir 
zu melden, ob man mir in meinem Vorhaben aus 
einem Gefege, ober aus einem Vorwande des Geſetzes 
läftig fallen fönnte, „indem mir aus manderlei 
Gründen fehr viel daran liege, nichts zu 
thun, was als gefegwibrig angefehen wer- 
den könne.” Wäre ich nur noch bamald gewarnt 
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worden, fo haͤtte ich, wie ich auf meine Ehre ver, . 
fichere, noch des andern Morgens Anftalt getroffen, 
meine Vorlefung abzuftellen. Er ſchrieb mir rüd, 
daß ſchlechterdings nichts Gefegwibriges dabei fey, 
wenn ich meine Vorlefung nur nicht in die Stunde. 
des öffentlichen Gottesdienftes (ich Fonnte dieß nur 
von bem atademifchen verſtehen) verlegte.” Jetzt 
las ich ohne weiteres Bedenken. 


Hierdurch Tebte ich num nach unterthänigftem Bes 
richte bes hiefigen hochwuͤrdigen Gonfiftoriume „dem 
annodgeltendenSabbathsmandatezumider,”’ 
das ich alfo vermuthlich naͤchſtens abfchaffen werde. 
„Sch untergrabe die zeitherige gottesdienftliche 
Berfaffung.” Untergrabe fie? alfo heimtädifch, 
hinterliftig, mit Abficht, Plan und Berechnung. 
So drüdt ſich das hiefige hochwuͤrdige Conſiſtorium 
aus, und wenn biefe Ausbrüde etwa noch zweibeutig 
ſeyn koͤnnten, fo haben wir die authentifche Erklaͤ⸗ 
rung bed hochwärdigen Oberconfiftoriums zu Weis 
mar, welches „den angeführten Gründen bes hoch⸗ 
würdigen Confiftoriums zu Jena feinen einftimmigen 
Beifall nicht verfagen fann.’’ Diefes nennt meine 
Handlung ein „Unterfangen,“ und fchreibt mir bie 
Intention zu, ben Öffentlichen Öottesdienft, 
nad) bem Ausdrude des jenaifhen unterthänigften 
Berichte, zu untergraben. 

Ich erſchrecke, indem ich das Bild eined Unger 
heuers erblice, das mir gleichen fol, und preife Gott, 
daß Ich dieſes Ungghener nicht bin. . 

Ein ebler Fürft ruft mic, Fremden, mid) Undes 
kannten, mid) aus aller Connexion Geriffenen in fein 
Land; giebt mir ein nicht unwichtiges Amt, übers 
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haͤuft I mit Beweiſen ſeines gnaͤdigſten Wohl⸗ 
wollens. Ich indeſſen, ſo wie ich ſein Land kaum 
betreten, fange an, feig und meuchlings unter der 
Huͤlle der Nacht, die Grundveſten des Staates zu 
untergraben. So ſchildert mich einſtimm ig eines 
der hoͤchſten Landescollegien, von deſſen Ber 
ſitzern wohl kaum einer mich geſehen hat, 
von denen Keiner meine Denk⸗ und Han— 
belsweife Fennt, die nichts von mir wifs 
fen, als ein einzelnes Factum, ohne Zufams 
menhang, ohne Grund und Folgen, bie nod 
dazu über die bem Falle, welchen fie unterthänigf 
berichten, ähnlichen Fälle fehr unterrichtet zu ſeyn 
feinen; fie fuhen einffimmig unter den 


taufend Beweggründen,. bie ich zu meiner | 


“ Handlung gehabt haben könnte, und fallen 


einftimmig, oder fallen auch ohne zu ſuchen, 


gerade auf den allerboshafteften, aller 
fhwärzeften, allerverruchteſten; melden 
einftimmig ihre Entdedung einem Fürften, 
dem ich mit freier, wohlüberlegter Vereh— 
rung mich unterwerfe, und ben ich unter 
‚alten Fuͤrſten Europas zu dem meinigen ers 
wählen würde, wenn er ed nicht wäre. 


Uber fie wollen es auch nicht für ganz gewiß fas 
fagen: „es ſcheinet; aber es Fönnte hierbei 
diefe Abfiht auch nicht ſeyn,“ ober fie koͤnnte 
doch wohl auch feyn, und dadurch nur nicht er⸗ 

reicht werben. Die unterſtrichenen Ausdruͤcke find 
die eigenen Worte des Oberconſiſtoriums zu Weimar 
in feinem unterthänigften Berichte. — Wenn es nur 
fo ſchien, und das Gegentheil, daß ich Fein Hoch⸗ 


verräther wäre, und ben Umſturz ber Lanbeönerfaf 
fung nicht. intendirte, noch immer möglich dlieb, 
warum wurde denn bie Herzensmeinung 
amtömäßig berichtet? Mußte etwa der Weide 
heit und Entfchloffenheit des durchlauchtigſten Randeds 
vaters, und feines preiswuͤrdigen geheimen Conſeil 
dadurch nachgehoffen werben, daß aufs Mindeſte 
Verdacht des Hochverraths erregt würde? Meinte 
man, daß man. vorjegt nur „eilen“ müfle, dieß 
zu fagen: Cein Wort bed unterthänigften Berichts) 
und daß ed nachher noch immer Zeit fey, ſich zu bes 
denen, ob man nur etwa Unrecht gethan haben möge? 
Id wůnſchte zu wiffen, wodurch ich dem hochwuͤr⸗ 
digen Oberconfiftorium fo völlig nichtdwärbig ger 
worden bin, daß ed ihm gleichgültig feheint, ob es 
mid, einmal bed Hochverraths befchulbige oder nicht. 


34 war einem der hoͤchſten Landeskollegien um 
der Stelle willen, die ed begleitet, die Achtung fchuls ' 
big, mich über feine Ausbräde zu erklären. Solche 
Ausdruͤcke ſtillſchweigend zu übergehen, wäre offens 
bar Zeichen einer Verachtung gewefen, die mir ber 
pflichtſchuldige Reſpekt gegen. die Landesverfaſſung 
verbietet. In einem andern Tone mich daruͤber zu 
erklaͤren, als gerade in dieſem, verbot mir bie Ach⸗ 
tung, bie ich mir felbft als Menſch fehuldig bin, 
wenn ich des urgeheuerften Verbrechens beſchuldigt 
werde; verbot mir felbft die Klugheit, in biefer ges 
drängten Lage meines Lebens, wo ich fein Wort 
mehr reden kann, baven nicht in bem nächiten zwölf 
Stunden das gerade Gegentheil von Stadt zu Stadt 
fliege; und wo ich fogar nicht mehr dulden kaun, 
ohne dag auch Duldung Rebellion heiße, 
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tage gehalten. Ich wußte endlich, daß ſeit Jahres⸗ 
friſt bis auf dieſe Stunde der Here Profeſſor Bat ſch 
am Sonntage von 2— 3 Uhr Nachmittags die Sitzun⸗ 
gen der phyſtkaliſchen Geſellſchaft, ohne den minbeften 
Einſpruch, gehalten hat; und ich glaubte allerdings, 

daß dasjenige, was vor meinen Augen einem meiner 
Herrn Collegen verftattet iſt, auch mir verftattet ſeyn 
wuͤrde. — Man duͤrfte in Abſicht des letztern Falls 
ein wenden, daß dies eine Geſellſchaft und keine 
Vorleſung ſey; und ich will denjenigen Unter⸗ 
ſchied, der ganz zu meinem Vortheile iſt, daß naͤm⸗ 
lich dort ein eigentlich wiſſenſchaftlicher Gegenſtand 
um der Wiſſenſchaft willen getrieben wird, 
durch mid moralifhe Vorftellungen unmits 
telbar an bad Herz unferer Jänglinge ges 
legt werben, nicht berühren. Da ich aber ſelbſt 
die Ehre habe, ein Mitglied der phyſikaliſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu ſeyn, und ben Sitzungen berfelben mehr 
mals beigewohnt, fo kann ich bezeugen, daß daſelbſt 
gerade das gefchieht, was in meinen Vorlefungen 
gefhieht, und nicht mehr noch weniger; und daß der 
Herr Profeffor Batſch feinen verfammelten Zuhds 
rern vorliedt, fo wie ich den meinigen vorlefe. Sollte 
man aber body an der Benennung hangen bleiben, 
fo erbiete ich mich hierdurd; meine Einrichtung gleiche 
falls eine Gefellfchgft zur Beförderung der 
Moralität, oder fonft mit einem beliebigen Nas 
men zu nennen. 

Schon aus diefen Vorfallen, welche allhier ehe⸗ 
mals Statt gehabt und noch bis auf dieſe Stunde 
Statt 
ſammenkunft ber homiletiſchen Mitarbeiter Nachmit⸗ 
tags in feinem Auditorium. « 





Statt haben, ohne allen Einſpruch der Gefege, mußte 
ich natürlich fchließen, daß in der befondern Landes⸗ 
verfaffung fein Geſetz dagegen vorhanden fey. Ich 
erkundigte außerbem mic, forgfältig und zu wieder⸗ 
holten Malen bei. älteren Profefforen und Beifigern 
des illuͤſtren Senats, und es wurde mir -werfichert;. 
dag allerdings: fein folches.:Gefey vorhanden ſey. 
Bon einem Sabbaths mandate, worauf bad hie⸗ 
fige hochwuͤrdige Conſiſtorium in feinem unterthänige 
ften Berichte, fich beziehe, ift mir nichts befannt wor⸗ 
den; und ſelbſt jegt, nachdem ich auf daſſelbe aufs 
merffam gemacht worden, kann ich auf meine Er⸗ 
Tundigungen nichts von bem Inhalte, deffelben erfah⸗ 
ren. Sc) weiß nicht, ob in Rüdfiht der Kenntniß 
der Gefege von einem afabemifchen Lehrer, der alle 
feine Zeit auf feine Wiffenfhaften wenden muß, mehr 
gefordert werben könne, als daß er ſich bie Bedin⸗ 
gungen, auf welche er verpflichtet ift, und feinen Eid 
geleiftet hat, wohl einpräge, und bei feinen älteren 
Herren Eollegen ſich forgfältig nach Gefeg und Her 
Tommen erfundige. 

Durch diefe Autoritäten, die ich noch mit, ſehr 
vielen vermehren koͤnnte, wenn ich glaubte, ‚daß, bie 
Anzahl der. Beifpiele zur Sachs beiträge; , befonderg 
durch die. eine unter ihnen, bie mir an dem Orte, 
wo ich lebe, einer meiner Herren Epllegen fortdauernd 
giebt, hielt ich mich für fattfam autoriſirt; und ih 
war weit entfernt, auch nur zu ahnen, baß ich etwas 
Neues, Ungewöhnlices, Auffehen Erregendes thun 
würde, wenn ic; meine Borlefungen diefer Art. auf 
den Sonntag verlegte. . . 

Ich verwahre mid), demnach hierdurch ausdruͤcklich 
gegen alle. nachtheiligen Folgerungen, die man. aus 
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dem Schreiben der hochlöblichen Unlverſitat an mich 
vom 26. Novbr. a. c. ziehen koͤnnte, wenn daſſelbe 
meine Einrichtung ein ungewöhnliches Unter 
nehmen nenut. Es konnte einem'fo erlauchteten 
Eorps gar nicht unbefannt feyn, daß es gar nichts 
Ungemwöhnliches, fondern- eine wohl hergebrachte Ges 
wohnheit auf allen Univerfitäten fey, gewiſſe, z. B. 
homiletiſche, moralifche und im Nothfall auch anatos 
mifche Eollegien Sonntags zu halten, und daß ein 
Beifpiel diefer Art feit Sahreöfeift unter ihnen fort 
dauere. 


Noch hatte ich die Stunde zu wählen. Nach dem 
Nachmittagsgottesdienfte iſt akademiſches Gonzert 
und Klub bis fpAt Abende, welche von den Studis 
renden, und insbefondere auch von denjenigen, bie 
an meinen Vorlefungen Antheil nehmen, häufig bes 
fucht werden. Gleich nach Tifhe von 1—2 Uhr zu 
Tefen, hielt ich für zweckwidrig, und insbefondere 
auc meiner Geſundheit für nachtheilig. Vormittags 
von 11—12 Uhr if in ber fogenannten Eollegiens 
Kirche: ber afademifche Gottesdienſt. Diefen 
hatte ich zu vefpeftiren und ich habe ihn 
refpettirt.. Ich kann erforderlichen Falles Zeugen 
dafuͤr ftellen, daß ich ausdruͤcklich dirfe Stunde 
und ausdrädiih aus diefem Grunde vers 
worfen babe. R . 


Es blieben mir bei der Kürze der Wintertage 
lediglich die Stunden von 9— 11 Uhr. Den Afıfang 
und. den Beſchluß ber kirchlichen Berfammlungen 
wußte ich nicht voͤllig. Doch erhielt id; von meinen 
Zuhörern einftinimig bie Berficherung, daß fie wer 
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nigſtens nicht dieſe Kirche beſuchten, um der aͤrger⸗ 
lichen Dinge willen, die darin getrieben wuͤrden. 

Und überhaupt hatte ih Grund zu glauben, 
daß für dasjenige, was zur Afabemie ger 
hört, ausdrädlic der Afademifche Gottes 
dienft eingerichtet fey. Ich wählte daher unter 
den beiden obgenannten Stunden, die mir "völlig 
gleichgültig fchienen, die erfte. Den zweiten Sonntag, 
nahbem id erfahren, daß um 10 Uhr wenigs 
ſtens die Predigt voräber, und die Bew 
fammlung meift zu Ende fey, zog id, aus⸗ 
drädlih aus biefem Grunbe, bie legtere 
Stunde vor, und machte es durch oͤffent⸗ 
lihen Anfchlag befannt. 


Ich machte meinen Entfchluß, ſobald ich denſelben 
gehörig erwogen und gefaßt hatte, zeitig genug, d. i. 
Sonnabends Vormittags, an dem gewöhnlichen öffents 
lichen Orte vor den Thären der Hauptkirche befannt. 
Hätte ich geglaubt, ein Gefeg umgehen zu müffen, 
oder hätte ich, falls ein folches vorhanden feyn follte, 
es umgehen wollen, fo wäre es mir, ber ich täglich 
über 200 Studenten in meinem Hoͤrſale fehe, ein 
Leichtes gewefen, meinen Entfhluß durch Ankuͤndi⸗ 
gung beffelben in meinen Privatvorlefungen unter 
dem ſtudirenden Publitum befannt genug zu machen, 
ohne daß er, bei ber Abgefchiedenheit beffels 


*) Es werden darin Nüffe gebrochen, Aepfel gegeffen, 
Tabak geraucht; es verfieht fich, vom der verdorbenſten 
Klaffe unter den Studenten. Ich weiß nicht, ob 
bieranf. die Aufficht des hochwuͤrdigen Confiftoriums 
ſich nicht, ob fie fich etwa Tediglich auf mich Faii 
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ben von den uͤbrigen Staͤnden, denſelben ſo 
bald zur Wiſſenſchaft gekommen waͤre. Aber keiner 
unter meinen Zuhörern hat meinen Entſchluß anders 
als durch bie ſchwarze Tafel erfahren. Ich machte 
ihn Öffentlich befannt, unter andern auch darum, 
damit ale, die doch etwa ein Einſpruchsrecht gegen 
mein Vorhaben haben dürften, ſich bei Zeiten mel 
den könnten. 

So bin ich offen, natürlich und ohne alle 
Affectation, mit Behutfamfeit und Ueber 
legung verfahren. Das hiefige hochwuͤrdige Con⸗ 
fitorium glaubte ein Recht zu haben, mein Unterneh⸗ 
men zu hindern. Sie wußten, laut unterthänigften : 
Berichte, fchon ben Sonnabend um meinen Anfchlag. '; 
Warum wollten fie denn nicht lieber Das * 
gefürdtete Aergerniß hindern, nicht wenig- 
ftens es zu hindern ſuchen, ehe ed gefchah? x 
Warum ließen fie mic) denn nicht warnen, mir nicht a 
Vorftellungen thun, mic; nicht von dem Gefege, das ;; 
fie fannten, benachrichtigen? Warum ließen fie denn 
das Nergerniß erſt völlig vollenden, ehe fie ſich reg⸗ 

„ten? Wußten fie benn fo ganz ſicher, daß ich fchlechter- &; 
dings nicht zu behandeln feyn würde? — Sch habe. 
noch Sonnabends den 15ten Novbr., fpät Abende, ;, 
nachdem ich den Vormittag angefchlagen hatte, an ;,, 
ein fehr verehrungsmärdiges Mitglied des illuͤſtren ,; 
Senats gefchrieben und ihn dringend gebeten, mir, 
zu melden, ob man mir in meinem Vorhaben aus A 
einem Gefege, oder aus einem Vorwande ded Geſetzes "t 
"Täftig fallen könnte, „indem mir aus mandperfei.t 
Gründen fehr viel daran Liege, nichts zwi 
thun, was als gefegwidrig angefehen werstk 
den könne” Wäre ich nur noch damals gewarnt:xig 
Rt 
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worden, fo hätte ich, wie ich anf meine Ehre vers, . 
fihere, noch des andern Morgens Anftalt getroffen, 
meine Vorlefung abzuftellen. Er ſchrieb mir ruͤck, 
„daß ſchlechterdings nichts Geſetzwidriges dabei fey, 
wenn ich meine Vorlefung nur nicht in die Stunde, 
des Öffentlichen Gottesdienſtes Cich Fonnte dieß nur 
von dem akade miſchen verftehen) verlegte.” Jetzt 
las ic, ohne weiteres Bebenfen. 


Hierdurch) Tebte ich nun nach unterthänigftem Be⸗ 
tichte des hiefigen hochwuͤrdigen Conſiſtoriums „dem 
annoch geltendenSabbathsmandate zuwider,“ 
das ich alſo vermuthlich naͤchſtens abſchaffen werde. 
„Ich untergrabe die zeitherige gottesdienſtliche 
Verfaſſung.“ Untergrabe fie? alſo heimtuͤckiſch, 
hinterliſtig, mit Abſicht, Plan und Berechnung. 
So druͤckt ſich das hiefige hochwuͤrdige Conſiſtorium 
aus, und wenn dieſe Ausdruͤce etwa noch zweideutig 
ſeyn koͤnnten, fo haben wir die authentiſche Erklaͤ—⸗ 
tung des hochwuͤrdigen Oberconſiſtoriums zu Weis 
nar, welches „den angefuͤhrten Gruͤnden des hoch⸗ 
wuͤrdigen Conſiſtoriums zu Jena feinen einſtimmigen 
Beifall nicht verſagen kann.“ Dieſes nennt meine 
handlung ein „Unterfangen,“ und ſchreibt mir die 
Intention zu, ben oͤffentlichen Gottesdienſt, 
nach dem Ausdrude des jenaifchen unterthänigften 
Berichts, zu untergraben. 


Ich erfchrede, im ich das Bild eines Unges 
‚kuers erblicke, das mir gleichen foll, und preife Gott, 

B Ich dieſes Ungeheuer nicht bin. 

Ein edler Fürft ruft mich Fremden, mid) Unbes 
ante, mid; aus aller Connexion Geriffenen in fein 
Yand; giebt mir ein nicht unwichtiges Amt, übers 
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Häuft mich mit Beweiſen ſeines gnaͤdigſten Wohl⸗ 
wollens. Ich indeſſen, ſo wie ich ſein Land kaum 
betreten, fange an, feig und meuchlings unter der 
Hülle ber, Nacht, die Grundveften des Staates zu 
untergraben. So fhildert mich ein ſtimm ig eines 
der hoͤchſten Landescollegien, von deſſen Bei 
figern wohl faum einer mid gefehen hat, 
von denen Keiner meine Dent- und Han 
delsweife Fennt, die nichts von mir wifs 
fen, als ein einzelnes Factum, ohne Zufams 
menhang, ohne Grund und Folgen, die noch 
dazu Aber bie dem Falle, welchen fie unterthänigft 
berichten, ähnlichen Fälle fehr unterrichtet zu ſeyn 
feinen; fie fuhen einffimmig unter ben 
taufend Beweggränden,. die id zu meiner 


" Handlung gehabt haben fönnte, und fallen 


einftimmig, oder fallen auch ohne zu ſuchen, 
gerade auf den allerboshafteften, aller 
fhwärzeften, allerverruchteften; melden 
einftimmig ihre Entdedung einem Fürften, 
dem ich mit freier, wohlüberlegter Vereh— 
rung mid unterwerfe, und den ich unter 
‚allen Fuͤrſten Europas zu dem meinigen ers 
"wählen würde, wenn er es nicht wäre, 


Aber fie wollen es auch nicht für ganz gewiß fa 
fagen: „es fcheinet; aber es koͤnnte hierbei 
dieſe Abſicht auch nicht feyn,” ober fie koͤnnte 
doc) wohl auch feyn, und da durch nur nicht ers 


-reicht werden. Die unterſtrichenen Ausdruͤcke find 


die eigenen Worte des Oberconfiftoriums zu Weimar 
in feinem unterthänigften Berichte. Wenn es nur 
ſo fchien, und das-Gegentheil, daß ich Fein Hoch⸗ 
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verraͤther waͤre, und ben Umſturz der Landesnerfaſ⸗ 
fung nicht intendirte, noch immer - möglich dlieb, 
warum wurde denn die Herzensmeinung 
amtömäßig berichtet? Mußte etwa der Weit 


heit und Entfchloffenheit des durchlauchtigften Landes⸗ 


vaters, und feined preiswärdigen geheimen Conſeil 
dadurch nachgehoffen werben, daß aufs Mindeſte 
Verdacht des Hochnerraths erregt wuͤrde? Meinte 
man, daß man. vorjegt nur „eilen“ muͤſſe, dieß 
zu fagen: Cein Wort des unterthänigften Berichts) 
und daß ed nachher noch immer Zeit fey, ſich zu bes 
denken, ob man nur etwa Unrecht gethan haben möge? 
Ich wünfchte zu wiffen, wodurch ich dem hochwuͤr⸗ 
digen Oberconfiftorium fo völlig nichtäwärbig ger 
worden bin, daß es ihm gleichguͤltig fcheint, ob es 
mid, einmal des Hochverraths befchuldige oder nicht. 


Ich war einem der hoͤchſten Sandesfollegien um 
der Stelle willen, die es begleitet, die Achtung ſchul⸗ 
big, mic; über feine Ausdruͤcke zu erflären. Solche 

Ausdruͤcke ſtillſchweigend zu übergehen, wäre offene 
bar Zeichen einer Verachtung gewefen, bie mir der 
pflichtfehuldige Reſpekt gegen bie Landesverfaſſung 
verbietet. In einem andern Tone mich barüber zu 
erflären, als gerade in dieſem, verbot mir die Ach⸗ 
tung, die ich mir felbft als Menſch fchuldig bin, 
wenn id; des urigeheuerften Verbrechens beſchuldigt 
werbe; verbot mir felbft die Klugheit, in dieſer ges 
drängten Lage meines Lebens, wo ich fein Wort 
mehr reben kann, davon nicht in ben nächiten zwölf 
Stunden das gerade Gegentheil von Stabt zu Stadt 
fliege; und wo ich fogar nicht mehr dulden kaun, 
ohne daß auch Dulbung Rebellion heiße, 
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Zch bitte’ diejenigen, denen dieß zu Geſicht Toms 
men ſollte, um Verzeihung, daß ich den Gang ber 
ruhigen Unterſuchung durch den Ausbruch ber gerech⸗ 
teſien Selbſtvertheidigung unterbrechen mußte. Es 
iſt allerdings hart, Handlungen, die man, nachdem 
man auf den Dank der Menſchen laͤngſt Verzicht 
gethan hat, wenigſtens im ſtillen Selbſtbewußtſeyn 
genießen wollte, zu neuen Waffen gegen und braus 
hen zu fehen, ald Grunbfag vorausgeſetzt zu fehen, 
daß alles, was von und fomme, blos barum nothe 
wendig boshaft ſeyn müffe; ſich in den Händen einer 
voͤllig unfihtbaren Verbindung zu fühlen, die für 
diesmal fert entfchloffen fheint, ihren Fang nicht fahr 
ven zu Iaffen, wie er ſich auch wenben möge; eines 
der höchften, durch feine Stelle ehrwuͤrdigſten Landes⸗ 
eollegien, ich weiß nicht, ob ald wiffendes oder ald 
unwiſſendes Werkzeug diefer Verbindung zu erblicen. 


Ich muß erwarten, ob der Durchlauchtigſte Her⸗ 
zog einen von Hoͤchſtdenenſelben berufenen Profeſſor 
ungeahndet, ob das ehrwuͤrdige Corps der hieſigen 
Akademie einen feiner Collegen ohne. Theilnehmung 
To verächtlich werde behandeln laffen; ob das letztere 
ſich durch die Gefellfchaft eines Subjects, dad man 
ohne weitered Bedenken, und in hoͤchſter Eil ſchaͤn⸗ 
det, werde entehren Iaffen. Bon mir weiß ich nur 
fo viel, daß dadurch meine Stelle für mid, leicht ihre 
Würde, und dadurch ihren hoͤchſten Werth verlieren 
Könnte. 


Vorjetzt werde ich dadurch unter andern in die 
mangenehme Lage gefegt, von mir felbft, und von 
meiner: Denkart in Beziehung auf jene Anfchuldiguns 
gen ſprechen zu muͤſſen. >. 
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Seitdem id mih entfchloffen. habe, 
meine Bernunft felbft zu brauden, und nad 
allen Richtungen hin, die ber menfchliche 
Geift nehmen kann, frei zu unterſuchen, feits 
dem habe ich ed mir audy zur unverbrüch— 
lihften Marime meines ganzen Lebens ges 
macht, an meinem Beifpiele zu zeigen, daß 
Freiheit des Geiftes mit Regelmäßigkeit 
im bürgerlihen Leben fi fehr wohl vers 
trage. Ic feße im bürgerlichen Leben meis 
nen Stolz, barauf, den Geſetzen zu gehors 
chen, und den Gehorfam.gegen biefelben zu 
zeigen, und halte, fo weit mein Wirkungs— 
kreis reicht, felbft ſtreng über Ordnung und 
Geſetz. 


Ich erſuche daher Ew. Magnificenz und mit Ihnen 
und durch Sie, die Herren Mitglieder des illuͤſtren 
Senats, in Ihrem unterthaͤnigſten Berichte ausdruͤck⸗ 
lich Zeugniß abzulegen, ob Sie waͤhrend meines Le⸗ 
bens unter Ihnen mich von einer andern Seite ken— 
nen; ob Sie je Trog pder ‚Ungehorfam, oder Uns 
folgfamfeit gegen das Geſetz, Neuerungsfucht, Affe⸗ 
station des Ungemöhnlichen, charafterlofen Leichtfinit 
und Muthwillen, Verfpottung des Herkommens und 
der Obferwanzen und dergleichen an mir bemerkt? 
welches in&befondere mein Einfluß auf bie Stubirens 
den ift, ob zur Verachtung, ober zur Ehrfurdt und 
Liebe gegen die Gefege. 


Den eigentlichen glagepunkt betreffend, glaube 
ich ſchon oben zur Geuoͤge dargethän zu haben, daß 
durch meine Handlung das Geſetz uͤberhaupt nicht 
u nicht verlegt, ſondern vielmehr geehrt und befolgi 
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worben; baß biefelbe in ber Obfervanz aller deut⸗ 
ſchen Univerfitäten und insbefondre auch ber hiefigen 
gegründet fey, und daß noch Fein ausbrädliches Ver⸗ 
bot ber Landeögefege, defien es in biefem Falle allers 
dings bebürfte, dagegen aufgezeigt worden. 


Noch aber werben in bem unterthänigften Berichte 

des hochwuͤrdigen Conſiſtoriums zu Jena die zu bes 

‚ fürchtenden bedenklichen Auftritte und Folgen bei 

dem hiefigen Publito, in dem unterthänigften Berichte 

des hochwuͤrdigen Oberconfiftoriums zu Weimar des⸗ 

gleichen, nicht nur bei dem Senaifchen, fondern auch 

bei dem benachbarten Publikum, und felbft der Nach⸗ 

theil, der ‘dem Ruf der Univerfltät daraus erwachfen 
koͤnnte, angeführt. \ 


Das Jenaifche Publikum betreffend, habe ich mich 
ſelbſt erkundigt, und unter der Hand mich erkundigen 
laſſen, melde Senfation mein Lefen am Sonntage 
unter der hiefigen Bärgerfchaft gemacht habe. Ohn⸗ 
erachtet es oft nicht ſchwer if, die Leute reden zu 
machen, was man gern hören wi, fo hat doch ein 
Geruͤcht, das faft mit dergleichen Worten unter ung 
herumging, baß bie Bürger fich erklärten, „wenn 
bie Profefjoren Sonntags Borlefungen hielten, fo 
koͤnnten ja wohl auch fie an dieſem Tage ihre Arbeit 
treiben,’ wenigftertd mir ſich nicht beftätigt, indem 
die Perfon, durch welche es bis zu mir gelangt, auf 
Befragen nach dem Urheber beffelben zurüctgetreten, 
und ſich erklärt: nur fie fey der unvorgreiffichen 
Meinung, daß man etma fo urtheilen koͤnne, oder 

"möge. Ich felbft aber habe als bie allgemeinfte und 
lauteſte Stimme unter ber Buͤrgerſchaft gefunden, 
daß man mein Verfahren biligt, und wänfcht, daf 


.- 
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es auch von andern Docenten nadıgeahmt werden 
moͤchte, damit dadurch die Kirchen von den unange⸗ 
nehmen und auf jeden Fall ſtoͤrenden Beſuchen der 
anderwaͤrts Studirenden befreit wuͤrden. 


Ueberhaupt iſt ja die Univerfität von ber Bürgers 
ſchaft durch Geſetze, Inftitute, Obfervanzen und Sits 
ten fcharf genug abgefchnitten, und die letztere nimmt 
wahrhaftig von der erftern weit weniger Wiffenfchaft 
als man zu glauben fcheint; und es faͤllt ihr nicht 
fo leicht ein, das, was für-jene gilt, auf fih ans 
wenden zu wollen. Die erftere hat ihren befondern 
Gottesdienft, welches mir, wenn es erlaubt ift, dar⸗ 
über zu urtheilen, .eine fehr weiſe Einrichtung zu 


feyn ſcheint, da der Beſuch der Studirenden in den . 


Buͤrgerkirchen, felbft wenn biefelben ſich in ihrer Art 
mit der größten Anftändigfeit benehmen, für die 
Buͤrgerſchaft doch immer eine Störung bleibt, indem . 
durch den Eintritt derfelben in bie Kirche, ber. wohl 
felten oder nie mit dem Anfange des Gotteöbienftes 
gefchiehet, ein Geraͤuſch und Auffehen entftcht, auch 
diefelben dem Gottesdienfte ftehend beiwohnen, und 
aus jugendlicher Flüchtigkeit felten bie Endigung der 
Predigt, und noch weit weniger bed Gefanges abs 
warten, fondern einer nach dem andern, gleichfalls 
nicht ohne Geräufch und Auffehen, wieder abgehen. 
Der Bürgergotteödienft wuͤrde mit weit größerer 
Stille und Erbauung gehalten werben, wenn gerade 
in die Stunden.deffelben eine anziehende, dem Ge 
fhmade gebildeter Zuhörer angemeffene 
Prebigt in der afademifchen Kirche, ober intereffante 
unentgeldliche Vorlefungen verlegt wuͤrden. Matt 
tomme zur Zeit der Gollegien im den Stunden, da 
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dieſelben geleſen werben, nad; Jena und bemerke, 


welche Stille dann durch die ganze Stadt herrſcht! 


Sollte. man dagegen das Geraͤuſch anführen, das 
durch das Hins und Hergehen auf den Straßen 
beim Anfange der Stunden entfliehen würde, fo kommt 
died gegen das ungleich größere und fortdauernde 
Geraͤuſch, das während des Gotteödienftes gerade 
vor den Thüren ber Hauptkirche am ſchwarzen Breite 
und auf dem Markte biöher Statt gefunden, gewiß 
in feine Vergleichung. . 


Sollte aber auch wirklich eine oder bie Andere 
Perſon unter ber Buͤrgerſchaft Anſtoß an meiner 
‚Handlung genommen haben, fo ift ed die Amts⸗ 
Pflicht ihrer Seelforger, welche gerabe auf 
dieſe Perfonen den maͤchtigſten Einfluß haben wuͤrden, 
die Borurtheile derſelben zu berichtigen, und ihnen 
gu zeigen, daß mein Vorhaben unmittelbar auf Bes 
förderung ber Moralität, mithin auch des wahren 
Glaubens' abzwecke, daß es unter andern auch dar⸗ 
auf gehe, ein befferes Verhaͤltniß zwifchen ihnen felbft 
und ben Studirenden zu begründen, daß ed denn 
auch mit dem-Geifte der Lehre Jeſu über die Feier 
des Sabbaths und mit dem Geiſte aller bürgerlichen 
Geſetzgebung daräber innigſt zufammenftimme, daß 
ed ſich auf eine alte Obfervanz aller Univerfitäten 
gruͤnde und bemnad. gar. feine ungewöhnliche, ges 
heime Zwecke beabfichtigende Neuerung fey. Iſt es 
mir ſelbſt moͤglich geweſen, die Begriffe 
der Studirenden uͤber das Verbot dieſer 
Vorleſungen zu berichtigen, und ſie zur 
Ruhe und Ordnung gu vermögen, fo muß 
es ja weit mehr ihnen ein Leichtes ſeyn, 
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das Gleiche bei denen, bie ihrer Sectforge 
anvertraut find, auszurichten. 


Eben diefed würde auch von dem benachbarten 
Publikum, auf welches das hochwärbige Oberconfis 
forium zu Weimar ſich bezieht, gelten. Went die 
Herren Geiftlichen jeder Gemeine nur erft ſich felbft 
von ber Unfträflichkeit meiner Handlung überzeugt 
haben, und wie Könnten fie ihre Ueberzeugung zuruͤck— 
halten, went ihnen meine Bewegungsgruͤnde und ber 
wahre Zufammenhang der Sache befannt würde? 
fo müßte es ihnen leicht werben, auch die ihrigen 
davon zu uͤberzeugen. 


Was den Ruf der Univerfität bei dem⸗ auswära 
tigen Publifum anbelangt, fo kann ja dem hochwuͤr⸗ 
digen Oberconfiftorium zu Weimar nicht unbelannt 
ſeyn, daß die Sache, von welcher bie Rebe ift, von 
imei fehr verſchiedenen Seiten angefehen werben 
tinne; daß unter. demjenigen Theile ded Publikums, 
welches den Ruf der Univerfitäten macht, oder auf 
denſelben merkt, die Anzahl derjenigen, welche dieſe 
Sache von der dem hochwuͤrdigen Eonfiftorium ents 
segengefegten Seite anfehen würden, leicht bie grös 
Bere ſeyn duͤrfte; daß dieſes ohne Zweifel diejenige 
Partei ſey, welche in dergleichen Dingen den Tom 
angiebt; und daß diejenigen, die aus ihren eigenen 
Afihten der ausgebreiteten Gelebrität unferer Unis 
verſtaͤt nicht wohl: wollen, ohne Zweifel ſich “auf 
diefe, und nicht anf die andere Seite fchlagen wuͤr⸗ 
den. Ich glaube, fo wenig der felige Gellert zu fei⸗ 
ar Zeit. durch feine fonntägigen Borlefungen und 
durch die Wirkungen, bie fie auf die ſtudireude Ins 
gend machten, dem. Rufe der Leipziger Univerftät 
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Abbruch that, fo wenig werbe ich zu ber jegigen Zeit 
durch die meinigen, und durch den Einfluß, dem fie 
bisher gezeigt, dem Rufe der Jenaiſchen Univerfität 
Abbruch thun. Dem hochwuͤrdigen Oberconfiftorium 
zu Weimar aber gebe ich zu bebenfen, welche Wirs 
tung für den Ruf ‚ber Univerfität ed haben würde, 
wenn ich — was Gott verhüte! jemald genoͤthigt 
feyn follte, dem Puͤblikum zu fagen, daß, wenn ein 
Profeffor zu Jena, durch die aͤußerſte Noth gedrun⸗ 
gen, moralifhe Vorlefungen nach Art ber beigefchlofs 
fenen auf den Sonntag verlegt, ein hochwuͤrdiges 
Oberconſiſtorium zu Weimar biefen Schritt nicht ans 
ders zu erflären wiſſe, als aus ber gehabten us 
tention, den Öffentlichen Landesgottesdienſt zu unters 
graben, und daß es eile, das, was ihm fcheint, wenn 
ed and) etwa anders feyn follte, dem Durchlauchtig⸗ 
fien Laudesherrn unterthänigft zu berichten — und 
daß dieß ohne alle weitere Folgen abgehe. 


Es wuͤrde eine ungebührlihe Anmaßung fepn, 
den hohen Randescollegien, bie in dieſer Sache ges 
handelt haben, zu fagen, daß da, wo man auf das 
Yublitum, und auf ein in feinen Marimen getheiltes 
Publikum Ruͤckſicht nimmt, das Sicherfte fey, übers 
haupt gar Fein Auffehen zu erregen, die Augen deſ⸗ 
felden überhaupt nicht auf ſich zu ziehen, und bie 

Sache in aller Stille abzuthun. Durd den von 
mir feld aus freiem Willen geſuchten 
Rath fehr verehrungswärbiger Männer, 
welche hier zu nennen ih nicht die Erlaubs 
niß habe, war denn auch dieſe Sache fhon 
wirflih auf dem Wege, fih ohne alles Aufs 
fehen zu enden. Das hochwuͤrdige Eonfiftorium 
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in Jena, und das hochwuͤrdige Oberconſiſtorium zu 
Weimar fanden für gut, die gehaͤſſigſte Klage, welche 
nur möglich war, gegen mid; zu führen, und einen 
Unterſuchungsbefehl gegen’ mich auszuwirken. Ich 
verehre hiebei mit. freier Hochachtung die Weisheit, 
die Gnade und bie gegen alle Stände und Indivi— 
duen gleiche Gerechtigkeit des hochpreislichen gehei⸗ 
men Conſeil. 

Dieſes höchfte, mit aller Gewalt des Durchlauch⸗ 
tigften Landesherrn bekleidete Landescollegium hielt 
allerdings für nöthig, nad Erregung eines folhen 
Verdachts mir die Fortfegung meiner fonntägigen 
Vorleſungen zu unterfagen; aber es befchloß zugleich,” 
dor völliger Entfcheidung der Sache mich durch meine 
Inftanz erft gnaͤdigſt zu hören; unterfagte mir daher 
meine fonntägigen Vorlefungen nur einftweilen, 
und ließ auch nad) einer foldhen Klage feinen 
Ausdruck in das gnädigfte Reſcript einfließen, das 
ein Vorurtheil gegen mic; enthalten hätte. 

Jet, nad) jener Klage, erregt die Sache allere 
dings Auffehen, und fie wird durch die Correfpons, 
benz der Studirenden aus allen Gegenden mwahrs 
ſcheinlich ſchon jest an allen Enden. Deutfchlands 
vergrößert und verunftaltet umbergetragen. Sch ers 
warte ruhig, wer bie meifte Ehre davon tragen wird, 
beſonders wenn mein Betragen in biefer ganzen Sadje 
jmald in dasjenige Licht geftelt werben follte, in 
welches ich es hier nicht ſtellen will, noch kaun. 

Nachdem ich bewiefen habe, daß es bem Geiſte 
ler in chriftlichen Staaten über bie Spnntagäfeter 
gebenen Geſetze völlig gemäß if, ‚meine Vorleſun⸗ 
gen am ihres Inhaltes willen ausbrädlich anf dem 
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Sonntag zu werlegen,. ohnerachtet ich ed biß. jegt 
blos aus Ermangelung einer andern Stunde gethan; 
daß ed eine von allen Zeiten her auf Univerfitäten 
übliche Obfervanz. iſt, auch am Sonntage zu, lefen; 
daß es insbefondere auch auf der hiefigen Univerfität 
“eine wohl hergebrachte, und bis auf biefe Stunde 
fortbauernde Obfervanz iſt; daß es. endlich eine bei 
der befondern Lage diefer Stadt rathfame und von 
einem beträchtlichen Theile der Bürgerfchaft gerofinfchte 
Anſtalt fegn würde, wenn felbft unter den kirchlichen 
Berfammlungen der Bürger Vorlefungen gehalten 
würden: halte ich mich für berechtigt, unterthäs 
nigſt anzuſuchen, daß das einftweilige Ver— 
bot meiner Vorleſungen aufgehoben, und 
air die.Erlaubniß Derfelben, etwa mit den 
nöthig befundenen Mebificationen, zur uͤ ck⸗ 
gegeben werden moͤge. So thue ich z. B. gern 
Verzicht auf die Stunde von 9— 10 Uhr, und will 
die den zweiten Sonntag von mir ſelbſt vorgezogene 
Stunde von 10— 11 Uhr beibehalten, da in derfelben 
der Gottesdienſt meiſtentheils ſchon ganz 'geendigt iſt; 
wenn.ich durch meine Vorſtellung von den Vorthei— 
len der Sollegien ſelbſt während bes Gottesdienſtes 
richt überzeugt haben ſollte. 

Ich erſuche zugleich Ew. Magnificenz, durch "Sie 
‚den iMüftren Senat," und durch denfelben- das preis⸗ 
wurdige Geheime Conſeil, den Ausgang dieſer Sache 
zu beſchleunigen, fo viel nur Immer moͤglich iſt, ins 
dem ich die Studirenden blos durch Vertröftung auf 
eine baldige Beendigung’ diefer Sache abhalte, "den 
Durchlauchtigſten Herzog, und Höchfiveffelben preis- 

wuͤrdiges Geheimes Conſeil nicht mit ihren unters 
thaͤnigſten Bitten und Vorftellungen zu. befchweren. 
Sch 
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Ich wuͤrde eine ſolche Öffentlich zuruͤkgegebene 
Erlaubniß zugleich als einen Beweis anſehen koͤnnen, 
daß ein preiswuͤrdiges Geheimes Conſeil mich von 
dem gegen mic; erregten Verdachte ber Intentton 
gegen die Landesverfaffung losſpreche, und ber Au⸗ 
gabe des hochwürdigen Oberconſiſtoriums zu Weimar 
keinen Glauben zuftelle. Sollte folhe Erlaubniß mir 
nicht gegeben werben, fo erkläre ich hierdurch, daß 
idy dadurch gänzlich außer Stand gefegt werben 
würde, meine angefangenen Borlefungen in biefem 
Winterhalbjahre fortzufegen, indem keine, andere 
Stunde dafür aufzufinden ift. 

Ob mir nicht auf irgend eine Art, und 
auf welde Art mir Genugthuung und 
Ehrenertlärung über bie durch das hoch⸗ 
wärbige Oberconfikorium zu Weimar mir 
beigemeffene Intention gegen bie Landes, 
verfaffung zu geben fey, uͤberlaſſe ich ber 
Weisheit des hochpreislichen Eonfeil und 
empfehle mic; hierüber ‚der Fürbitte und den unters 
thänigen Borftelungen Ew. Magnificenz und bes 
ilüftren Senats, der ich die Ehre habe mit pflicht» 


ſchuldigem Reſpekt - 
a. ie. 





Mm. Das hoͤchſte Entfcheltungsdecret an den 
atademifchen Senat war biefes: 
ac. ic. 

Wir haben aus Eurem Bericht vom aten des 
jegt Tanfenden Monats zu vernehmen gehabt, was 
Ihr, in Anfehung ber var. dem Profeffor Fichte 
3.6. Bicjteskehenu.litterarifper rie fweqhſei. i.0. 4 
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Euerd Orts, neneflih vor Beendigung bes 
fonntägigen Vormittags » Gottesdienftes 
angefangenen moralifchen VBorlefungen zu 
ertennen gegeben und in Borfhlag ge 
bradt habt. 


Uns ift es, nad denen von Euch gedach— 
tem Profeffor Fichte, beigelegten gänftigen 
Zeugniffen angenehm gewefen, daß ber 
felbe fich zeither von einer foldhen Seite 
gezeigt hat, daß er von dem ihm ohne allen 
Grund beigemeffenen Verdacht billig freis 
gefprohen werben muß; Wir haben Uns auch 
gern davon Aberzeugt, daß, wenn beffen moralifche 
BVorlefungen dem Fol. 28. der hierbei wieder anver⸗ 
wahrten Aften eingehefteten trefflichen Aufſatze 
gleichen, ‚fie von vorzäglihem Nuten feyn können; 
Wir trauen auc ihm, Fichte, zu, daß er noch fers 
ner in feinen Handlungen und Neußerungen alle 
Vorſichtigkeit und Klugheit zu erweifen bemüht feyn 
werde, bie ihm Unfer weiteres gutes Zutrauen 
erhalten koͤnne. 


Da Wir inzwiſchen doch etwas fo Ungewöhn⸗ 
liches, als die Anſtellung von Vorleſungen der Art 
am Sonntag, während der zum oͤffentlichen Gottes: 
dienft beftimmten Stunden ift, bei der ganz erman: 
gelnden Nothwendigteit einer bergleichen außeror: 
dentlichen Vorkehrung gut zu heißen, Uns nicht ent: 
fliegen können; 

So haben Wir, nah Euerm Antrag refol 
wirt, daß bem mehr erwähnten Profeflor, Fichte, bi, 

‚$ortfegung feiner moralifhen Vorlefungen au 
Spuntage Außerfien Falls nur in den Stunden nac 
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genbigtem Nachmittags » Gottesdienfte geſtattet ſeyn 
folle. 

Und Wir begehren bahero gnäbigft, Ihr wollet 
ihn deffen beſcheiden, auch darüber halten, daß diefer 
Unferer Intention nachgelebet werde. 

" ꝛc. ꝛc. 

Weimar, den 28. Jänner 1795. 
Earl Auguft. 





Fünfte Beilage. 
G. Bd. . S. 33.4). 
3.6. Fichte's Rechenſchaft an das Publikum 
über feine Entfernung von Jena in dem 
Sommerbalbjahre 1795. 
«Gefdprieben zu Dimannftädt im Iuli 1795.) 
- PR . 
Schon in. dem Öothaifhen Reihsanzeiger 
war eine Anfrage enthalten, die zu einer Rechenſchaft 
anfzufordern fchien, wie ich jet eine zu geben im 
Begriffe bin. Wäre die Anfrage dieſes Verehrers 
der kritiſchen Philofophie auch fonft fo bes 
Thaffen gewefen, daß man mit Ehren darauf hätte 
Rüdficht nehmen können, fo würde ich es ſchon das 
zum nicht gethan haben, weil fie nicht an mich ges 
richtet zu ſeyn fchien. Aber ich erhalte feitbem bei 
meiner hoͤchſt eingefchränften Correfpondenz von als 
Ien Seiten durch Briefe, und, fo. wenig Menfchen 
ih audy in meiner ländlichen Einfamfeit fehe, durd) 
mündliche Erzählung Nachricht von einer Menge . 
Geruͤchten über djefen Gegenftand, die für bie durch⸗ 
4" 
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' Aauchtigen Erhalter der Univerfität Jena und ind 
. befondere für den Landesherrn, für den akademiſchen 
Senat, für die ſaͤmmtlichen Studirenden zu Jena, 
und für mic) entehrend find; die fich befonders von 
der Leipziger Dftermeffe aus durch Deutſchland ver, 
breitet haben, und durch eine genannte Perfon geflif 
ſentlich ausgebreitet ſeyn follen. Ich wenigftens bin 
daher dem Publitum, vor das diefe Gerüchte nun 
gekommen ſeyn müffen, die Achtung ſchuldig, mid 
vor feinem Richterfiuhl zu ftellen. 


, Ich vertheidige diefen Entſchluß ſelbſt nicht gegen 
die Herzendrichter, die ed neuerdings unter unfern 
Kunftrichtern giebt. Ich weiß, daß fie fragen. wer- 
den, welde Wichtigkeit ſich doc dieſer Mann zus 
trauen möge, daß er. glaube, das Publitum kenne 

ihn, und befchäftige ſich mit ihm; fie wenigſtens haͤt⸗ 
ten Nichts von dergleichen Gerüchten gehört, u. f. f. 
Aber ich weiß zugleich, daß dies gerabe diejenigen 
ſeyn werden, denen mit dem Lichte, in welches ich 
Dinge zu fegen gedenke, bie fie im Finftern germ 
noch länger verwirrt hätten, nicht gebient ift.- Wer 
von ben ausgeftreuten Gerüchten Nichts vernommen, 
hat auch feinen Beruf, diefe Blätter zu lefen.. Wer 
fie gehört, und vielleicht weiter verbreitet hat, thut 
ganz wohl, wenn er die Mühe übernimmt, ſich bes 
richtigen zu laſſen; und fo findet diefe Fleine Schrift 
doch immer ihren Mann. 


2 
Aber ehe ich an bie Erzählung gehe, die ich zw 


machen habe, muß ich eine kurze Darftellung der 
Grundfäge vorausfciden, nach denen ich unverruͤckt 
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zu handeln mid beftrebe, und nad} denen allein ich 
in diefer, fo wie in alen Sachen beurtheilt werden 
lann und will 


Ueber die Richtigkeit dieſer Grundfäge Iaffe ich 
mid; mit denen, die die entgegengefegten haben, nicht 
in Streit ein. Diefer-Streit wuͤrde fein Ende haben, 
und es ift überhaupt nicht nothwendig, daß er ge⸗ 
ſchlichtet werde. Es fällt mir nicht ein, jene zu meis 
nen Marimen zu befehren, oder das Gluͤck, das ih⸗ 
nen bie ihrigen geben,. herabzufegen; nur bad fage 
ich, daß ich für meine Perfon diefes Gluͤck nicht für 
mich gebrancen kann. Eben fo wenig nehme ich ed 
übel, wenn fle mic) einen Schwärmer, einen Enthus 
fiaften nennen, : wenn fie mich über meinen Mangel 
an Klugheit und Weltkenntniß bemitleiden follten. 
Wenigſtens werden fie mic; nicht haffen Tönnen, 
wenn fie fehen, daß fie an mir einen Nebenbuhler 
weniger haben um dasjenige; wonad; allein fie ſtre⸗ 
ben, und wenn fie. hören, daß ic; mich mit dem 
Gluͤcke begnuͤge, das ich von Befoigung meiner Grund⸗ 
füge ermarte. 


Andere billigen dieſe Grundſaͤtze; nur halten fie 
dieſelben fuͤr ſo verehrungswuͤrdig und heilig, daß 
ſie ſie nur fuͤr das muͤßige Beſchauen und die kalte 
Bewunderung aufbehalten, und nicht leiden wollen, 
daß ſie im Gebrauche des gemeinen Lebens der menſch⸗ 
lichen Schwachheit, die ſie immer im Munde fuͤhren, 
bloß geſtellt werden. Dieſe werden mir es ſehr ver . 
übeln, daß ich laut fage: dies find Die Grundfäge, . 
nad} denen ich zu handeln firebe: und fie werden es 
air, ich weiß nicht für welche Art des Hochmuths 
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auslegen. Dieſen ſtelle ich völlig frei, anzunehmen, 
daß ich pur im gegenwärtigen Falle nad. biefen 
Grundfägen beurtheilt ſeyn will. Wie viel oder wie 
wenig ich fonft im Leben auf fie feßen möge, dgrüber 
koͤnnen fie annehmen, was fie wollen. — Grundſaͤtze 
der Beurtheilung überhaupt aufftellen mußte ich; 
denn ich weiß fehr wohl, daß, nachdem man meine 
Erzählung zu Ende gelefen, fie. überdacht, fie für 
vollkommen wahr anerfannt hat, man doch immer 
fagen koͤnne: aber warum laͤßt doch biefer Mann 
ſich in Dinge verwideln, bie unmittelbar auf fein 
Lehramt Feine Beziehung haben? warum weist er 
doc) nicht mit Feinheit dies Alles von ſich ab, deſſen 
Folgen er vprherfehen, oder durch Erfahrnete ſich 
darüber hätte belehren laſſen können? Diefen weiß 
ich nun nichts Anderes zu antworten, als folgendes: 
” Seht da meine Marimen; ic; kann nichts mit Feins 
heit von mir weifen, was mir Pflicht zu feyn fcheint. 
Ich bin nun einmal fo, und wuͤnſche nicht einmal 
anderd zu feyn; und Fönnte ben Fehler, den ihr an 
mir tabelt, nur mit meiner Vernichtung ablegen, 
wenn Vernichtung möglich ift. Was das Borherfehen 
der Folgen anbelangt, darin glaube ich feit einer ges 
raumen Zeit nicht häufig zu fehlen. Wer nur Einen 
Menſchen in feinen verſchiedenen Stimmungen- beobs 
adıtet hat, — und biefer Eine Menſch kann gerade 
Seder ſich felbft feyn, — der kennt fo ziemlih ohne 
eben langwierige Erfahrung das menfchliche Herz 
überhaupt. Aber, denke ich, biefe Folgen werden 
denn wohl auch zu. überftchen feyn; es wirb einſt 
ein Zeitpunkt ſeyn, da fie vorüber find. Jetzt ift es 
um das Handeln zu thun, und dazu wi a Denn 
‚in Gottes Namen fchreiten, 
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Ich gehe an die Darftelung meiner. Grundfäge, 
in wiefern fie mir in biefer Angelegenheit Einfluß 
gehabt zu haben fcheinen. 

1) Es giebt Etwas, das mir über Alles gilt, und 
dem ich alles Andere nachſetze, von beffen Bes . 
hauptung ich mich durch feine möglicjere Folge 
abhalten laſſe, für das ich mein ganzes irbifches 
Wohl, meinen guten Ruf, mein Leben, das ganze . 
Wohl des Weltalls, wenn ed bamit in Streit 
kommen könnte, ohne Bedenken aufopfern würde. 
Sch will es Ehre nennen. 

2) Diefe Ehre ſetze ich keinesweges in dad Urtheil 
Anderer Über meine Handlungen, und wenn es 
das einftimmige Urtheil meines Zeitalters, -und 
der Nachwelt ſeyn Könnte; fondern in dasjenige, 
das ich felbft über fie fällen kann. 

3) Das Urtheil, welches ich felbft Aber meine Hands 
lungen fälle, hängt davon ab, ob ich bei ihnen 
in Uebereinftimmung_mit mir felbft bleibe, oder 
durch fie mich mit mir felbft in Widerſpruch 
verfege. 7 Im erften Falle kann ich fle billigen; 


*) Das heißt: Wenn ich den Endzweck, dem letzten 
und hoͤchſten Zweck, den ich bei meiner Handlung 
mir vorfeße, auch nach Aufhebung meiner und der 
geſammten Sinnlichkeit, mir fortdauernd denken muß, 
and mir ſchlechthin keines Neben weckes bevußt bin, 
der nicht Mittel fe für die Erreichung jenes Ends 
smeess — alles meinem beften Wiffen nach in der ” 
Stunde. der Eutſchließung; — dann halte ih mit 
Recht meinen Entfchluß für ewig gültig, halte mit 
Recht es für unmöglich, daß ich ihn je bereuch oder 
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im zweiten alle würde ich durch fie vor mir 
ſelbſt entehrt; und es bfiebe mir Nichts uͤbrig, 
um meine Ehre vor mir felbft wieber herzuſtel⸗ 
len, als freimuͤthiger Widerruf, und Gutmachen 
aus allen meinen Kraͤften. 


Das innere Bewußtſeyn dieſer vollkommenen Ueber⸗ 
einſtimmung mit mir thut mir ſelbſt volllommen 
Genuͤge; und nur fuͤr die Leſer, welche fragen 
duͤrften, wie denn die Entfchläffe beſchaffen feyen, 
uͤber welche ich mit mir 'felbft einig zu bleiben 
hoffe, fege ich Hinzu: fo, daß ich meinem beften 
Wiſſen nad) ernftlich wollen fann, daß alle vers 
nünftige Wefen in ber gleichen Lage biefelben 





aurüchnehnren folte; und das, was ich jegt bin, if 
mit dem, mas ich meiner befien Ueberzeugung mach 
ewig ſeyn werde — gber. ich bin mit mir übers 
einſtimmend. Setze ich hingegen die Beförderung 
‚bes in meinen Innern mir gefegten einigen Ends 
weckes, wo fie meinem Wiflen nad) irgend möglich 
iſt, ber Erreichung eines yergänglichen Zweckes nach, 
To kann ich ſicher vorherſehen, dep ich meinen gegens 
waͤrtigen Entfchluß bereuen und aurücinehmen werde, 
wenn ich je wieder zu meiner wahren Beſtimmung 
zuruͤckkehre, und ich verfege daher mich, fo wie ich 
jetzt bin, in Widerfpruch mit dem, war ich meiner 
‚eigenen Einficht nach einſt nothwendig fen muß. 

Es beißt nicht, ich könne dafür einſtehen, daß 
ich nie einen gefaßten, und vieHeicht wirklich auss 
geführten Entſchluß bereuen und zuruͤcknehmen werde. 
Das hänge von dem jedesmaligen Maaße der Einficht 
ab, und welcher Sterbliche koͤnnte auch nur wünfchen, 

‚bag die feinige in alle Ewigkeit ſich nicht vermehren 
möchte. Nur in der Stunde der Entfliehung muß 
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Entſchluͤſſe faßten; fo, daß meiner vollen Ueber⸗ 
zeugung nach aus ihrer allgemeinen Nachahmung 
eine Welt voll Ordnung und Harmonie hervor, 
gehen wuͤrde. Im einer ſolchen Welt herrfcht ' 
allein die Vernunft; und die Alleinherrfchaft der 
Vernunft iſt der einzige ‚legte Endzwed, den ein 
vernünftiges Weſen fich fegen darf. 


9 Ich glaube nicht, was Mehrere, di ie in der Spe⸗ 
culation die gleichen Grundfäge annehmen, zw 
glauben ſcheinen, daß biefe Grundfäge zwar in 
der Schule und in Büchern vorzutragen, keines⸗ 
wegs aber in das wirkliche Leben einzuführen 
find. Ich halte vielmehr dafür, daß fie darein 





ich ihn für dem beſten unter allen moͤglichen Ents 
ſchluͤſen halten; nur da muß ich mir eg als unmoͤ⸗ 
lid) denken, daß ich je werde einen beffern faffen 
innen. — Es heißt eben fo wenig, ich wolle, 
wenn mir die beffere Einficht kommen follte, den vor 
ihr gefaßten Entſchluß dennoch) befchönigen und durchs 
fegen, um als uͤbereinſtimmend mit mir felbft au ers 
feinen. Dann türde ich bie Ehre vor der Welt 
der Ehre vor meinen Gewiffen vorsiehen, und mich 
mit mir ſelbſt im den haͤrteſten Widerfpruch feren, 
indem ich das Beflere esfennete, und das weniger 
Gute thaͤte. Ich werde und muß’ dann einen Jets 
thum bekennen, der nie ſchaͤndet; nicht aber eine 
Schuld, die ich nicht habe. Ich. habe ehemals ges 
handelt, fo gut ich es verſtand, wie ich jetzt handle, 
fo gut ich es verftehe; intmer mit dem Morbehalt, 
dag ich vielleicht einft zu noch beffern Eihfichten kom⸗ 
men, und dann meinen gegenwärtigen Entichluß ges, 
ade ſo zuruͤcknehmen werde, wie ie ich jene meinen vo 
rigen zuruͤcknehme. 
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eingefuͤhrt werden muͤſſen; daß ſie vom Aufange 
des Menſchengeſchlechts an in den Handlungen 
rechtlicher Leute, mit groͤßerer oder geringerer 
Genauigkeit, ausgebrädt find; und daß ſie mie 
herrfchend werben Fönnen, wenn nicht Einzelne, 
trog des entgegengefegten Beifpield und des 


Widerſpruchs der Menge, anfangen, ſich im ih⸗ | 


ren Handlungen fireng. darnach zu richten. 

6) Es geht aus allem Obigen hervor, und nur für 
gewiſſe Lefer erinnere ich ausdruͤcklich, daß ih 
von dieſen Grundfägen ſchlechthin feine Ausnahme 
geftatte, bie Lage fen, welche fie wolle, die um 
mittelbaren Folgen für mich und andere, welde 
fie wollen; ich handle, wenn ich ihnen zufolge 
handeln muß. " 


D Wenn id handeln muß, bas heißt, wenn ber 


frei gewählte Plan meines ganzes Lebens, ober 
die gleichfalls frei Abernommene äußere Beftim- 
mung, mein Amt, Beruf, ein gültiger Auftrag, 
gerade Mich verbindet, dieſes ober jenes zu thun. 
Denn ich halte mich Feineswegs für berufen, 
Alles, was mir Frumm ſcheint, gerade zu machen, 
mic) in fremde Gefchäfte einzumiſchen, und dadurch 
Andere, denen dieſe aufgetragen find, zu hin 
dern und zu ſtoͤren, und darüber das zu verfäus 
men, was mir indbefonbere obliegt. Sch halte 
es 5.8. gar nicht für Pflicht, alle Wahrheit zu 
fagen, die ich zu wiſſen meine; ich darf ſchwei⸗ 
gen: aber ich halte es für unerlaͤßliche Pflicht, 
wo ich einmal rede, frenge wahr zu reden, und 

"nicht einmal ein unbeftimmtes, zweibeutiges Wort, 

+ mit dem Bewußtfeyn, daß es  qweibentig ift, eins 
fließen zu laſſen. 





3) Einer mag biefe, der Andere eine andere Probe 
haben, um bie Redlichkeit feiner Gefinnungen 
vor ſich feldft zu prüfen, und im bie geheimften 
Falten des eigenen Herzens, das und nur zu leicht 
täufcht, einzubringen. Die meinige ift folgende: 
Ich frage mich, ob ich wohl erbötig fey, öffent 
lich vor aller Welt anzuerkennen, was ich fage 
und thue, und alle Beweggründe meiner Hands 
kungen fo offen vor Jedermanns Augen barzules 
gen, als ich fie felbft meinem beiten Wiſſen nach 
in mit erblide. 


4 
Und jest zur Erzählung, in welcher mehrere Ums 
fände vorkommen werden, die bis jegt auch fogar 
denen, welche am allerbeften über die Sache unters 
richtet zu ſeyn glaubten, unbekannt geblieben find, 
in welcher ich nur dad fagen werde, was ich gewiß 
weiß, was größtentheild aftenmäßig if, oder durch 
Briefe, die noch vorhanden find, bewiefen werben 
kann. Die Namen der Perfonen, welche ald Hans- 
delnde, ald Zeugen, u. f. f. in diefer Sache vorkom⸗ 
men, koͤnnte ich größtentheils nicht nennen, ohne fie 
au compromittiren; aber fie ſelbſt werben ſich fogleicy 
erkennen, und id} forbere fle.auf, meiner Erzählung 
laut zu wiberfprechen, wenn fie können, Ueberdies 
find Die mehreften Umftände, wenn gleich einzeln, und 
außer dem Zufammenhange einer großen Menge Mens 
fchen befannt worden; und es ift unter denen, die ich 
erzählen werde, Feiner, ben nid;t wenigftend Ein glaubs » 
wirdiger Mann bezeugen kann oder zugeftehen muß. 
Bald, nachdem id, meine Lehrſtelle in Jena ange 
treten hatte, ſchenkten mehrere unter den Studirenden, 
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die das Gute liebten, oder wenn id mir nicht an⸗ 
maßen darf, über fie zu entfcheiden, die mir wenige 
ftend es zu lieben fchienen, mir ihr Vertrauen; fie 
theilten mir ihre Wuͤnſche, Hoffnungen, Plane mit, 
die fie entworfen hatten, um das Gute ihres Orts 
in ſich und in andern zu befördern. Diefes befondere 
Vertrauen zu mir mochte, fo viel ich einſehe, aus 
folgenden Gründen kommen. — . Id) war der Nach⸗ 
folger eines fehr würdigen Mannes, Herrn Profeffor 
Reinhold's, der ſtets den brennendften Eifer, ſitt⸗ 
liche Verbefferung unter den Studirenden zu bewir⸗ 
ken, gezeigt hatte; derſelbe hatte vor feiner Abreife 
vor! Jena feine günftige Meinung für mich laut „ges 
dußert, und feine hinterlaffenen jungen Freunde an 
mich gewieſen; und man glaubte daher um fo lieber, 
daß ich mit feiner Stelle zugleich fein Iebhafteftes 
Sintereffe übernommen hätte. Dann hatte ich gerade | 
durch dieſe Stelle, die von aller Theilnahme an Auf 
rechthaltung ‚der akademiſchen Geſetze entbinbet, den 
gleichen Vortheil mit Herrn Reinhold, daß bie 
Studirenden ſich defto mehr ihrem Vertrauen übers 
laffen tonnten, indem fie müßten, daß ein einem Schul⸗ 
fremde, einem Landsmanne, einem alten Belannten 
nachtheiliger Gebrauch deffelben nicht fo leicht zu vers 
muthen fey. Endlich glaubten fle in meinen Vorles 
fungen über die Moral für Gelehrte, und in ben 
Gefinnungen, bie ic bafelbft äußerte, die Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Hoffnungen von mir zu finden. 





Ich, der ic; mit der damals auswaͤrts allgemein 
angenommenen vorzüglich guten Meinung von den 
Eitten der Studirenden zu Jena dahin gekommen 
war, ber ich in einer abgelegenen Vorftabt wohnte, 
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nur einmal bed Morgens um 6 Uhr in bie Stadt 
fan, und bad, was vorging, nit mit eignen Augen 
beobachten konnte, hörte fehr bald zu meinem hoͤch⸗ 
fen Erftaunen Klagen über die im Schwange ges 
hende Rohheit und Zügellofigfeit. Die Klagen kamen 
von fo verfhiedenen Seiten, und es wurden fehr 
bald einige Auftritte fo Taut, daß ich ed glauben mußte, 


Als die Quelle aller Unorbnungen wurden mir 
allgemein die Orbensverbindungen angegeben. Ich 
war mit einigen der Beffergefinnten in ben Orden 
felbft genauer bekannt worden. ch machte ihnen 
Borftellungen über die ſchaͤdlichen Einfläffe diefer 
Verbindungen feldft bei den beten Abfichten, und drang 
in fie, diefelben aufzugeben und zu zerftören. Ich 
fand leicht Eingang, weil fie guten Theils über die 
Sache gerade fo dachten, wie ih.— Ed war mir 
überdies aus guten Quellen befantt, daß von großen 
Höfen aus, und am Reichstage zu Regensburg ges 
gen die afademifchen Orben gearbeitet, und baß über 
furz ober Lang fehr ernfthafte Unterfuchungen gegen 
fie ergehen würden. Ich fügte dieſen Umftand hinzu 
zum Gebrauche für diejenigen, bie etwa durch Ders 
nunftgruͤnde nicht zu bewegen feyn möchten. ö 


Der Studirenbe ift, wie jeder Juͤngling, eben fo 
leicht — und im guten Vertrauen auf die menfchliche 
Natur Kann man fagen, leichter — zum Guten zu 
bringen, als zum Böfen. Nur muß man die vers 
gängliche Aufwallung auf der Stelle nugen, und den 
entgegengefegten Einfluͤſſen nicht Zeit laſſen, fie ums 
zuſtimmen, und fie dadurch gefährlicher zu machen, 
als fie vorher gewefen wären: ‚eine Marime, deren 
Vernachlaͤſſigung ‚von jeher viel Schaben gethan hat. 
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Kurz, eines Morgens kamen Abgeordnete aus den | 
Drden auf mein Zimmer, und begehrten von mir, 
ihnen den Entfagungseid, den fie zu leiſten allgemein 
willig wären, noch am biefem Tage abzunehmen. 
Ic, ftellte ihnen vor, daß ich dazu nicht bevollmäch⸗ 
tiget wäre, daß einen Eid, an mid) geleiftet, jeber nur 
in fo weit wuͤrde gelten laſſen, ald er etwa ſelbſt 
Luft hätte, und daß dadurch in ber Sache wenig oder 
nichts geändert ſeyn würde. Ich verwies fie am den 
dermaligen Proreftor. Sie gaben mir einen ber 
Perfon deffelben nicht im Geringften zum Tadel ge 
reichenden Grund, warum dies nicht thunlich ſey, 
der mich volltommen überzeugte. Es wurde. berje 
nige vorgefchlagen, der damals, nach der Berfaffung 
des afademifchen Senats der zweite nad) bem Pros 
rektor war, und bie Gefchäfte deffelben, im Falle 
feiner Abwefenheit, Krankheit, ober eines andern 
Grundes der Unthätigfeit, zu verwalten hatte. Die 
Abgeordneten waren mit ihm zufrieden, und ich fuchte 
auf der Stelle felbft diefen Mann auf. Er Iehnte 
dies Geſchaͤft ab, und gab mir einen’ fehr betaillirten 
Rath, wie ich mich an einen der Herren Geheimen 
Raͤthe zu Weimar, dem die Gefchäfte der Afademie 
und die StubentensDrdend» Angelegenheiten vorzuͤg⸗ 
lich befannt waren, zu wenden, und um was id; bei 
ähm anzuſuchen hätte. Ich befolgte fogleich dieſen 
Rath, fo wie wir übereingefommen waren, 


5 . 

Der allgemeinfte, Iautefte, auf fehr verfchiedene 
und unter diefen auf fehr öfficiele Weifen zur Sprache 
gefommene, jedoch mir nie zur Beantwortung vors 
gelegte Vorwurf, ‚den man mir in biefer Sache ge⸗ 
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macht hat, ift folgender: Ich hätte die Unterhand- 
lung nicht unmittelbar an bie Höfe, fondern zuerft 
an den Afabemifchen Senat bringen, ich hätte, die 
erfte. Inftanz nicht uͤbergehen follen. 


Es kommt mir nicht gu, und ich bin über ders 
gleichen Dinge nicht unterrichtet genug, um biefen 
Sag felbft, fo wie er da ſteht, zu unterfuchen, und 
die Gränze beider Gewalten, der der Durchlauchtigen 
Krhalter, und ber des Atademifchen Senats zu zichen. 

. Aber es fey ausgemacht, daß diefe Sache zuerft vor 
ben Afademifchen Senat gehört hätte; — was ift denn 
eigentlich gefchehen? 


Man’ wendet, unfrer Verfaffung nad, an ben 
Alademifchen Senat nie, und in keinem Falle, fich 
unmittelbar, fondern durch den jedesmaligen Proreftor 
und dieſem kommt es zu nad) feinem Ermefjen und 
auf feine eigne Verantwortung, bie Sache entweber 
ſelbſt abzuthun, oder fie an ben engern Ausfhuß 
mitzutheilen, von bem ed dann wieber abhängt, fle 
an den gefammten Senat zu bringen, oder nicht. 
Die Theilnahme des Herrn Prorektors war, wenn 
die ganze. Unterhandlung nicht rüdgängig werden 
follte, verboten; und berfelbe war in biefer Sache 
zu betrachten, als abwefend. Ich wenbe mich an den, 
der der Berfaflung nach alsdann Prorektor ift; wende 
mid) ausdrädlich in biefer Qualität an ihn, 
wie id) ihm zu wieberholten Malen mit beftimmten 
Worten: gefagt habe. Jetzt ift doch die Sahe an 
den Senat gebracht in ber Perfon feines Einzigen, 
rechtmaͤßigen Repraͤſentanten? Dieſer muß wiſſen, 
was nun weiter zu thun iſt, und iſt für alles ganz 
allein verantwortlich. 
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‚Er verweist mit beftimmten Aufttägen bie Sache, 
die bis jegt weder bie Abgeorbneten aus 
den Orden, nod ich für die Höfe beſtimmt 
hatten, und bie nadı unferm Plane nod an 
diefem Tage burd ihn zu Jena abgemacht 
werden follte, an ben Geheimrath. Wer hat 
denn nun die Sache an bie Höfe gebraht? Doc 
wohl Er? Und da id) mit ihm als vechtmäßigen 
Repräfentanten des Senats unterhandle, und er in 
feinen Antworten ſich dafür anerkennt, und er fich 
einer Gewalt bedient, die bem Repräfentanten bes 
- Senats allgemein zugeftanpner Weiſe zukommt — 
doch wohl in feiner Perfon ber Senat?, Nur wenn 
der Geheimrath-fie an den Senat zurädweifen wird, 
unmittelbar, oder durch mich; fo fommt fie unmit⸗ 
telbar, oder durch mid, wieder an den Senat. Ich 
für meine Perfon ftehe num durch die Autorität des 
Senats ſelbſt, in diefer Sache lediglich unter dem 
Geheimrath, habe nur von ihm Aufträge anzunehmen, 

"und nur er Tann daruͤber richten, ob ich fie übers 
ſchreite, bis er felbft mich an eine andere Inſtanz 
verweifet. Diefer verehrungswuͤrdige Mann iſt mit 
mir zufrieden gewefen, bis er mic) unmittelbar an 
die Durchlauchtigſten Erhalter, und infonderheit an 
die Perfon des regierenden Herzogs von Weimar 
nerwiefen. . Diefe haben in dem erlaffenen Commifs 
foriafe, wodurch fie mic an Ihre Herren Eommife 
farien verwiefen, meines Geſchaͤfts mit Beifall 
und Lobe erwähnt. Die Herren Commifiarien has 
ben ‘feine Unzufriebenheit, fondern, wie ich fpäter« 
hin erfahren habe, die vollfommenfte Zufriedens 
heit mit meinem Benehmen in bem Gefchäfte mit 
ihnen bezeugt. — Sp wie “ dusch bie Herren 

Commiſ⸗ 
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Commiſſarien entlaſſen war, war mein Geſchaͤft voͤl⸗ 
lig zu Ende. 


Die Leſer muͤſſen ſich wundern; meine Tadler, 
die wenigſtens hierin das groͤßte Recht in den Haͤn⸗ 
den zu haben bis dieſe Stunde glauben, muͤſſen ſich 
wundern; es muß ihnen vorkommen, als ob ich ein 
Maͤhrchen erzählte; und doch enthält meine Erzaͤh⸗ 
fung die lauterfte Wahrheit, und ich erwarte nicht, 
daß derjenige, der allein ihr widerſprechen koͤnnte, 
wiberfprechen werde. — Und warum, wird man fras 
gen, habe ic; denn dieſes Umftandes, der bie ganze 
Sache in ein anderes, jedermann zuträgliches Licht 
fegt, nicht eher erwähnt? Aufrichtig zu fagen, das 
zum: ich wollte fehen, ob man ſich bei den häufigen 
Disquifitionen über biefe Sache nicht einmal von 
ohngefähr des Vorgefallenen erinnern, und es zu 
meiner Bertheidigung anführen werde. Es ift bis 
jetzt nicht gefchehen, und- man hat mir felbft: übers 
laſſen, es anzuführen. 


6. 

Ich erhielt alſo den Auftrag, die Ordensverbuͤn⸗ 
deten in ihren guten Geſinnungen zu erhalten, und 
ſie auf die Entſchließung zu leiten, daß ſie freiwillig 
und wohl untereinander einverſtanden durch mich 
Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Weimar gelobten, die 
bisherigen · Verbindungen aufzugeben, und dieſes Ver⸗ 
ſprechen in die Haͤnde einer zu ernennenden Com⸗ 
miſſion eidlich zu wiederholen; gegen Zuſicherung 
der voͤlligſten Verzeihung des Vergangenen, welche 
wohl zu erhalten ſeyn wuͤrde. Ich ſetzte mich in bie 
Zage, diefen Auftrag. zu vollziehen, ald einer der zu 
3.9. Fipte's Leben u. litterariſcher Briefwechſei I. Bd. 5 


6 — 


Jena beftehenben Drden von der Unterhandlung mit 
mir und durch mich völlig abtrat. 


Es gab nämlich damals zu Jena drei Orden, bie 
ich durch die willführlichen Benennungen des eriten, 
des zweiten, des britten, bezeichnen will. Die Mit 
glieder desjenigen Ordens, den ich den dritten nennen , 


"will, wurden — fo hat man mid, von mehreren Sei 


ten berichtet, ohne daß ich felbft für Die Wahrheit 
diefer Geruͤchte gerade buͤrgen, und noch weniger 
ffe weiter deuten will — fie wurden verfichert, daß 
von bevorfiehenden Unterfuchungen gegen die Orden 
‚gar nicht die / Rede fey, daß ich ber einzige fey, det 
davon wiffe, daß es nichts Unerhörtes ſey, daß ein 
Profeffor falfche Briefe erdichte, daß ich die ganze 
Intrigue wohl nur angefponnen haben möchte, um 
mid) ein wenig wichtig zu machen, und etwa bei den 


- Höfen alte Scharten — dergleichen ich mir nicht be 


wußt bin, je gehabt zu haben — auszuwetzen, u. ſ. f. 
Sie traten zuräd, und haben feit diefer Zeit fein 
Mittel ungebraucht gelaffen, um mich verdächtig und 
verhaßt zu machen, und auf jede Art zu verfolgen. — 
Ich berichtete diefen Vorfall, und man trug miy auf, 
meined Weges fortzugehen, wenn auch ber dritte, 
Orden ſich nicht geben follte. 


Die andern zwei Orben biieben .bei ihrem guten 
Borhaben. Es verfammelte ſich eines Abends ein 
beträchtlicher Ausſchuß aus beiden, der gegen die 
Hälfte ihrer Mitglieder betragen mochte, und aus 
Leuten von fehr verfchiedener Geſinnung beftand, auf 
dem Zimmer eined unter ihnen. Ic gieng dahin, 
fragte fie alle, ob fie gutwillig und aus freier Weber: 
gengung biefe Verbindungen aufzugeben ſich entfchlof: 





fen Hätten; fie. fagten einmäthig Ja, und ed wirken 

dafelbf folgende Bedingungen verabredet: 

Die Orden liefern verſiegelt ihre Ordensbuͤcher in 
meine Hände, übergeben mir ein Verzeichniß 
ihrer gegenwärtigen in Jena anweſenden Mit⸗ 
glieder, das ich auf ihr Ehrenwort für Acht. ind 
vollſtaͤndig annehme, gleichfalls verfiegelt, und 
verfprechen mir, vor einer fürftlichen Commiſ⸗ 
fon den Orden abzuſchwoͤren. \ 


3 dagegen verfpreche, ihnen von den Durchs 
lauchtigen Erhaltern der Univerfität völlige Ver⸗ 
geſſenheit des Vergangenen auszuwirken; es da⸗ 
hin zu bringen, daß die Ordensbuͤcher ohne fer⸗ 
nere Unterſuchung vernichtet werden, und uͤber⸗ 
haupt es fo einzurichten, daß die Sache. mit 
moͤglichſter Schonung für fie abgethan werbe:i- 
Einer von den beiden Orden hatte noch ein An⸗ 
ſuchen für eines feiner Mitglieder, und da. mir 
daffelbe in einer gewiſſen Nückficht billig ſchien, 
verſprach ich mich bafılr redlich zu verwenden, 
ohnerachtet ich für den Erfolg nicht ganz fiher 
einftehen könnte, . 

Würde die Berzeihung des Vergangenen mir 
in ihrem Namen feierlich zugefichert, fo follte ich 
ſodann das Namenöverzeichuiß in bie Hände ber . 
zu ernennenden Herren Gommtiffarien übergeben, . 
damit fie zur Ablegung. des Entſagungseides vor⸗ 
gefordert werden koͤnnten. Wäre diefe Verzeis 
hung nicht: zu „erhalten, fo verfpräce ih ihnen 

. Ihre Papiere, fo wie fig bdiefelben mir übergeben, 
verfiegelt wieber, zuruͤckzuſtelien, und Uber ihre Pers 
fonen die heiligſte Verſchwiegenheit du beobachten. 

5 
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ch verſchloß die Papiere in mein Pukt, wo fie 
unberührt :liegen geblieben find bis zur Ankunft der 
färftlichen Eommiffiof, und fandte ein Schreiben 
des abgeredeten Iuhaltd an Gr. Durchlaucht, ben 
Herzog zu Sachſen⸗ Weimar. 


7. 

Des langen Zwifchenraums vom Abgange meines 
Schreibens bis zur Ankunft der fürftl. Commiſſion 
bebienten ſich die Mitglieder bed brittem Drdens, 
um mich verhaßt und verdächtig, mein auögeführtes 
Geſchaͤft veraͤchtlich, und diejenigen, die durch mic 

unterhandelt hatten, laͤcherlich zu machen, und gegen 
wich aufzubringen. Sie ſtreuten aus, ich gedenke 
auf die Trümmer ber aufgehobenen Orden eine große 
Illuminaten⸗ Loge aufzubauen; ja ich habe ſchon auf 
einem Dorfe Loge gehalten, und genannte Perſonen 
aufgenommen. Dieſes Geruͤcht hat ſich zu Stadt 
and Lande yerbreitet, und fogar in einem Schreiben 
an die Durchlauchtigen Hergoge haben die Mitglieder 
bes dritten Ordens barauf hingebeutet.) Sie ver 


*) Es Topnt nicht der Mühe, diefen witzigen Einfall eines, 
luſtigen Burſchen im Gelage, der nur ſchon zu viel 
Sluͤck gemacht hat, iu widerlegen. Jetzt, nachdem 
über drei Viesgeljahre feit dieſer Zeit verfloffen find, 
foute fich Doch wohl endlich diefe wichtige Jluminaten ⸗ 
Verbindung geseigt haben. — Ich bin ‚nie Illuminat 
geweſen; ich habe durch Zufall mie einen Freund oder 
Bekannten gehabt, ber mir entdeckt habe, daß er es 
fen, oder geweſen fen; ich habe durch Zufall nie etwas 
über diefen Deden gelefen, als die Schriften, die vor 
vielen Jahren der Churbaderiſche Hof von ihnen 
drucken ließ. Wer es anders weiß, der trete Öffentlich 
auf, umd überführe mich der Lüge. 
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breiteten, ich habe bie mir anvertrauten Papiere. an 
die Höfe geſchickt. Sie und ihre Affliirten wendeten 
in der Neujahrsnacht ale möglichen Mittel an, um. 
einen Auflauf gegen mich zu erregen; und da biefe 
Verſuche zu ihrer Schande ausftelen, beſtuͤrmten end⸗ 
lich, nachdem alle aͤbrigen Studenten zur Ruhe was 


ven, gegen 2 Uhr des Morgens ungefähr fünf aus 


ihnen mein Haus, ſuchten einzubrechen, warfen; da 
dies nicht möglich war, unter den raſendſten Vers 
wünfchungen, und ben ſchaͤndlichſten für den Hof wie. 
für mich gleich ehrenrührigen Schmähungen, fo gut. 
fie bei ihrer Trunfenheit und ohne Steine fonnten, 
meine Fenfter, die Fenſter meined Hauswirths aber 


gänzlich ein. Es find über diefen Vorfall Unter- 
ſuchungen angeftellt worben, aber es hat nichts au, 


gemittelt werben koͤnnen 


Einige Zeit nachher Fam die fürftl. Eonmiſſen 
an, und publicirte mir das ertheilte Commiſſoriale. 
Es enthielt die Ankündigung ber voͤlligſten Verzei⸗ 
hung fuͤr das Vergangene, nebſt Billigung ihres frei⸗ 
willig gefaßten loͤblichen Entſchluſſes; den Befehl, 
die Ordensbuͤcher blos in ſofern in Augenſchein zu 
nehmen, um ſich zu uͤberzeugen, daß es die Ordens⸗ 
bücher wirklich wären, und fie ſodann ohne weitere 


Unterfuchung zu vernichten; und die Bewilligung ' 


des oben erwähnten Anſuchens des einen Ordens 
für eines feiner Mitglieder. Ich that, um die gemes 
fenen DOrbend- Mitglieder auf alle Weife zu fchonen, 
die Bitte an bie Herren Commiffarien, biefelben nicht 
durch den Univerſitaͤts⸗Pedell vorforbern zu laſſen; 
andy bei ihrer Bernehmung feinen Univerfitätsdiener 
zuzuziehen, welches fie fehr gern bewilligten. Ich 
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kuͤndigte ven geivefenen Ordens⸗ Mitgliebern meine 
Aufträge an fie an, und ließ einige von ihnen zu 
mir kommen, um’ die Siegel an den anvertrauten 
Papieren in Augenfchein zu nehmen, bamit fie gegen 
die ausgeſtreuten uͤblen Gerüchte zeugen könnten, 
Sie erflärten die Siegel für die ihrigen, und für 
unverletzt. 

Sie erſchienen zur beſtimmten Stunde vor der 
Commiſſion, von welcher ich den Auftrag hatte, noch 
einige Worte mit ihnen zu reden uͤber die Heiligkeit 
des Eides, den fie abzulegen im Begriffe ftanden. 
Sch entlebigte mich dieſes Auftrags fo, wie ed nur 
für mich, und für diejenigen, zu denen ich redete, 
ſchicklich zu fegn fehlen, und bediente mich zugleich 
diefer Gelegenheit, da ich fie alle beifammen hatte, 
von ihnen das Bekenntniß zu fordern, daß ich mein 
Verſprechen in allen Städen gehalten hätte, welches 
fie einmuͤthig ablegten. Sch überließ.fie, alle fehr 
wohl ‚geftimmt, den Herren Commiffarien. Mit dies 
fem Punfte endigte fi mein Auftrag. Was weiter 
vor den Herren Gommiffarien vorgefallen ift, meiß 


ich nicht, und es iſt nicht meine Sache. Nur erkläre 


ich zu Vermeidung alled Mißverftänbniffes meine 
volle Ueberzeugung, daß die Herren Gommiffarien 
dem oben erwähnten Commifforiale in allen Stuͤcken 
werden nachgefommen feyn. 


Gegen den dritten Drden wurde damals nichts 


- unternommen. " 
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Es iſt in dieſer ganzen Sache mit einem Ehrgefuͤhl 
und mit einem gegenſeitigen Vertrauen auf das Ehr⸗ 
gefuͤhl der andern Partei gehandelt worden, deren 


J 
Fu 


Andenken meinem Herzen noch wohl fhus. - Sch nahm 
auf ihr bloßes Ehrenwort hin Papiere, von denen 
ich nicht. wiſſen konnte, ob fie leer wären, oder was 
darin ftünde, für aͤchte und vollftändige Namens⸗ 
verzeichniffe von Gefellfchaften, deren Mitglieder ich 
nicht Tannte; ich nahm auf das gleiche Ehrenwort 
hin Bücher, bie nichts, ober alles andere enthalten 
konuten, für die aͤchten Ordensbuͤcher; ich nahm 
ſogar von dem zweiten Orden, der ſeine Buͤcher 
nicht ſogleich herbeiſchaffen konnte, das Ehrenwort 
für die Sacht ſelbſt, und wagte in dieſem Zutrauen 
eine Unterhandlung, die die hoͤchſten Collegien der 
vier Hoͤfe, und die Perſonen der Durchlauchtigen 
Herzoge ſelbſt beſchaͤftigen, und mich mit Schande, 
Verachtung, und verdienter Ahndung bedecken mußte, 
wenn ich nicht leiſten konnte, was ich verſprochen 
hatte. Ich zweifelte fo wenig, daß id) eine daruͤber 
gemachte Bedenklichfeit fo. beantwortete: wenn ich 
den Stubirenden nicht vertraute, ſo wuͤrde ich vers 
dienen, daß fie mich täufchten, und fie wuͤrden mid) 
dann wirklich täufchen. 

Ich irrte mic, nicht in meinem Vertrauen 'zu ih⸗ 
nen; ſie hielten mir redlich Wort. Moͤge das An⸗ 
denken dieſes Betragens, wo auch, und in welcher 
Lage ſie jetzt ſeyn moͤgen, ihnen, indem ſie dieſes 
leſen, eine froͤhliche Stunde machen; moͤgen ſie fuͤh⸗ 
len, daß feiner Vergnuͤgung Andenken des Andentens 
einer rechtlichen Handlung werth iſt; und möge dies 
fie ſtaͤrken, auf dem Wege ber Ehre zu bleiben, oder 
fih wieder zu ihm empor arbeiten, wenn fie ihm 
verlaffen haben. " 

Ich hielt ihnen eben fo redlich Wort. Ich wies 
einen Vorſchlag, der allerdings vorkam, der aber 
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durch den ehrwuͤrdigen Mann, der ihn machen mußte, 


nur fragweife gefchah, dieſe Papiere im Vertrauen | 


beizulegen, gerabezw, auf jede Gefahr und jede 
Verantwortlickeit ab. 


Dies ift gefchehen; und dagegen ift das, was ich 


oben erzählte, Burd) Leute, die durch einen natuͤr⸗ | 


tichen Inftinkt unter allen möglichen Handlungsweifen 
nur die ehrlofefte ſich als wirklich denken Können, 


erdichtet worden. Ich Tieß, ehe ich die Papiere über 


gab, durch einige aus den Orden die Siegel unters 


ſuchen, wie ich oben gefagt habe. Zwei von ihnen | 


find von der Univerfität abgegangen; der britte iſt, 
meines Wiſſens, nod in Jena, Ich habe, als id} 
auf Auftrag der fürftl. Commiſſion alle Mitglieder 
verfammelt hatte, jene ihr Zeugnig wiederholen lafs 
fen, und jeder, ber in dieſen Gefellfhaften war, 
kann bezeugen, daß fie es wiederholt haben Ich 
habe, als ich lange nachher erfuhr, daß dieſes Ge 
rät unfer den Studirenden noch immer ald wahr 
gälte, und daß fehr wohlmeinende mich aus dem 
Grunde vertheidigten, daß ich zur Erreichung eines 
guten Zwecks mich dieſes Mittels wohl hätte bedies 
nen dürfen, indem fie nicht wußten, baß ich ſelbſt 
zur GErlöfung des Menſchengeſchlechts nicht mein 
Wort brechen würde; — ich habe damals öffentlich 
auf dem Katheder vor mehr ald 200 Zuhörern den 
Gegenbeweis geführt. Und dennoch dauert biefes 
Gerücht noch fort; und dennoch ift mir noch vor 
einigen Wochen diefe Befhuldigung wiederholt wor⸗ 
den. Was fol ich denn noch weiter thun? Wer 


ſchlechterdings eine Luͤge glauben will, dem muß es 


verftattet werben. 
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Ich will erwarten, ob unter benen, Durch beren . 
Bermittelung dieſes Gerücht zuerft verbreitet wurde, - 
and die jet zum Theil von Jena entfernt find, und 
in ganz andern Berhältniffen ftehen, — id; will ers 
warten, ob unter ihnen ein einziger anzutreffen iſt, 
der den Funken von Ehre übrig hat, der dazu gehört, 
um mie mit feines Namens Unterfchrift, und zu je⸗ 
dem beliebigen Gebrauche den Mann zu nennen, den. 
diefe Luͤge zuerft erbadıt hat. . 
9% J 

Zwei Orden waren aufgeloͤſt, und es war zu 
erwarten, daß der dritte ſich entweder gleichfalls frei⸗ 
willig aufloͤſen, oder mit Gewalt zerſtreut werden 
wuͤrde. Um bie Wiederherſtellung derſelben unmögs 
lich zu machen, oder wenigſtens zu erſchweren, war, 
ſo glaubte ich, nur noch das zu thun, daß man die 
Begriffe der Studirenden über dergleichen Verbin— 
dungen berichtigte. Ich beſchloß meine oͤffentlichen 
Vorleſungen, in denen ich ohnedies aͤhnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde abzuhandeln hatte, zu dieſem Zweck anzu⸗ 
wenden. 

Ich bin in dieſen Betrachtungen, aus einem 
Grunde, den ich tiefer unten anfuͤhren werde, nie 
bis zu den eigentlichen akademiſchen Orden gekom⸗ 
men, fondern habe blos über geheime Verbindungen 
im Allgemeinen geredet. Ich habe mich aller befons - 
dern Beziehungen, alles beffen, was Bitterfeit oder 
Anzuͤglichteit ſcheinen konnte, forgfältig enthalten. 
Ich bin, als ich die Senſation bemerkte, die mein 
Vorhaben dennoch erregte, ſo weit gegangen, alle 
diejenigen, die ſich fuͤr dergleichen Dinge intereſſiren, 
oͤffentlich aufzurufen, mich meines Irrthums in dieſen 
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Sadyen zu überführen, und mich von der Nuͤtzlichkeit 
der Orben zu überzeugen; unter welcher Bedingung 
ich in der nächlten Stunde biefe Verbindungen fo 
dringend empfehlen wiirde, als ich jest vor benfels 
ben warnte. Sch habe erklärt: daß ich fehr wohl 
einfehe, wie ein Stubirender, ben entweber die ge 
gen die Orden angeführten Gründe nicht überzeugen, 
ober. der zu ſchwach iſt, dem Gefahren bei Verlaſ⸗ 
fung einer Verbindung, in die er unwiſſend werflod» 
ten worben ift, entgegen zu gehen, -ein Übrigens gu⸗ 
ter und rechtlicher Menſch ſeyn koͤnne, ohnerachtet 
im Orden iſt; daß ich mehrmals gezeigt hgbe, wie 
ich einen ſolchen dennoch herzlich achten. und Tieben 
koͤnne; und daß ich bereit fey, es fernerhin zu zeigen, 
wo ich Veranlaffung dazu finden werde. 

Dennoch wurden den dritten Sonntag, ba ich über 
diefen Gegenfland gerebet, meiner Frau beim Her 
auögehen aus dem gewöhnlichen Akademiſchen Clubb 
auf offener Straße beim Lichte mehrerer Laternen 
Schändlichfeiten zugerufen, und gleich, nachdem wir 
zu Hanfe angefommen waren, meine Zenfter ein 
geworfen, B . 

Jeder rechtliche Mann ift den Geinigen Schutz 
ſchuldig. Mir ift aus der Schweiz, aus der Mitte 
ihrer Verwandten meine in friedlicher Ruhe aufge 
wachfene Frau, und ihr Vater, ein Greis von 76 
Sahren, nad Jena gefolgt. Die erflere war von 
der in der Neujahrsnacht erlittenen Angft noch nicht 
wieder hergeftellt, und die heftigen Anfälle des Schres 
dend bei jeder Ueberraſchung, bie fie ſeitdem hat, 


„wird fie wohl zum Andenfen jener Nacht Zeitlebens 


behalten. Der Gefundheit des zweiten hatte jene 
Racht gleichfalls einen heftigen Stoß gegeben. 
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In. der Neijahrönacht hätte man mir, ba ih 
Thon einige Tage vorher gemeldet, was wahrfcheins 
lid} gefchehen werde — denn man fagt Wochen lang 
voraus, was man thun will, und wird daran doc 
nicht gehindert — man hatte mir Yon Seiten bed 
Akademiſchen Senats die völligfte. Sicherheit ver⸗ 
fprochen, mic; von den getroffenen Anftalten ‚unters 
tichtet, mir empfohlen, ganz ruhig zu feyn, und felbft 
feine Vorkehrungen anzuwenden, und id} erwartete, 
als die Tumultuanten anfamen, ganz unbefangen, 
daß fie fogleich wuͤrden ergriffen werben. Aber ich 
wartete vergebens; fie hatten Zeit über eine halbe 
Stunde lang mit guter Muße ihr Vorhaben andzus- 
führen, ohne daß fle im Geringften geftört wurden. 
Durch die angeftellte Unterfuhung wurde auch nichts 
entdeckt. \ 


Ich hatte bei jenem Vorfalle eine Denkart über 
dergleid;eh Dinge bemerkt, die mir diefen Höhen Grad 
der Unficherheit vollfommen erflärte. Dag fey num 
einmal auf Univerfitäten nicht andere, hatte man 
mir gefagt; ich ſey es nur noch nicht gewohnt, aber 
man gewöhne fih nad) und nad) daran; es fey dad 
Klügfte, über dergleichen Dinge fein Aufheben zw 
machen, über fie zu ſchweigen oder zu fpaßen, dann 
unterblieben fie am eheften; es fey dag ehrenvollſte 
Zeugniß für die Rechtſchaffenheit eines Profeffors, 
wenn ihm bie Fenfter oft eingefchlagen würden; es 
fey Feinem meiner Herren Gollegen beffer, ſondern 
allen weit ſchlimmer ergangen: — welches Iegtere 
leider wahr iſt. ö 


Sc, in der vollen Ueberzeugung, daß man fih 
an fo etwas nicht gewöhnen dürfe, wern man auch 
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Bönne; daß bie Fortbauer diefer Unordnungen "ges 
tabe von biefer Denkart über fie herfäme; daß. biefe 
Dinge nicht mehr gethan werben würden, wenn 
ſich Niemand weiter fände, der fie Kitte; daß, went 
die entgegengefegte Denkart über fie jemals allgemein 
werben follfe, wenigftend Einer ber erfte ſeyn muͤſſe, 
der fie zeige; und daß nichts verhindere, daß nicht 
ich felbft gerade bei diefer Gelegenheit diefer erſte 
würde: meldete dem Herren Proreftor in einem Schreis 
ben, was vorgefallen war, erklärte, daß ich nicht 
gefonnen ſey, dieſe Gemaltthätigfeiten laͤnger zu ers 
dulden; daß, wofern ich feinen hinlaͤnglichen Schutz 
erhalte, ich ſchlechterdings nicht in Jena Profeffor 
ſeyn wolle noch könne; daß ich bei dem nädhften 
Angriffe mich felbft vertheidigen, und Leute, die bei 
der Nacht meine Thüren erbrächen, behandeln würde, 
wie man nächtliche Einbrecher zu behandeln das Recht 
hat, die Polizei aber für alle möglichen Folgen vers 
antwortlich mache. 

In dem Circulare des Senats auf Veranlaſſung 
meines Schreibens wurde unter anderm, wie ich auf 
die guͤltigſte Weiſe erfahren habe, geſagt: da ich 
mir dieſe Behandlung lediglich durch meine Unter- 
handlung in ber Ordensſache, welche ich, ohne den 
Senat zu fragen, auf die Autorität des Hofs betries 
ben habe, fo möchte ich nun auch bei dem Hofe 
Schutz ſuchen; mir aber wurde zurhdgefchrieben: 
man wuͤnſche, daß ich alles deffen, was die Erbit⸗ 
„terung unterhielte,”— nad) authentifcher muͤndlicher 
Erklärung meiner Vorlefungen über die geheimen 
Verbindungen — „mich enthalten möchte; man koͤnne 
„mic nur im wahren Nothfalle zur Selbfthälfe aus 
„torifiren, keinesweges aber dafür refponfabel 
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„ſeyn; wenn ich mehr Schutz verlange, als bie 
„Atabemie geben koͤnne, fo möge ich mich an Sere- 
„nissimum clementissime regentem wenden.“ 
Der Tegtere Punkt wurde mir noch durch eine muͤnd⸗ 
liche Botſchaft eingefchärft. 

Nach reiflicher Ueberlegung fand ich ruchts, das 
ich vernuͤnftiger Weiſe von Sr. Durchlaucht haͤtte 
bitten koͤnnen, ohne die ſehr natuͤrliche Antwort zu 
erhalten: der Alademiſche Senat ſey voͤllig Meiſter 
einer hinlaͤnglichen Beſatzung; mit welcher denn auch 
wirklich vorher und nachher weit groͤßere Bewegun⸗ 
gen ſind geſtillt worden, als gegen mich je entſtehen 
konnten. Sc ſahe ein, daß ich nichts unternehmen 
koͤnnte, ohne die Veranlaſſung zu unangenehmen 
Spannungen zu geben, und ich hatte fen beſchloſſen, 
dies zu vermeiden. 

Ich ſetzte übrigens, wie ich auch dem Herr pro⸗ 
rektor erklärt hatte, meine Vorleſungen über ge⸗ 
heime Verbindungen fort. Indeß ſchien ich zu bes 
merken, daß meine Feinde geſiegt haͤtten; daß dieſe 
Vorleſungen keinen Eindruck mehr machten, kurz, 
daß der Geiſt des Ganzen ſich ſichtbar verſtimme. 
Die Gruͤnde ſind bekannt, und es iſt hier nicht der 
Ort, ſie anzugeben. Ich bedurfte gegen den Schluß 
des Halbjahrs meiner Zeit zu Endigung dreier Col⸗ 
legien, und zweier Schriften, die ich unter den Haͤn⸗ 
den hatte, noͤthiger, als zu einer Arbeit, die ich vor 
der Hand fuͤr unfruchtbar halten mußte; und ſtellte 
darum dieſe Vorleſungen bald ganz ein. 

Es wurden uͤbrigens uͤber das Vorgefallene Unter⸗ 
ſachungen angeſtellt, wie vorher, und nichts ausge⸗ 
mittelt auch, wie vorher. 
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Da hier die Erzaͤhlung deſſen, was ich gegen die 
Orden gethan, obgleich nicht deſſen, was ich von ei⸗ 
nem derſelben erlitten, zu Ende iſt, ſo nehme ich hier 
auf den Tadel Ruͤckſicht, den man mir uͤber die ganze 
Sache überhaupt gemacht hat. Nämlich mehrere ver⸗ 
ftändige und rechtichaffene Männer haben geurtheilt, 
es fey uͤberhaupt nicht rathfam, gegen bergleichen 
Berbinbungen etwas zu unternehmen, und habe ims 
mer ein größere® Webel zur Folge, ald man dadurch 
verhindern wolle. Laſſe man fie in ihrer Dunfelheit, 
fo vergehen fie mit der Zeit won felbft; durch Ders 
folgung aber werde dieſer Geift nur enthuftaftifcher, 
ziehe das allgemeine Iutereffe auf fi, und werde 
erſt jest gefährlich. Es ergehe damit, wie es mit 
den Bebrüdungen ber Religions- Selten von jeher 


- ergangen fey. Durch Verfolgung hätten fie ſich ger 


ſtaͤrkt; in ber Ruhe feyen fie immer erloſchen. 
Diefe Marime ift am ihrem Orte richtig und 
“ wichtig; aber der Grund, auf welchem ihre Richtige 
keit beruht, hat wenigftend zu meiner Zeit in Jena 
bei den bafelbft beftehenden Orden. nicht Statt ges 
funden, und Tann, der ganzen Lage ber Univerfität 
nach, daſelbſt nie Statt finden. 

Wenn eine Verbindung nun wirklich geheim iſt, 
ſo bringe man immer, wenn man darf, welches ich 
hier nicht unterfuche, dem allgemeinen Beften das 
Opfer, die Weniger, die ſich in jene Finfterniffe vers 
irren koͤnnen, zu Grunde gehen zu Iaffen. Zieht man 
fie am das Licht hervor, fo giebt man ihren Grund- 
ſaͤtzen, durch die Mühe, die mar auf ihre Unterdräs 
ung wendet, eine Wichtigteit, die ſie vorher nicht 
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hatten; man knuͤpft an ſie das Mitleid der Menſchen, 
das ſich ſo leicht auf die durch eine ſichtbare Ueber⸗ 
macht, beſonders auf die durch die Uebermacht des 
Staats zu Boden Gedruͤckten richtet, und wirbt ih⸗ 
nen Profelpten, indem man fie auszurotten gebenkt. ' 
Aber die Orden zu Jena find nichts weniger, ald 
geheime Orden. Sie find nur für diejenigen ges 
heim, von denen fie etwas zu fürchten haben; fie 
Find öffentlich genug für diejenigen, auf die ſich ihr 
ſchaͤdlicher Einfluß erftredt.. Ich mache mich deuts 
licher. . J 

Die Atademiſchen Orden werden, oͤfters von ſehr 
gemeinen Köpfen, mit einer Politik regiert, bie ledig⸗ 
lich im Geifte des Ganzen liegt, ‚ber von ber Stif⸗ 
tung an üÄberliefert, und unter glüdlichen und un 
gluͤcklichen Schiefalen durch eine lange Erfahrung 
gebildet iſt. Es iſt ihr Hauptgrundfag junge Lente 
von Vermögen, von guter Geburt, von Verwandt 
ſchaft, die Einfluß hat, von feiner Erziehung, von 
einnehmender Figur, von vorzäglichen Talenten ans 
zuwerben. Auch das Verbienft, ein vorzüglich guter 
Fechter zu feyn, gilt ſtatt andrer Verdienſte. Ihre 
Gefege empfehlen ZIeiß,, befonderd Collegienfleiß, 
ein gefittetes aͤußeres Betragen, Eleganz im Anzuge 
uff. Sie machen, fo gut ſich's thun läßt, einem 
in die Augen fallenden Aufwand, beſuchen die beften 
Zirfel, fuchen freien Zutritt in die Häufer der Pros 
fefforen, denen ihre geheimen Verbindungen meift 
immer verborgen bleiben; unternehmen bie. öffent 
lihen Luſtbarkeiten, an benen meift bie ganze gute 
Geſellſchaft Theil nimmt, die Bälle, Die Pickenics, die 
Komödien, die Schlittenfahrten. Es iſt nicht uner⸗ 
hört, daß derjenige,“ der geſtern in ber Radıt eure 
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Fenſter eingeworfen, heut am Tage euch und bie 
eurigen mit aller moͤglichen Politeſſe zum Ball ein⸗ 
ladet. 


Dies zieht natürlich aller Augen auf fie, und er⸗ 
erregt ben heimlichen Neid, und damit zugleid bie 
Ehrfurcht der Übrigen Studenten. Diefen ſpiegeln 
fie öfters fehr erhabne Zwecke vor, und man hat 
von Verbindungen gehört, bie ſich vereinigt hatten, 
den durch uͤbermuͤthige Renommiften, — die nur aus 
diefen Verbindungen hervorgehen — gemißhandelten 
wehrloſen Studenten durch ihren Degen zu befchägen; 
den — nur durch fie bebrüdten Bürger zu erleichtern, 
die — nur badurch, daß fie die Unterfuchungen plans 
mäßig leiten, und, verwirren — in Berfall gefommene 
Zucht und Drbnung wieder herzuftellen. Kann etwas 
anderes erfolgen, ald daß ber unbefangene, umers 
fahrne Juͤngling, deffen Auge die glänzende Rolle, 
die fie fpielen, ſchon angezogen hat, diefe Helden 
anftaunt, alles, was fie. thun, bewundert, bei ihren 
widerfinnigften Handlungen das volle Recht und die 
erhabenften Zwede vorausfegt, und, wenn ihm die 
Ehre nicht zu Theil werden kann, einer aus ihnen 
zu werben, hoch wenigftend nad bem Ruhme geizt, 
zuweilen inihrer Gefellfchaft, Die er „„honorige Burſche⸗⸗ 
nennt, gefehen zu werben, und daß fogar viele, die 
in keinem Orden find, ſich nicht wenig gefigelt fühs 
Ien, wenn man es ihnen zutraut. 


Test ihr Inneres. Nichts ift für den Menfchen 
werberblicher, ald zu große Familiarität. Wer die⸗ 
jenigen, die ihn zunaͤchſt umgeben, nicht ſcheut, der 
wird auch bald fich felbft nicht mehr fcheuen. Wie 
man annehmen kann, daß in einem Stande die Rohheit 

. and 
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und. dad Lafer Öffentlicher herrfche, je vertranter 
feine Glieder unter ſich find; - fo kann der Grab der 
herrfehenden Familiaritaͤt auch den Maasſtab von 
der Sittlichfeit der Univerfitäten, und insbefondere 
einzelner Geſellſchaften auf den Univerfitäten abgeben. 
Zunge Leute find fchon an ſich zur Familiarität ges 
neigt, unb bie Ordensbruͤder find insbeſondere durch 
ihre Gefege zur innigften Freundſchaft, zur gemeiits 
ſchaftlichen Ertragung alles Wohle und alles Wehes 
verbunden. Sie verfammeln fih, wenn auch nicht 
jeden Abend, doch fehr oft in beftimmten Gafthöfen 
ober Kaffechäufern zum Trinken. Keiner, der.nicht 
in biefem Orden, ober bemfelben innigft ergeben iſt, 
hat zu biefen Berfammlungen Zutritt. Die mehreften 
Streitigkeiten der Orden unter einander felbfl, und 
mit denen, bie in feinem Orden find, Tommen über 
den Alleinbefig diefer Häufer her. Man denke fich, 
welcher Ton fehr bald felbft unter ben gefittetiten 
Juͤnglingen herrfchend werben müffe, die ſich faſt 
nur bei’m Trunke fehen, bie alles, was fie vorzüglich 
zu lieben und zu adıten verbunden find, nur von 
der ſchlechteſten Seite kennen lernen, und bie feines 
Fremden Auge zu fchenen haben. 

In diefen Zufammenkünften werben Kabalen für 
and gegen bie Profefforen gemacht; wie man biefem 
Zuhörer verfhaffen, von jenem ſie abwendig machen 
wolle. Hier werden die Plane zu Häufer ftürmen 
entworfen. Hier wird in den fchandbarften Reden 
gewetteifert, und bie Profefforen und die Ihrigen 
als Helden der Erzählung aufgeführt, um fie dadurch. 
su würzen; und fo entflehen die Anefboten, welche 
ein Bierteljähr darauf "verfeinert die Unterhaltung 
glänzender Zirkel in Deutſchland ausmachen. Hier 
3.6. Gicpte'sneben u.litterariſchex Briefwechiel u.xd. 6 
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erhält ihre Zunge jene Uebung im Schmaͤhen, die 
man bei ihren nächtlichen Stürmen mit Erſtaunen 
‚an ihnen wahrnimmt. — Ic weiß, daß zu einer: 
gewiffen Zeit in einem gewiffen Orden ein deſſerer 
Ton herrſchte, und ich erkenne dies hier zu ihrer 
Rechtfertigung an. Aber es war damals, als fie 
„keinen ausfchließenden Zirkel bildeten, fonbern Jeder⸗ 
mann in ihrem Verfammlungszimmer zuließen; un 
fo wird dadurch meine Bemerkung nicht umgeftoßen, 
fondern beftätigt. . 

Wenn aud) in der Ordendverfaffung fein Fehle 
laͤge, als dieſe Familiaritaͤt, fo muͤßten fie allein du 
durch im ihrem Innern verderben, und bei ihren 
Außern Anfehen gefährlich werben. Aber es Liege 
im ihr noch weit größere Fehler, 

Die Sitten aller Stände werben durch ihr Zeitalte 
gebildet, warum werden ed denn nicht auch die Sit 
ten der Stubirenben, da eine Univerfität wandelbare 
iſt, und ihre Bewohner öfter wechfelt, als irgend ei 
anderes Inftitut? Diejenigen, welche durch den Geil 
der Zeiten, und durch die Marime, daß jeder gut 
Kopf etwas unbaͤndig fegn muͤſſe, entfchuldigt, Zügel 
Iofigfeit und Rohheit einführten, find laͤngſt hinweg 
warum find mit ihren denn nicht auch ihre Sitte 
verfhwunden? Es muß einen felten beftehende 
Körper geben, der ſie anfbehält. Und fo iſt es, m 
dieſe Körper find die Orden. 

Sie find die Depofitäre des Achten Burfchentoi 

‚und der Ueberlieferung; in ihnen erhalten ſich d 
Erzählungen von allen Tumulten, die jemald a 
der Univerfität vorfielen, von allen Siegen, dx 
bie Burfchenfreiheit Davon getragen, von ber Unt« 
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wuͤrſigkeit, mit ber man ben Herren zuvorgefommen,. 


von allem Glanze der herrlichen alten Zeit; fie wer⸗ 


den von Generation zu Generation fortgepflangt, 
und, wie natuͤrlich ift, von jedem Erzähler ein wenig 


vergrößert. Die jängfte Nachkommenſchaft will auch 


etwas, bad würdig fey, an biefe glorreiche Reihe 
angefchloffen zu werben, ber Nachwelt hinterlaffen, 
und glaubt feine Vorgänger noch Iange nicht erreicht 
zu haben, wenn fie fie in der Wahrheit ſchon laͤngſt 
übertroffen hat. Daher kommt, was mehrere vers 
ſtaͤndige Beobachter angemerft haben, baß die Aus⸗ 
bruͤche der Wildheit auf Univerfitaͤten immer ſchreck⸗ 
licher werden, je weiter wir mit dem Zeitalter fort⸗ 
ruͤcken, und daß man in unſern Tagen Dinge erlebt 
hat, die bis jetzt unerhoͤrt waren. 


Es kommt hinzu, daß die Orden auf den ver⸗ 
ſchiedenen Univerſitaͤten Deutſchlands in einem engen 
Zuſammenhange ſtehen, daß es mit den Geruͤchten 
von andern Univerſitaͤten ergeht, wie mit denen aus 
der Vorzeit, und daß die Beſchuͤtzer der Akademifchen 
Zreiheit und bed, Ruhmd ihrer Orden oft nicht nur 
mit ben Heldenthaten ihrer Väter, fondern auch mit 
denen ihrer Brüder auf andern Univerfitäten um den 
Vorrang zu kaͤmpfen haben. 


Es giebt in den Orden meift Einen oder Zwei, 
Die das vorzuͤglichſte Anfehen befigen, alte Burfche, 
auf einer ober zwei Univerfitäten relegirt, kuͤhn, 
handfeft und erfahren. Nur Ein folder darf eine 
Unternehmung in jenen Zufammenktünften angeben, 
und ed wird ihnen von den durch Getränt und durch 
Autorität betäubten Mitbruͤdern leicht beigeftimmt: 
Sie ſtuͤrzen aus ihren Winkeln hervor, und fchreien 

6* 
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durch die Gaſſen: Burfche heraus! Neugier treibt 
diejenigen, die nicht ernfthaft genug denken, auf bie 
Gaſſen; fie erbliden da ihre bewunderten Helden, 
die ihnen fagen, es fey um die Sache ber heiligen 
"Freiheit gefchehen, wenn ſich bie braven Burſche 
nicht in's Mittel legen. Sie ſchließen ſich an, und 
"unter ihrer Bedeckung, felten mit ihrem Beiſtande, 
veräben jene, was fie wollen. ' \ 


. Die größte Schwierigfeit bei Erregung einer Uns 
ruhe iſt die, daß ber erſte · dem zweiten ſage: komm, 
laß uns dieſes oder jenes veruͤben; und daß er auf 
das Ja des andern rechne. Zu den zwei Verbuͤnde⸗ 
ten ſindet ſich der dritte ſchon leichter, als zu dem 
erſten der zweite, und zu den dreien der vierte noch 
leichter, und in dieſer Proportion geht es fort.) 
Durch die Ordensverbindungen iſt jene Schwierigkeit 
gehoben; ein Vorſchlag, der nicht durchgeht, koſtet 
dem Urheber kaum mehr als ein leichtes Erroͤthen. 
Geht er aber durch, ſo tritt ſogleich ein ganzer, zu⸗ 
verlaͤſſiger und reſpektabler Haufe hervor, an den 
man ſich mit Sicherheit anſchließen kann. 


Jeder aufmerkſame Beobachter dieſer Vorfaͤlle 
weiß, daß es andern Studenten unmoͤglich iſt, einen 
Auflauf zu erregen. Machen ſie ja dazu den Verſuch, 





x *) Niemand glaube, daß ich hier dem bekaunten Iſoli⸗ 
rungsſoſtem das Wort reden wolle. Es kann dem⸗ 
ſelben nicht leicht ein Menſch abgeneigter ſeyn denn 
ich. Nur zweckloſe Verbindungen halte ich fuͤr Juͤng⸗ 
linge, die noch nicht gans ausgebildet find, für hoͤchſt 
gefährlich; und zu erörtern, durch welche Zwecke ſtu⸗ 
dirende Juͤnglinge verbunden twerden follten, dam ik 

dier der Ort nicht: 
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fo werben fie fehr bald, gerade durch die Ordens⸗ 
brüber, wieder in die Häufer hereingefpottet, gegen 
deren Ehre es iſt, daß eine Gewaltthätigkeit aus 
gehbt werde, außer durch fle, und daß fie irgendwo 
eine andere Rolle fpielen, als die ber Anführer. 
Geben fie einen Grund an, fo ift es diefer: es ift 
jegt dazu gar nicht die Zeitz wie fie denn wirk⸗ 
lich fehr fein zu berechnen wiſſen, zu welcher Zeit 
fie für ihre Plane der Ruhe bedürfen, und ‚warn 
Unruhen erregt werben muͤſſen. Man laffe ſich das 
durch nicht irre machen, daß Bei Unruhen oͤfters 
foldye ald Mitläufer, oder wohl gar ald Anführer 
ergriffen werben, bie nie in einem Orden gewefen, 
und mit demfelben nicht zufammenhangen. Es if 
eine Hauptpolitif der Orden, fo wenig als möglich 
in eigner Perfon zu handeln, fondern ihre Abfichten 
durch ganz unwiſſende Werkzeuge ausführen zu Iaffen. 
Die mannigfaltigften und dem Anfcheine nach aus 
ganz verfchiedenen, oft fich ſelbſt, entgegengefegten 
Gründen entftandenen Bewegungen ftehen öfters in 
einem innigern Zufammenhange, ald ber oberflächliche 
Beobachter glaubt, und werden von jenen nad ihrem 
verborgenen Zwecke geleitet. Ich forbere jeden Kun 
digen auf, mir in ber neuern geheimen Gefchichte ber 
Univerfität unruhige Zeitläufte zu zeigen, die nicht 
mit einem Auftritte in einem Orden angefangen hät 
ten, obgleidy die Orden an dem Fortgange berfelben 
feinen Antheil zu nehmen gefchienen haben. Ich lege 
dies deutlicher bar. [ 
In der erften Wuth und in der Trunfenheit ift 
eine Handlung verübt, deren man fidy vieleicht des 
Morgens bei nücternem Muthe ſchaͤmt; aber bie 
Behrafung derfelben fteht bevor, und überhaupt, 
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ehrenfefte Burfche Können nichts zuräcnehmen, und 
nie unrecht gehabt haben, ohne aufzuhören fie ſelbſt 
zu feyn, und ihre ganze Würde aufzugeben. Ber 
sieht fich Die Zeit der Beftrafung — es ift ein großes 
Uebel für eine Univerfität, wenn fie fich ihrer Vers 
faſſung nach verziehen muß, und jeder, der ed unters 
fuchen will, wird finden, daß es von jeher, in den 
Zeiten, da Unterfuhungen gegen viele Schuldige 
aus dem Orden anhängig gewefen, Exceffe über Er 
ceffe gegeben hat — verzieht ſich bie Strafe, fo wird 
diefe ganze Zeit angewendet, um ber Schulbigen fo 
viele zu machen, daß Straflofigfeit befchloffen werben 
muͤſſe. Die große Triebfeder, der man fich bazu bes 
dient, iſt die Luͤge. Es ift dem, der ed nicht ers 
fahren hat, unglaublich, mit welcher unäberführbaren 
Hartnädigkeit die unrichtigfte, jeden Augenblick durch 
den Augenfchein zu widerlegende, und burch ihn fchon 
völlig widerlegte Darftelung eines Vorfalls geglaubt 
wird, einmurzelt, und nicht wieder auszurotten ift. 
Es ift zu vermuthen, baß dieſer Umftand den Alas 
demifhen Obrigfeiten entgangen ift, weil fie font 
demſelben laͤngſt durch authentifche aftenmäßige Bes 
kanntmachung berjenigen Vorfälle, für welche fich das 
ſtudirende Publikum intereffiret, vorgebeugt haben 
würden. Doch, felbft bie würde wenig fruchten; 
denn es tft unglaublich, welches Mißtrauen fie — 
and das oft unter Vorfpiegelung des Ehrwuͤrdigſten — 
gegen die höchfte Landesobrigkeit und gegen bie Afas 
demifche in bie Gemuͤther unbefangener Juͤnglinge 
gu pflanzen wiffen, mit welder Bitterfeit fie alles 
haffen, dem fie die Klugheit autrauen, ihren finftern 
Gängen auf die Spur zu fommen, oder bad bie 
‚Gewalt im den Händen hat, ihren Unternehmungen 
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zu widerſtehen. Es iſt dem, der es nicht erfahren 
hat, unglaublich, was ſie dann alles anwenden, um 
ihre Partei zu vergroͤßern, wie ſie alles das ergrei⸗ 
fen, was junge Köpfe elektriſiret: Abſchaffung vers 
meinter Bebrädungen, Bertheidigung der wehrlofen 
Stände, und fo Gott will, Beſchützung ber Denk⸗ 
freiheit und aller Menfchenrechte. Es iſt unglaublich, 
mit welcher Geſchicklichteit fie dann felbft an bie’ 
Obrigkeiten falſche Gerüchte zu bringen wiſſen, das 
mit vecht viele aufgereizt, und fo das Mißvergnügen: 
allgemein werde. Nichts würde Ichrreicher ſeyn für 
diejenigen, welche Univerfitäten zu regieren haben, 
als eine recht pragmatifche Geſchichte eines einzigen 
Studententumults; wenn eine ſolche möglich wäre, 
und wenn nicht’ jene ihre Wege in undurchbringliches 
Dunkel einzufällen wägten. 


Denn‘ woher kommt ed vech, daß die fertigſten 
and geuͤbteſten Gerichtsperſonen, welche gewohnt find, 
die verworrenſten Sachen ohne große Muͤhe zu ent⸗ 
wickeln, nur bei Unterſuchungen gegen Studenten 
keinen Tag, und feinen feſten Leitfaden finden koͤn⸗ 
nen® Daher kommt es. Iſt etwas gefchehen, das 
ein Orden nicht wi an ben Tag kommen Iaffen, fo 
wird auf ber Stelle die zufammengefegtefte Fabel 
entworfen, unb bie mancherlei Rollen deffelben unter 
feine zahlreichen Mitglieder, Affiliirten, Verkauften 
unter den Aufwärtern und Aufwärterinnen vertheilt. 
Man laͤßt diefe Fabel durch mühfame Unterfuchungen 
herausbringen; bie Ausfagen ſtimmen überein, es 
läßt nichts dagegen ſich fagen, und allein dem Rich⸗ 
ter bleibt verborgen, was die ganze Stadt weiß. 
& ift der Fall vorgefommen, daß einer unter ihnen 
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das Ehrgefühl hatte, fich nicht durch Räuguen fü 
‚gen, fondern frei befennen zu wollen, und baf er 
durch bie Autorität der Gefelfchaft zum Luͤgen ge 
zwungen worben. Haben fie ihre Gruͤnde, aus Furcht 
vor der weitern Unterfuchung etwas entdeden zu 
Iaffen, fo berathen fle fi zuvor, wer unter ihnen 
das Opfer für alle werben folle. Iſt einer unter 
ihnen, deſſen fle gern felbft entlebigt wären, weil 


feine ſchlechte Aufführung zu allgemein bekannt if, | 


fo muß dieſer dann ftatt ber wahren Schuldigen ſich 
angeben; haben fle feinen folchen, fo wird unterfuct, 
weſſen der Orden am eheften entbehren koͤnne, oder— 
man muß ihnen diefe Gerechtigkeit wiberfahren laſ⸗ 
fen — wem perſoͤnlich ein Unfall am wenigften Nach⸗ 


theil bringe, ob einer etwa ohnebied im Begsiffe ſey, 


naͤchſtens abzugehen, ob er reich ſey, wie bie Eitern 
eines ſolchen die Sache aufnehmen werden, ob fie 
in feinem Baterlande für ihn Folgen haben könne 
oder nicht. Sie haben, wie ich ſchon oben erinnert, 
immer einige unter ſich, bie bei den wichtigften Pros 
fefloren aus» und eingehen, ihre fleißigen Schüler 
find, und ihr Vertrauen befigen, weil fie von ihnen 
nicht in ihrer wahren Geftalt gekannt werben. Man 
huͤtet ſich forgfältig, dieſe in einen Exceß verwidelt 
werben zu laſſen. Sie befuchen von ungefähr zur 
Zeit ‚einer verwidelten Unterſuchung bie im Senate 
wichtigſten Männer. Diefe wenden ſich an fle, bie 
fie für die ebelbenfendften aller Studenten, halten, 
und fuchen bei ihnen Licht. Man kann denken, wie 
fie berichtet werben. — Ic habe hier keinen 
Umftand einfließen Iaffen, ber fich nidt 
entweber aftenmäßig, oder durch andere 
greifliche Beifpiele belegen ließe. Die Alu 
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demifche Obrigfeit würde, wenn fie nachſehen wollte, 
in ihren gerichtlichen Akten finden, daß alle Unter 
ſuchungen gegen Studenten, bie in einem Orden 
waren, Teicht zu führen, und daß nur denjenigen, 
in welche Ordensbruͤder verwidelt waren, fein Ende 
abzufehen gewefen. 


Enblich, woher entfteht denn die fuͤrchterliche Leich⸗ 
tigfeit mit ben Eiden zu fpielen, bie man bei mehrern 
unfrer Studirenden angemerkt hat? In den Orben 
erhalten fie Diefelbe. Sie koͤnnen ben Ordenseid 
nicht ſchwoͤren, ohne dem Eib, den fe bei der Ins 
- feription geleiftet, unten zu werden; jeber Drbends 
bruber ift ſchon dadurch, daß er es ift, ein Meineibis 
ger, und e& iſt ſchwer zu begreifen, wie ehrliche Leute 
Berbindungen vertheibigen Können, in bie man nicht 
treten Tann, ohne einen Meineid zu begehen. Sie 
haben für alle Fälle, in die fie. mit ihrem Gewiffen 
kommen koͤnnten, Mittel in ihren Ordensſtatuten, 
bie in der Wiffenfchaft der Mental» Refervationen eine 
anfehnliche Höhe erreicht haben. So fagt man z. B., 
welches ich aber keineswegs verbuͤrgen kann, daß 
nur der Orden das Geſetz habe, daß jedes Mitglied, 
welches obrigkeitlich auf ſeinen Eid gefragt werde, 
ob es in dieſem beſtimmten Orden ſey, durch dieſe 
bloße Frage aufhoͤre, darin zu ſeyn, und demnach 
wit gutem Gewiffen den Reinigungseid leiften könne, 
Nach welcher Mental» Refervation fie in den abges 
ſchwornen Orden bleiben, iſt mir nicht befannt. 


Was ich hier gefagt habe, ift vielen, bie in dies. 
fen Gefchäften alt geworben find, unbefannt, ledig⸗ 
lich darum, weil fle die Ordens Mitglieder nicht 
namentlich Tennen, und nicht dieſe artigen und flei⸗ 
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ßigen Leute, die‘ fle täglich fehen, fonbern, Gott weiß, 
welche obfeure und unfaubere Wefen im diefen Ber 
bindungen vermuthen. Wenn fie aber bie feichte 
Mühe über ſich nehmen‘ wollen, über biefen Punft 
Erkundigungen einzuziehen, fo wird ihnen alles, was 
ich gefagt habe, klar einleuchten. Können fie dann 
noch glauben, daß an eine gruͤndliche Verbeſſerung 
der Sitten auf der Akademie zu Jena zu denken ſey, 
ehe dieſe Quelle des Uebeld verftopft, und daß die 
zweckmaͤßige Sorge für bad wahre Wohl und die 
wahre Ehre derfelben von einem andern Punkte aus 
gehen könne, als von biefem, fo will ich. vor ihnen 
Unrecht behalten. 

11. 

Ich hatte jene Vorlefungen über die Ordens⸗ 
verbindungen wohl Bier Wochen vor Endigung bed 
Halbjahrs gefchloffen. Es waren jegt Ferien, es 
war ruhiger ald gewöhnlich, und ich beſonders er 
wartete nicht® weniger ald neue Anfälle, als in ber 
Nacht des Morgens gegen 2 Uhr ein Geräufd) vor 
meinem Haufe entftand, große Mauerfteine zerſchla⸗ 
gen, und verfucht wurde, mein Hofthor zu erbrechen. 
Ic ging an das Fenfter, und rief: zu wen will man; 
will man zu mir? Fichten, Fichten wollen wir, rie 
fen Perfonen, die nur mit Mühe noch die Zunge 
hoben. Gut, antwortete ich, wer mir etwas zu ſa⸗ 
gen hat, komme morgen am Tage. 

Sie fuhren indeß fort, "die Thuͤre zu beftürmen. 
Ic) ging indeß in das Nebengebäude, wo mein Haus 
wirth wohnt, aus beffen Fenftern man den Plag vor 
dem Haufe uͤberſehen kann, um beftimmt zu wiſſen, 
was vorginge, und auf jeden Fall bei der Hand 
in feyn. 
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E waren ihrer drei. Sie gingen, nachdem fie 
vergeblich gefucht hatten, mit ben zerfchlagenen Mauer» 
feinen mein Haus zu erreichen, an ben durch die’ 
Straße fließenden Bach, und holten kleinere Steine. 
Sie kehrten zuräd, und warfen unter Schmähungen, 
mit denen ich dieſe für rechtliche Leute beftimmte 
Schrift nicht befudeln will, alle Fenfter in meinem 
Haufe ein, die fle erreichen fonnten. Alles, was im 
Scimpfen groß if, Matrofen, Fifchweiber, n.f.f. 
reiht nicht an bie Fertigkeit diefer Klaffe unter den 
Mufenföhnen, und dem unfaubern Strome ber Laͤ⸗ 
ferungen, der bei dergleichen. Gelegenheiten aus ih⸗ 
rem Munde geht, iſt nichts zu vergleichen. 


Nachdem fie dies vollbracht, blidten ſie auf zu 
den Fenftern meines Hauswirths, und befchloßen, 
auch diefe einzumerfen. Er bezahlt fie dem Wirthe,. 
fagten fie unter fih, und fo befommt er recht viel 
zu bezahlen. Nachdem fie ed gethan, riefen fie dem 
Wirthe zu: laß ihn ausziehen, er muß ausziehen; 
fo lange du ihr Cein honoriger Burſch nennt alle 
keute du) fo Tange bu ihn im Haufe haft, ſollſt du 
ie eine ganze Scheibe haben. SHieranf- zogen fie 
unter dem Liede: „Ga donc, ga done‘ fo geht es 
Me Tage, von meinem Haufe ab, und fegten ihre 
Verwůſtungen an ein paar Haͤuſern auf dem Markte 
und in den Straßen der Stadt den Reſt der Nacht 
hindurch ungeſtoͤrt fort. 


Ich ging zuruͤck in meine Zimmer. Dein Schwieger⸗ 
vater, der eben krank war, war bei dem Laͤrm aus 
feinem fieberhaften Schlafe aufgetaumelt, und ein 
großer Stein war hart an feinem Kopfe vorbeiges 
sangen; um eined Haares Breite war ed zu thun, 
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fo hätte er ihm den Kopf zerſchmettert. Man kam 
ſich denken, in welcher Lage ich em unb meine Frau 
antraf. 

Nichts geht uͤber die Sarecuiſe dieſer Nacht. 
Ich fand mich aͤrger behandelt als den ſchlimmſten 
Miſſethaͤter, fand mich und die Meinigen Preis ge 
geben dem Muthwillen böfer Buben, hatte Brief und 
Siegel dafür, daß ich feinen Schuß zu erwarten 
hätte; fahe vorher, daß man mir meine Leiden ju 
neuen Verbrechen machen würde, 

Ich reiöte, wie ed Tag wurde, nad; Weimar, 
berichtete den Vorfall, erflärte, bag ich unter biefen 
Umftänden nicht in Jena leben könnte, und erhielt 
nach einigen Tagen von Gr. Durchlaucht, dem Her 
zoge zu Weimar, die Erlaubniß, mich auf das Land 
gurädzugiehen. Ich trat ben zweiten Tag nach jenem 
Borfalle eine ſchon Iängft vorgehabte und aufge 
ſchobne Reife an auf das Land zu einem Freunde, 
Tam nadı 8 Tagen zuräd, blieb noch eine Woche zu 
Zena, ohne weitere Beunruhigungen, und reiste dann 
ab nadı meinem jegigen Aufenthalte. Um der Bolk 

ſtaͤndigkeit Willen fege ich hinzu, daß die Thaͤter 

-diesmal entdeckt und beftraft wurden. Es waren 
Mitglieder des dritten Ordens. 


12. 

Man Hat meinen Entſchluß, Jena zu verlaſſen, 
getadelt, zum Theil, weil man die Bedingungen deſ⸗ 
ſelben nicht wußte. Es iſt mir nie eingefallen, ganz 
von Jena wegzugehen; ich denke zu groß von dem 
Berufe eined Alademiſchen Lehrers, als daß ich ihn 
fo leicht aufgeben follte. Nur fo lange glaubte id 
nicht in Jena ſeyn gu dürfen, ald Mißhandlungen, 
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wie fie mir wiederfahren, umgeſtoͤrt und ungeſtraft 
gegen irgend jemand moͤglich waͤren. Ich hatte ſehr 
überwiegende Gruͤnde, zu glauben, daß man im näche 
fen Sommers Halbjahre ernfthafter über dergleichen 
Dinge denken, und wohl genöthigt fegn würde, Ans 
falten gegen nächtliche Gewaltthaͤtigkeiten zu treffen. 

Ih habe bei meinem Landesherrn durch bie ges 
hoͤrige Inſtanz um Erlaubniß angehalten, auf das 
and zu gehen, und fie iſt mir in bem gnaͤdigſten 
Ausdräden ertheilt worden. Ich habe den ganzen 
Sommer ruhig zu Osmanuſtaͤdt, einem Dorfe 
2 Stunden von Weimar und 4 Stunden von Jena, 
zugebracht. Ich habe Feinen Menfchen weder ſchrift⸗ 
lich noch mundlich Auftrag gegeben, einen weiter 
Aufenthalt für mich zu beforgen; ich habe mein zu 
Jena gemietheted Hand beibehalten, -und Perfonen, 
die es mir auf Michaelis abmiethen wollten, abges 
wiefen; ich habe Feine Meifeanftalten gemacht: und 
alles, was man über diefe Dinge gefagt haben mag, 
gründet fich auf Unkunde bed eigentlichen Verhaͤlt⸗ 
uiffed, und auf leere Muthmaßungen, bie von mir 
durch nichts bekräftigt worben find. 

Ich fahe fehr beftimmt vorher, wie unruhig es 
dieſen Sommer über in Jena hergehen, und auf wie 
mannigfaltige Weife der Fleiß der Studirenden ges 
flört werben wuͤrde. Es iſt feinem, der Jena kennt, 
wunderbar, wie man aus dem, was zu Ende bed 
Halbjahre, und befonberd in den Ferien vorgeht, 
auf dad kuͤnftige Halbjahr ſchließen könne. 

Wer nad) diefem allen noch glaubt, daß ich den, 
noch den Sommer lieber zu Jena, ohne großen Nugen 
für die Stubirenden und für mein eignes Privat⸗ 
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ſtudium unter Mißhandlungen, als außerhalb Jena, 
wo ich ihn wohl zu benutzen hoffte, in der Ruhe ei⸗ 
nes abgelegnen Dorfes haͤtte zubringen ſollen, der 
muß Gruͤnde haben, die ich weder jetzt noch damals 
tannte, und auf die ich alſo nicht Ruͤckſicht nehmen 
konnte. 
18. 

Es war bie Abficht diefer Schrift mich gegen 
falſche Befchuldigungen und unrichtige Beurtheilun⸗ 
gen zu vertheidigen; ich hatte alfo alle Umftände, 
welche auf mein Betragen in biefer Sache Einfluß 
gehabt, darzuftellen. Unter dieſe Umftände gehörte 
auch dad Benehmen anderer Perfonen, und daſſelbe 
Tonnte daher nicht übergangen werden. Was hir 
wiederum biefe Perfonen bewogen, gerade fo zu 
handeln, gehörte nicht zu meiner Sadje. Ich zweifle 
-Teinedweges, daß fie durch Darftellung aller Umftände 
‚gegen etwanigen Tabel ſich fo gut wuͤrden vechtfer⸗ 
tigen koͤnnen als ich; aber ihre Rechtfertigung lag 
nicht in meinem Plane, und ich weiß nicht alled, 
was bazu gehört. Doch fege ich, um voreiligen Kol 
gerungen vorzubeugen, fo viel hinzu. 


Art die hoͤchſte Landesobrigkeit unmittelbar mid; 
"wenden, dies habe ich felbft nicht gewollt, nach mei⸗ 
nem obigen Geftänbniß, und es ift natuͤrlich, daß 
auf bloße Privat» Nachrichten nichts verfügt werben 
Tonnte. Diefelbe hat, nachdem ich meine Klagen an 
fie gebracht, auch in diefer Sache ben größten Ernſt 
and gerechten Eifer gezeigt, ihre treuen Bürger zu 
befhägen. Was den Akademiſchen Senat anbelangt, 
haben insbefonbere die beiden Herren Prorektoren, 
die in biefer Zeit noch einander bie Gefchäfte geführt, 
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nicht blos pflichtſchuldigen, ſondern hoͤchſt freund⸗ 
ſchaftlichen Eifer gezeigt, mir Gerechtigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen, und ich ergreife mit Vergnuͤgen dieſe Ver⸗ 
anlaſſung, um ihnen oͤffentlich dafuͤr zu danken. Den 
Zuſammenfluß von Umftänden, die mancherlei Ruͤck⸗ 
ſichten und Bedenklichkeiten, die den Senat abhalten 
mußten, der ganzen Gewalt, bie er in den Händen 
hat, auf jebe Gefahr hin ſich zu bebiönen, dieſes zu 
entwideln ift hier der Ort nicht, Sch kann nur ers 
ren, daß es dergleichen Ruͤckſichten allerdings gab. 
Und follte endlich meine‘ Angelegenheit kaum behan⸗ 
delt worben ſeyn, wie man unter dergleichen Um⸗ 
fänden bie einer andern behandelt haben würde, fo 
Könnte ich da vielleicht felbft Schuld haben, und ich 
will hier wenigfiend durch aufrichtiges Geſtandniß 
‚meinen Fehler abbüßen, \ 


Was die Stubirenben anbelangt, habe id, Aber 
feinen mich zu beffagen, als über die Mitglieder 
des dritten Ordens, mit denen ich weber im Allge⸗ 
meinen, noch mit ben Einzelnen je etwas zu thım 
gehabt, gegen die ich nie etwas unternommen habe, 
nody hätte unternehmen können, umb von denen ich 
in meinem Leben nur Einen unter vier Angen ges 
ſprochen. Es iſt mir ein unaufloͤsliches Geheimniß, 
über welches ich aber wohl Aufſchluß zu Haben 
wünfchte, was biefen Orden fo gegen mich aufges 
bracht. Der, den ich lange vor jenen Mißhandlun⸗ 
gen ſprach, rüdte mir, ohnerachtet meiner Auffor⸗ 
derungen zur Freimuͤthigkeit nichts vor, als daß ich 
klug wäre — er wollte fagen, daß ich durch ben 
Schaden anderer mich felbft zu retten wiſſe — eine 
deſchuldigung, au deren Beweiſe er weder damals, 
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noch ſeitdem etwas angeführt hat. Er wirb ohne 
Zweifel diefe Schrift Iefen, und er iſt aufgefordert; 
ben Beweis jegt privatim durch Briefe, ober vor 
dem Publikum zu führen, wenn er es mit feines 
Namens Unterfhrift thun will. 


Keined von den Mitgliebern ber beiden andern 
Orden hat, weber zur Zeit meiner Unterhanblungen 
mit ihnen, noch, nachdem durch bie fürftl. Commiſſion 
biefelben, und ihre Verbindung aufgehoben war, wich 
im Geringften beleidigt. Es iſt mir nicht befannt, 
.baß einer unter diefen, bie davon wiflen müßten, 
jene Befchuldigungen wieberholt, durch Die mich der 
dritte Orden verdächtig machte, ber davon nichts 
wiffen konnte. 


Wenige felbft im Boͤſen unbebeutende Menſchen 
abgerechnet, bie ſich geehrt finden, dem erften bem 
beften zum Sprachrohre zu dienen, und wenigftend 
dadurch das Anfehen zu gewinnen, ald ob fie Ein 
fluß hätten in das gemeine Weſen; — dieſe wenigen 
noch abgerechnet, haben bie. übrigen Stubirenden, felbft 
unter jenen gegen mich erregten Berfolgungen mit 
Liebe und Vertrauen au mir gehangen, und mie fehr 
rührende Beweife Davon gegeben, die ich mit dem 
innigſten Dante hier Sffentlich anerfeume. 


Ueberhaupt bin ich den Stubirenben zu Jena, fo 
wie ich fie kenne, bad Zeugniß ſchuldig, und gebe es 
thnen aus der Fülle meines Herzens, daß bei der 
Mehrheit eine wirdigere Denkart über das Gefchäft 

des Gelehrten herrfcht, ald man fonft gewöhnlich 
antrifft, ein größerer Trieb auch das zu Iernen, was 
mit dem kuͤnftigen Amte nicht in unmittelbarer Bes 
siehung fieht, mehr Liebe zu der Wiffenfchaft um her 

. Wiſſen⸗ 


Bifenfhaft: Willen, mehr Trieb zum Selbſtdenken 
und Gelbftarbeiten, und überhaupt ein ſichtbares 
Streben, ſich in allen Stuͤcken zur Selbfiftändigkeit 
empor zu erheben, und nicht mehr Kinder, fondern 
Männer zu feyn. Damit, ift ein" allgemeiner Eifet“ 
für den guten Ruf der Akademie bei’ Auswärtigen 
verknuͤpft, der, fo viel ich weiß, nur noch auf einer 
oder zwei andern Univerfitäten herrfcht. Es bedarf, 
glaube ich, weiter nichts, ald daß bie Dinge, weiche 
dem Trefflichften im Juͤnglinge, dem Triebe nach 
Selbſtthaͤtigkeit, zuweilen eine falfche Richtung geben, 
entfernt, und diefem Triebe in alten feirten Zweigen . 
ein wuͤrdiges Ziel‘ angewiefen werde: und fie wuͤr⸗ 
den bald aufhören, ſchlimmer zu ſcheinen, als fie find, 
und durch mufterhafted Betragen die Fleden, - die 
jest auf ihren guten Ruf gefallen find, auswaſchen. 
Dann wird eine Univerfität, die vom aͤußerſten Eube 
Rußlands bis tief in Die Schweiz, und von der Norb⸗ 
fee bis an die tärfifche Graͤnze die Blüthe der Ju⸗ 
gend zu fich verfammelt aus jenem gluͤcklichen Mittels 
Rande, deffen Beffere von jeher alled Gute und Große, 
was in ber Menſchheit ift, in fie gebracht haben, 
immer’ blähender, die Mittek, ſich daſelbſt auszubils 
ben, werben immer mannigfaltiger und gereinigten 
werben, und fie wirb immer mehr für das Land, is 
welchem fie ift,. eben .fo zur Ehre als > gm Nugen 
für ganz Europa. gedeihen. 


3.8. Bichtes Leben u. litterarifcher Briefwwechfet. U. Bd. 7 
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Sechsſte Beilage 
Attenftäde über die Anfhuldigung des Atheismus. 
(&. Bd. L 8. 350 ff.) 
I, Ueber den Grund unfers Glaubens an 
eine göttlihe Weltregierung.”) 

Der Verfaffer dieſes Aufſatzes erkannte ed ſchon 
laͤngſt für feine Pflicht, die Refultate feines Phil» 
fophirend über den oben angezeigten Gegenftaud, 
welche er bisher. in feinem Hörfale vortrug, auch 
dem größern phifofophifchen Publikum, zur Präfung 
und gemeinfhaftlihen Berathung vorzulegen. E 
wollte died mit derjenigen Beftimmiheit und Genauig 
keit thun, zu welcher die Heiligkeit der Materie für 
ſo viele ehrwärdige Gemäther jeden Schriftſtellet 
verbindet; indeflen war feine Zeit burch andere Ar 
beiten ausgefüllt, und die Ausführung feines Ent 
ſchluſſes verzog ſich von einer Zeit zur andern. 
Indem er gegenwärtig, ald Mitherausgeber dieſes 
Journals, den folgenden Auffag eines trefflichen phi 
loſophiſchen Schriftftelers mit vor das Publikum 
zu bringen bat, findet er von der einen Seite eine 
Erleichterung; da biefer Auffag in vielem Ruͤckſichten 
mit feiner eignen Ueberzeugung -übereinfommt, er auf 
ihn ſich berufen, und dem Verfaſſer deſſelben es übers 
laſſen kann, auch mit in ſeinem Namen zu reden; 
von einer andern Seite aber eine dringende Auffor⸗ 
derung ſich zu erklaͤren, indem derſelbe Aufſatz in 
manchen andern Ruͤckſichten ſeiner Ueberzeugung 
nicht ſowohl entgegen iſt, als nur dieſelbe nicht er⸗ 





*) Zuerſt abgedruct im Philof. Sruel, Jahrg. 1758. 
St I. S. 1. 2 ff. 





reiht, und es ihm doch wichtig ſcheint, daß die Denk⸗ 
art über biefe Materie, welche aus ſeiner Anficht der 
Philofophie hervorgeht, ‚gleich Anfangs vollſtaͤndig 
vor das Publifum gebracht werde. Er muß ſich jes 
doch vor jego begnügen, nur den Grundriß feiner 
Gedantenfolge anzugeben, und behält ſich die weitere 
Ausführung. auf eine andere Zeit vor. 


Was den Geſichtspunkt bisher allgemein verruͤckt 
hat, und vielleicht noch lange fortfahren wird, ihn 
u verräden, iſt dies, daß man. den fogenannten 
moralifchen ober irgend einen philofophifchen Beweis 
einer göttlichen Welt-Regierung für einen eigent⸗ 
lichen Beweis gehalten; daß man anzunchmen ges 
ſchienen, durch jene Demonftrationen folle der Glaube 
an Gott erft in die Menfchheit hineingebracht, und 
ihr andemonftrirt werden. Arme Philofophie! Wenn 
es nicht fchon im Menfchen ift, fo möchte ich wenig⸗ 
ſtens num das wiffen, woher denn deine Repräfens 
tanten, bie doch auch wohl nur Menfdjen find, ſelbſt 
nehmen, was ſie durch hie Kraft ihrer Beweife uns 
geben wollen; oder, wenn biefe Repräfentanten in 
ber That Weſen von einer höhern Natur find; wie 
fie darauf rechnen koͤnnen, Eingang bei uns Andern 
zu finden, und ung verftändlich zu werben, ohne 
ewas ihrem’ Glauben Analoges in und vorauszu⸗ 
fegen? — So ift es nicht. Die Philofophie - kann 
aur Facta erklären, keinesweges felbft welche hervor⸗ 
bringen. So wenig es dem Philofophen einfallen 
wird, die Menfchen zu bereben, daß fig doch hinfüro 
die Objecte ordentlich ald Materie im Ranme, uud 
die Beränderungen derſelben ordentlich als in. der 
Zeit auf einander folgend denken möchten; fo wenig 
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Taffe er fich einfallen, 'fle- dazu bereden zu wollen, 
daß fle doch an eine’ göttliche Welt» Regierung glau⸗ 
ben. ‚Beides gefhieht wohl ohne fein Zuthun; er 
fegt es ald Thatfache voraus; und Er iſt lediglich 
dazu ba, diefe Thatſache als ſolche, aus dem noth⸗ 
wendigen Verfahren jedes vernuͤnftigen Weſens ab⸗ 
zuleiten. Alſo — wir wollen unſer Raiſonnement 
keinesweges für eine Ueberfuͤhrung des Ungläubigen, 
ſondern fuͤr eine Ableitung der Ueberzeugung des 
Glaͤubigen gehalten wiſſen. Wir haben nichts zu 
thun, als die Cauſal⸗Frage zu beantworten: wie 
kommt der Menſch zu jenem Glauben? 


Der entfcheidende Punkt, auf den es bei dieſer 
Beantwortung ankommt, ift der, daß jener Glaube 
durch dieſelbe nicht etwa vorgeftellt werde als eine 
wiltärliche Annahme, die der Menſch machen- koͤnne 
oder auch nicht, nachdem es ihm beliebe, als ein 
freier Entfhluß, für wahr zu halten, was das Herz 
wünfcht, weil: ed daſſelbe wänfcht, als eine Ergäns 
zung oder Erfetzung der zureichenden Ueberzeugungs⸗ 
gruͤnde durch die Hoffnung. Was in der Vernunft 
gegruͤndet iſt, iſt ſchlechthin nothwendig; und was 
nicht. nothwendig iſt, iſt eben darum vernunftwidrig. 
Das Fuͤrwahrhalten deſſelben iſt Wahn und. Traum, 
fo fromm auch etwa geträumt werden möge. 


Wo wird nun der Philofoph, der jenen Glauben 
vorausfegt, den nothwendigen Grund deffelben, ben 
er zu Tage fördern fol, auffuchen? Etwa in einer 
vernteinten Nothwendigkeit, von der Eriftenz ober 
der Befchaffenheit der Sinnenwelt, auf einen vers 
nünftigen Urheber berfelben zu ſchließen ? Keineöweges; 
denn er weiß zu gut, daß zwar eine verirrte Philo⸗ 
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fophie, in der Berlegenheit etwas erklären zu ſollen, 
defien Dafeyn fie nicht laͤugnen Tann, deffen wahrer 
Grund ihr aber verborgen ift, nimmermehr aber ber 
unter der Vormundſchaft der Vernunft und unter. der 
keitung ihre® Mechanismus: Kehende urfprängliche 
Berftand, eines folchen Schluffes fähig ift. Entweder 
erblidt man die Sinnenwelt aus. dem Standpunkte 
des gemeinen Bewußtfeynd, ben man auch den ‚der 
Naturwiſſenſchaft nennen Farin, ober vom transcen⸗ 
dentalen Gefichtäpunfte aus. Im erften Falle iſt 
bie Vernunft, genöthigt, bei dem Seyn der Welt, als 
einem Abfoluten, ftehen zu bleiben; die Welt ift, 
ſchlechthin weil ffe ift, und fie iſt fo, ſchlechthin weil 
fie fo if. Auf diefem Standpunkt wird von einem 
abfolnten Seyn ausgegangen, und dieſes abfolute 
Seyn ift eben die Welt; beide Begriffe find identiſch. 
Die Welt wird ein ſich felbft begründendes, in ſich 
felbft vollendetes, und eben darum ein organifirtes 
und organifirendes Ganzes, das den Grund aller in 
ihm vorkommenden Phänomene in fi felbft und in 
feinen immanenten Gefegen enthält. Eine Erflärung 
der Welt und ihrer Formen aus Zweden einer Ins 
telligenz ift, in wiefern nur wirklich die Welt und 
ihre Formen erklärt werden follen, und wir und 
ſonach auf dem Gebiete der reinen — ich fage ber 
reinen Naturwiſſenſchaft befinden, totaler Unſinn. 
Ueberbies hilft und. der Sag: eine Intelligenz iſt 
Urheber ber Sinnenwelt, nicht bag Geringfte,. und 
bringt und um Feine Linie weiter; benn er hat nicht 
die mindeſte Berftändlichfeit, und. giebt- und ein paar 
leere Worte flatt einer Antwort auf die Frage, bie 
wir wicht hätten aufwerfen follen. Die Beſtimmun⸗ 
gen, einer Intelligenz find doch ohne Zweifel Begriffe; 
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wie nun dieſe entweder in Materie ſich verwandeln 
moͤgen, in dem ungeheuern Syfteme einer Schöpfung 
aus Nichts, oder bie ſchon vorhandene Materie mos 
dificiren mögen, in dem nicht viel vernänftigern Sys 
ſteme der bloßen Bearbeitung einer felbititändigen 

"ewigen Materie, darüber ift noch immer das erfte 
verſtaͤndliche Wort vorzubringen. 

Erblidt man die Sinnenwelt vom transcen 
bentalen Geſichtspunkte aus, fo verſchwinden freis 
lich alle diefe Schwierigkeiten; e& iſt dann Feine für 

ſich beftehende Welt: in allem, was wir erbliden, 
erblicken wir blos den Wiederfchein unfrer eignen 
innern Thätigkeit. Aber was nicht ift, nach deſſen 
Grunde Fann nicht gefragt werben; ed kann nichte 
"außer ihm angenommen werben, um baffelbe zu ers 
klaͤren. 

Von der Sinnenwelt aus giebt es ſonach keinen 
moͤglichen Weg, um zur Annahme einer moraliſchen 
Weltordnung aufzuſteigen; wenn man nur die Sin⸗ 
nenwelt rein denkt, und nicht etwa, wie dies durch 
jene Philofophen gefhah, eine moralifche Orbnung 
derfelben unvermerkt fchon vorausfegt. Durch uns 
fern Begriff einer überfinnlichen. Welt ſonach müßte 
jener Glaube begrändet werden. 


Es giebt einen ſolchen Begriff. Ich finde mich 
frei von allem Einfluffe der Sinnenwelt, abfolut 
thaͤtig in mir felbft und durch mich ſelbſt, ſonach 
als eine über alles Sinnliche erhabene Macht. Diefe 
Freiheit ift aber nicht unbeftimmt; ſie hat ihren Zweck; 

nur erhält fie denſelben nicht von außen her, fon« 
dern fle fegt fich ihm durch ſich ſelbſt. Ich felbft und 
mein nothwendiger Zweck ſind das Acberfinntiche: 
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An diefer Freiheit und biefer Beſtimmung berfels 
ben kann “ich nicht zweifeln, ohne mich ſelbſt auf 
gugeben. 

Ich kann nicht zweifeln, ſage ich, — Tann auch 
nicht einmal bie Möglichkeit, daß es nicht fo ſey, 
daß jene innere Stimme täufchte, daß ſie erſt anders 
wärts her autorifirt und begruͤndet werben muͤſſe, 
mir denken; ich kann ſonach hieruͤber gar’ nicht weis 
ter vernünfteln, beuteln und erffären. Jener Auss 
ſpruch iſt das abfolut pofitive und Fategorifche. Ich 
Tann nicht weiter, wenn ich nicht mein Inneres zero 
fören will; ich kann nur darum nicht weiter gehen; 
weil ich weiter gehen nicht wollen kann. Hier liegt 
dasjenige, was dem fonft ungezähmten Fluge bed 
Raifonnements feine Gränze fegt, was ben Geiſt 
bindet, weil ed das Herz bindet; hier der Punkt, der 
Denken und Wollen in Eins vereiniget, und Har⸗ 
monie in mein Wefen bringt. 

Ich fönute an und für fich wohl weiter, went 
ich mich in Widerſpruch mit mir felbft verfegen wollte ; 
denn e& giebt für das Raifontement feine immanente 
Gränge in ihm ſelbſt, es geht frei hinaus in's Unends 
fihe, und muß es Finnen; deun ich bin frei in allen 
meinen Aeußerungen, und nur ich felbft kaun mir 
eine Graͤnze fegen durch ben Willen. Die Ucbers 
wugung von unfrer moralifchen Beltimmung geht 

ſonach felbft ſchon aus moralifcher Stimmung hervor, 
und ift Glaube; und man fagt in fofern ganz rich⸗ 
fig: das Element. aller Gerißheit if Glaube, — 
So mußte es feyn; denn die Moralität, fo gewiß 
fie das ift, kann ſchlechterdings nur durch fich ſelbſt, 
teinesweges etwa durch einen Togifchen Dentgwang 
emfitwirt werde. 6 


L 
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Ich könnte: weiter, wenn ich audy felbft im blos 
theoretifcher Hiuſicht mich in dad unbegränzte Boden 
loſe ſtuͤrzen, abſolut Verzicht leiften wollte auf irgenb 

“ einen feften Standpunkt, mic; befcheiben wollte, felbft 
Biejenige Gewißheit, welche alles mein Denken ber 
gleitet, und ohne deren tiefes Gefühl ich nicht. eins 
mal auf das Speenliren audgehen könnte, ſchlechter⸗ 
dings unerflärbar zu finden. Denn es giebt Teinen 
feften Standpunkt, ald den angezeigten, nicht durch 
die Logik, fondern durch die moralifche Stimmung 
begründeten; und wenn unfer Raifonnement bis zu 
dieſem Entweder nicht fortgeht, ober über ihn hinaus 
geht, fo if ed ein grängenlofer Dcean, in welchem 
jede Woge durch eine andere fortgetrieben wird. 


Indem ic, jenen mir durch mein eignes Wefen 
gefegten Zweck ergreife, und ihn zu bem meines wirt 
lichen Handelns mache, ſetze ich zugleich die Auf 
führung deffelben durch wirkliches Handeln als möge 
lid. Beide Säge find identifch; denn, ich fege mir 
etwas ald Zwed vor, heißt: ich fege ed in irgend 
einer zukünftigen Zeit als wirklich; in ber Wirklicde 
keit aber wird die Möglichkeit nothwenbig mitgefeßt. 
Ich muß, wenn ich nicht mein eigned Wefen ver 
laͤugnen will, das erfte, bie Ausführung jenes Zwe⸗ 
des mir vorfeßen; ich muß ſonach auch das zweite, 
feine Ansführbarkeit' annehmen; ja es ift hier nicht 
eigentlich ein erfted und ein zweites, ſondern es if 
abfolut Eins. Beides find in der That nicht zwei 
Acte, fondern ein und eben’ beifelbe untheilbare At 
des Gemuͤths. 


Man bemerte hierbei heils "bie abſolute Noth⸗ 
wendigkeit des Bermittelten; wenn man mir noch 
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einen -Augenblid erlauben will, ‚die Ausführbarkeit 
des fittlichen Endzwecks als ein vermitteltes zu bes 
traten. Es ift hier nicht ein Wunfd, eine Hoff 
nung, eine Ueberlegung und Erwägung von Gründen 
für und wider, ein freier Entfchluß, etwas anzuneh⸗ 
men, deſſen Gegentheil man wohl aud für möglich 
hält. Gene Annahme ift unter Vorausfegung des 
Entſchluſſes, dem Gefege in feinem Iunern zu ges 
horchen, ſchlechthin nothweundig, fie it unmittelbar 
in diefem Entfchluffe enthalten, fie feldft if dieſer 
Entſchiuß. 


Dann bemerke man die Ordnung des Gedanken⸗ 
ganges. Nicht von der Moͤglichteit wird auf die 
Wirklichkeit fortgeſchloſſen, ſondern umgekehrt. Es 
heißt nicht: ich fol, denn ich kann, ſondern: ich Fan, 
denn ich fol. Daß ich fol, und was ich fol, iſt 
das Erfte, Unmittelbarfte. Dies bedarf feiner weitarn 
Erklärung, Reditfertigung, Antorifation; es it fir 
ſich befannt und für fidy wahr. Es wird durch feine 
andere Wahrheit begründet und beflimmt, fondern 
alle andere Wahrheit wird vielmehr durch dieſe bes 
Rimmt. — Diefe Folge der Gebanten ift fehr häufig 
überfehen worden. Wer da fagt: ich muß doch erſt 
wiffen, ob ich kann, ehe ich -beurtheilen kann, ob ich 


fol, der hebt entweder ben Primat bes Sittengefeges, 


und dadurch das Gittengefeg felbft auf, wenn er 
praftifch, ober er verfennt gänzlich den urſpruͤnglichen 
Gang der Vernunft, wenn er ſpeculirend fo urtheilt. 


Sch muß fchlehthin den Zweck der Moralität mir 
vorfegen, feine Ausführung ift möglich, fie tft durch 
mid; möglich, heißt, zufolge der bloßen Analyfe: jede 
der Handlungen, bie ich vollbringen fol, und meine 
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Zuftände, bie jene Handlungen bedingen, verhalten 
fih wie Mittef zu dem mir vorgefeßten Zweck 
Meine ganze Eriftenz, die Eriftenz aller moralifhen 
Wefen, die Sinnenwelt, ald unfer gemeinſchaftlicher 
Scauplag, erhalten nur eine Beziehung auf Morw 
Tität, und es tritt.eine ganz neue Ordnung ein, von 
welcher die Sinnenwelt, mit allen ihren immanenter 
Gefegen, nur die ruhende Grundlage ift. Jene Belt 
geht ihren Gang ruhig fort, nad) ihren ewigen Gr 
fegen, um der Freiheit eine Sphäre zu bilden; aber 
fie hat nicht den mindeften Einfluß auf Sittlichteit 
oder Unfittlichfeit, nicht Die geringfte Gewalt über 
das freie Wefen. ..Selbftftändig und unabhängig 
ſchwebt diefes über aller Natur, Daß der Bernunfs 
weck wirklich werde, kann nur durch das Wirken 
des freien Wefend erreicht werben; aber es wird 
auch dadurch ganz ficher, zufolge eines höhern Ge 
ſetzes. Rechtthun iſt möglich, und jede Lage iſt durch 
jenes höhere Geſetz darauf berechnet; die ſittliche That 
‚gelingt, zufolge berfelben Einrichtung, unfehlbar, 
und die unfittliche mißlingt unfehlbar. Die ganze 
Welt hat für und eine völlig veränderte Anfıht 
erhalten. 

Diefe Veränderung, ber Anficht wird noch deut⸗ 
licher erhellen, wenn wir und in den transcenbens 
talen Gefihtöpunft erheben. Die Welt ift nichts 
weiter, als. die nach begreiflichen Bernanftgefegen 
verſinnlichte Anficht unfers eignen innern Handelns, 
ald bloßer Intelligenz, innerhalb unbegreiflicher 
Schranten, in die wir nun einmal eingefchloffen find,— 
fagt bie transcendentale Theorie; und es iſt dem 
Menfchen nicht zu verargen, wenn ihm bei biefer 
gaͤnzlichen Verſchwindung des Bodens unter ihm 
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unheimlich wird. Jene Schranken find ihrer Ent 
ſtehung nad) allerdings unbegreiflich; aber was vers 
folägt dir auch dies? — fagt bie praktiſche Philos 
fophie; die Bedeutung berfelben-ift das Klarfte 
und Gewiffefte, was es giebt, fie find beine beftimmte 
Stelle in der moralifchen Ordnung der Dinge. Was 
du zufolge ihrer wahrnimmft, hat Realität, die eins 
zige, die dich angeht, und die es für dich giebt; es 
it die Fortwährende Deutung des Pflichtgebots, der 
Iebendige Ausdrud deſſen, was du follft, da du ja 
folk. („Unfere Welt ift das verfinnlichte Materiale 
unſrer Pflicht; dies ift das eigentliche Reelle in ben 
Dingen, der wahre Grundftoff aller Erfheinung. 
Der Zwang, mit weldyem der Glaube an die Reas 
lität berfelben ſich und aufdringt, ift ein moraliſcher 
Zwang; ber einzige, weldyer für das freie Wefen 
möglich if. Niemand kann ohne Vernichtung feine 
moralifche Beftimmung fo weit aufgeben, daß fie ihn 
nicht wenigftend noch in biefen Schranfen für die 
künftige höhere DVeredlung aufbewahre. — Go als 
das Refultat einer moralifchen Weltordnung anges 
fchen, Tann man das Princip dieſes Glaubens an 
die Realität der Sinnenwelt gar wohl Offenbarung 
nennen. Unſre Pflicht iſt's, die in ihr fich offenbart. 


Dies ift der wahre Glaube; biefe moralifche Ord⸗ 
nung ift das Göttliche, dad wir annehmen.) 
Er wird conftruirt durch das Rechtthun. Diefes ift 
dad einzig mögliche Glaubensbekenntniß; fröhlich und 





*) Diefe Stelle, fo wie die vier folgenden durch eine 
Barenthefe bejeichneten, waren es, welche der Auflage 
m Örunde gelegt wurden. 
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unbefangen vollbringen, was jebesmal die Pflicht 
gebeut, ohne Zweifeln und Klügeln über bie Folgen. 
Dadurch wird dieſes Goͤttliche und Iebendig und wirk⸗ 
lich, jede unferer Handlungen wird in der Vorauss 
fegung beffelben woßlzogen, und alle Folgen berfelben 
werden nur in ihm aufbehalten. 


C, Der wahre Atheismus, der eigentliche Unglaube 
und Gottlofigfeit befteht darin, daß man über bie 
Folgen feiner Handlungen Fügelt, ber Stimme ſei⸗ 
ned Gewiffens nicht eher gehorchen will, bis man 
den guten Erfolg vorherzufehen glaubt, fo feinen 
eignen Rath über den. Rath, Gottes erhebt und fi 
ſelbſt zum Gotte macht. Wer Böfes thun will, das 
mit Gutes daraus komme, ift ein Gottlofer. In eis 
ner moralifchen Weltregierung Tann aus dem Boͤſen 
nie Gutes folgen, und fo gewiß du an bie erftern 
glaubſt, iſt es dir unmöglich, das letztere zu benfen. — 
Du darfſt nicht lägen, und wenn die, Welt darüber 
in Trümmern zerfallen follte. Aber dies ift nur eine 
Redensart; wenn du im Ernfte glauben dürfteft, 
daß fie zerfallen würde, fo wäre wenigftens bein We⸗ 
fen fchlechthin widerſprechend und ſich felbft ver⸗ 
nichtend. Aber dies glaubft du eben nicht, noch kannſt, 
noch darfſt du es glauben; du weißt, daß in dem 


“ Plane ihrer Erhaltung ſicherlich nicht auf eine Luͤge 


gerechnet iſt.“) 


G,Der eben abgeleitete Glaube iſt aber auch der 
Glaube ganz und volftändig. Jene Iebendige und 


wirkende moralifche Ordnung iſt felbft Gott; wir 


bebärfen feines andern Gottes, und können keinen 
andern faffen. Es Liegt fein Grund in der Bernunft, 
and jener moralifhen Weltordnung herauszugehen, 
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und vermittelſt eines Schluſſes vom Begruͤndeten auf 
den Grund noch ein beſonderes Weſen, als die Urs 
ſache deffelben, anzunehmen; der urfprängliche Vers 
fand macht ſonach dieſen Schluß ficher nicht, und 
kennt ein folches befonderes Wefen; nur eine ſich 
ſelbſt mißverftehende Philofophie macht ihn.“) Iſt 
denn jene Ordnung ein Zufäliges, welches feyn 
koͤnnte, oder auch nicht fo ſeyn Fönnte, wie es ift, 
oder auch anders; daß ihr ihre Eriftenz und Be— 
ſchaffenheit erft ans einem Grunde ‚erflären, erſt vet« 
mittel Aufzeigung dieſes Grundes den Glauben an 
diefelbe Legitimiren muͤßtet? Wenn ihr nicht ‚mehr 
auf die Forderungen eines wichtigen Syftems. hören, 
fondern eier eigenes Intereffe befragen werbet, wer⸗ 
det. ihr finden, daß jene Weltorbnung das. abfolut 
Erfte aller objectiven Erkenntniß iſt, gleichwie eure 
Freiheit und moralifche Beftimmung das abfolut Erfte 
aller fubjectiven; daß alle übrige objective Erkenntniß 
durch fie begründet und beftimmt werben muß, fie: 
aber ſchlechthin durch Fein anderes beftimmt werben 
lann, weil es über fie hinaus. nichts giebt. Ihe 
Könnt jene Erklärung gar nicht verſuchen, ohne in 
euch felbft dem Range jener Annahme Abbruch zw 
thun, und fie wantend zu machen. Ihr Rang if 
der, daß fie abfolut durch fich gewiß ift, und feine 
Nlügelei duldet. Ihr macht fie abhängig von Kluͤgelei. 


Und dies Klägeln, wie gelingt es euch denn , 


Nachdem ihr die unmittelbare Ueberzeugung wankend 
gemacht habt, wodurch hefeftigt ihr fie benn?. O, es 
ſteht mißlih um euern Glauben, wenn ihr ihn nur 
mit der Behauptung jenes Grunbes, den ihr aufftellt, 


zugleich behaupten könnt, und mit dem as den 


ſelben hinfallen laſſen müßt. 


ri — —— ee 
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Denn wenn man Euch num auch erlauben wollte, 
jenen Schluß zu machen, und vermittelft deffelben ein 
befonderes Wefen als die Urfache jener moralifchen 
BWeltordnung anzunehmen, was habt ihr denn nun 
eigentlich angenommen? Dieſes Wefen fol von euch 
und der Welt unterſchieden ſeyn, es foll im ber letz⸗ 
tern nach Begriffen wirken, es fol fonad der Be 
griffe fähig feyn, Perfönlichkeit haben und Bewust⸗ 
feyn. Was nennt ihr denn Perfönlihkeit und Be 
mußtfegn®) Doch wohl dasjenige, was ihr in euch 
felo gefunden, an end) ſelbſt kennen gelernt, und 
mit diefem Namen bezeichnet habt? Daß ihr aber 

dieſes ohne Beſchraͤnkung und Endlichkeit ſchlechter⸗ 
dings nicht denkt, noch denken koͤnnt, kann euch die 
geringſte Aufmerkſamkeit auf eure Eonſtruction dieſes 
Begriffes Ichren. Ihr macht ſonach dieſes Weſen 
durch die Veilegung jened Prädicatd zu einem Ends 
lichen, zu einem Wefen eured Gleichen, und ihr habt 
nicht, wie ihr wolltet, Gott gebadıt, fonbern nur euch 
felbſt im Denken vervielfältigt. Ihr Pant aus dies 
fem Wefen die moralifche Weltorbnung eben fo wenig 
erklaͤren, als ihr fie. and euch felbft erflären Könnt; 
#e bleibt unerflärt und abfolut wie zuvor, und ihr 
habt in ber That, indem ihr dergleichen Worte vor⸗ 
bringt, gar nicht gedacht, ſondern blod mit einem 
leeren Schale bie Luft erfchättert. Daß es euch fo 
ergehen werde, Tonntet. ihr ohne Mühe vorausfehen. 
Str feyd endlich; und wie koͤnnte das Endlihe die 
Unendlichleit umfaflen und begreifen? . 


So bleibt der Glaube bei dem iummittelbar Beger 
denen, und ſteht unerſchuͤtterlich feit; wird er ab- 
haͤngig gemadjt vom Begriffe, fo wirb er wankend, 


‚ 
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denn ber Begriff iſt uumäglid, und voller Wider⸗ 
fpräge. 


(,Es iſt daher ein grifverRändni, zu "ragen: 
ed ſey zweifelhaft, ob ein Gott ſey oder nicht.” 
Es if gar nicht zweifelhaft, fondern das Gewiſſeſte, 
was es giebt, ja der Grund aller andern Gewißheit, 
das einzige abfolut gültige Objative,. daß ed eine 
moralifche Weltordnung giebt, daß jedem vernünfs 
tigen Individuum feine beflimmte Stelle in biefer 
Ordnung angewiefen, und auf feine Arbeit gerechnet 
iſt; daß jedes feiner Schidfale, in wiefern es nicht 
etwa durch fein eignes Betragen verurfacht ift, Nes 
fultat ift von biefem Plane, daß ohne ihn Fein Haar 
falt von feinem Haupte, und in feiner Wirkungs⸗ 
fohäre fein Sperling vom Dache; daß jede wahrhaft 
gute Handlung gelingt, jede böfe ſicher mißlingt, 
und daß denen, bie nur das Gute recht lieben, alle 
Dinge zum Beften dienen müffen. Es kann eben fo 
wenig von der andern Seite bem, ber nut einen 
Augenblick nachdenken, und das Refultat dieſes Nach⸗ 
denkens fich redlich geſtehen will, zweifelhaft bleiben, 
daß der Begriff von Gott, als einer beſondern Süb⸗ 
Ranz, unmöglich und wiberfprechend ift: und es ift 
erlaubt, dies aufrichtig zu fagen, und das Schuls 
geſchwaͤtz niederzufchlagen, damit die wahre Religion 
des freubigen Rechtthuns fich erhebe.⸗) 


Zwei vortreffliche Dichter haben dieſes Glaubends 
belenntniß des verftändigen und guten Menfchen uns 





*) Dies bejicht (ich unmittelbar auf die Weuferungen des 
nachfolgenden Aufſatzes von Gonberg. .. . 
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nahahmlich- ſchoͤn ausgebräct: „Wer darf fagen, 
läßt ber eine eine feiner Perfon reden, 


Wer darf fagen, , 

Ich glaub’ an Gott? 

Wer darf ihn nennen (Begriff und Wort für ihr 
ſuchen) 

Und bekennen, 

Ich glaub' ihn? 

Wer empfinden, 

Und fi unterwinden u 

Zu fagen, ich glaub’ ihm nicht? 

Der Alumfafler (nachdem man ihn erft durch mo 
ralifchen Sinn, nicht etwa Durch theoretifcheSpe 
eulation ergriffen hat, und die Welt ſchon ald 
den Schauplatz moraliſcher Weſen betrachtet) 

Der Allerhalter, 

Fast und erhält er nicht 

Dich, mid, ſich ſelbſt? 
Woͤlbt ſich der Himmel nicht da droben 
Riegt bie Erde nicht hier unten feſt? 

"Und fteigen freundlich blidend _ 

Ewige Sterne nicht hier auf? 

Shaw ich nicht Aug” in Auge dir, 

Und dringt nicht alle 

Nach Haupt und Herzen bir, 

Und webt in ewigem Geheimniß 

Unſichtbar fihtbar neben dir? . 

Erfüll davon bein Herz, ſo groß es iſt, 

Und wenn du ganz in dem Gefuͤhle felig biſt, 

Nenn' es dann, wie du willſt, 

Nenn's Gluͤck! Herz! Liebe) Gott! 

Ich habe keinen Namen , 


Dafür. 
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dafuͤr. Gefühl ift altes, En 
Name ift Schall und, Rauch, 
Ummebelnd Himmelsglut. — 
Und ber zweite fingt: 

ein heiliger Wille lebt, on 
Wie audy der menſchliche wanke; Bu 
Hoch Aber der Zeit und bem Rauine webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke; “ 
Und ob alles in ewigem Wechfel treist, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 
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=) Die Seitenzahl ift nach dem Abdruck in Phil: Zournal “ 


1798... 1. Heft. 


3.8. gichtes Leben u. litterariſcher Briefwedhfer, ti. Bd. 8 
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N. Churfuͤrſtlich Saͤchfiſches Confiscations⸗ 
reſcript gegen das Philof. Journal. 
(Del. die Biogr. Bd. J. ©. 353.) 

Bon Gottes Gnaden Friedrich Auguft ꝛc. — 

Wir haben wegen der im erflen und zweiten Auffage 
des iſten Hefts bed von deu Profefforen zu Jena, 
Fichte und Niethammer, herausgegebenen Phil. 
VSournals v. J. 1798 enthaltenen atheiftifchen Aeußes 
rungen bie Gonfiscation bdiefer Schrift angeordnet. 
Und da wir zu ben Lehrern‘ unferer Univerfitäten 
das gegründete: Vertrauen hegen, daß fie jede Ges 
* fegenheit, welche ihnen ihr Amt und ihr Einfluß auf 
bie Jugend und dad Publitum Überhaupt an die Hand 
giebt, dazu benngen werben, die angegtiffene 
Religion mit Nahdrud, Eifer und Würde in 
Schutz zu nehmen,”) und dafür zu forgen, daf 
So murhe bamals erählt, daß der befannte Leipjigen 
Philoſoph, Eruf Platnier, offcialiter aufgeforder. 
worden fey, in diefem Geiſte gegen Fichte uu fchrei 

:: ben, und ihn gu widerlegen. Der wadere Gelchrt 
lehute aber dies Anſinnen entfchieden von ſich ab. 


! 
\ 
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vernuͤnftiger Glaube an Gott und lebendige Ueber⸗ 
zeugung von ber Wahrheit des Chriſtenthums überall 
verbreitet und befeftiget werde: fo laſſen wir Euch 
dies unverholen ſeyn. 
Dresden am 19. Nov. 1798. ' 
Heinrich Ferdinand von Zebtwig. 
"Karl Sottlieb Kühn. 

Auf gegenwärtiged Confiscationdebict, welches 
in allen deutfchen Zeitungen abgebrudt wurde, und 
großes Auffehen erregte, war Fichte's Appellation 
an das Publifum die Antwort, in welcher er fi 
vor diefem gegen den gemachten. Borwurf rechtfers 
tigen wollte. Die Berantwortungsfchrift bei feiner 


Regierung hatte ben Zweck, feine Wirkfamkeit als - 


Lehrer zu vertheibigen, und war, in ganz anderer 
Abſicht gefchrieben, urfprünglich gar richt zur Defs 
fentlichfeit beftimmt.) 





Pa 1 
IV. Prote ſtation des Dr. Gabler zu Altdorf 
aus dem Intel. BI. berY.2.3.1799. N. 18. S. 10%. 
Bel Biogr. Bd. J. &.352)5 2: “ 
Ich eile, einer groben Berläumbung zu begegnen. 
Seit etlichen Monaten if, wie id) höre, eine; "we 
nicht eigentlich belatorifche, doch Teidenfchaftliche und. 
polemifhe Brofchäre: „Schreiben eines Vaters 


"an feinen ſtudiren den Böhh Aber den Fichte; 


ſchen und Forberg'ſchen Atheismus“ in Chur⸗ 

fahfen mit Mühe in Umlauf gebracht worden, und 

ſoll fogar eine Klage gegen Fichte und For 

berg beiden Sähfifhen Höfendh) verans 

laßt haben. Da nun diefe Flugſchrift mit ©. 

| anterzeichnet ift, und von Nürnberg aus beit 
8° 
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wird, fo hat ‘man zugleich -forgfältig das Geruͤch 
verbreitet: ich fey der Verfaffer diefer anı 
nymen Brofhäre. — Sch eile um fo mehr biefer 
Berläumdung zu wibderfprechen, da fie leicht in mer 
nem Vorberichte zum gegenwärtigen Jahrgang des 
theologiſchen Journals neue Nahrung finden tkoͤunte 
Es traͤnkt mich in der That nicht wenig, daß mar 
einem fo elenden Gerüchte Glauben beimeffen fan. 
Wenn ed mir auch möglich wäre, eine ſolche Flug 
ſchrift, worin man mit gewöhnlicher Popularphils 
fophie die feinen Fritifchen Philofopheme eines, Fichte 
widerlegen will, und nicht einmal den dogmatiſchen 
und den Pritifchen Idealismus und Atheisumus 
unterfcheidet, zu fabriciren: fo hätte mich ficher ſchon 
meine dankbare Achtung gegen bie Jenaiſche Alu 
demie, die mich ſechs Jahre lang gepflegt und gebib 
det; abgehalten, fo etwas zu fehreiben, wodurch dieſe 
berühmte Univerfität im übeln Ruf kommen könnte. 
Und man hatte doch nur den, zwar geraben und oft 
nen, Ton gegen bie beleidigende Sprache jene 
Broſchuͤre! In einer folhen Sprache Tann ich ge 
gen einen fo, ſcharfſinnigen Philoſophen und origi⸗ 
nellen Denker, als ich in Herrn Prof. Fichte ſchaͤte 
und verehre, unmöglich ſchreiben, wenn ich mich gleich 
von der Wahrheit feiner, das objektive Daſeyn 
Gottes betreffenden Urtheile nicht uͤberzeugen kann, 
und auch feine und Herrn Forberg's Sprache im 
philofophifchen Journal etwas. milder und vor 
fihtiger wuͤnſchte. Ich freue mich vielmehr, daß 
auch diefe wichtige Materie vom objektiven Daſeyn 
Gottes durch die fcharfiiı nnigen Speculationen Fichtes, 
Niethammer's und Forberg's mehr zur Sprache 
kommt; denn mur fo kann die Wahrheit gewinnen, 
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nicht durch blinden Glanben. Und ich wuͤrde es ſehr 
bedauern, wenn biefe denfenden Männer durch aͤu⸗ 
Bere Umſtaͤnde gehindert, ihr Urtheil frei und offen 
darzulegen; denn bied wäre wahrer Berluft für bie 
Wahrheit, die nur durch Unterfuchungsfreiheit gebeis 
hen kann. Die Theologie würde dann erſt recht vers 
daͤchtig, wenn fle zu ihrer Erhaltung, fürftlicher Huͤlfe 
bedürfte: fie muß ſich durch einleuchtende Gründe ſelbſt 
ſchuͤtzen koͤnnen, ober fie ift nichts werth. — Bei 
ſolchen Gefinnungen darf ich wohl nicht erft feierlich 
verfiern, daß ic; der Berfaffer der genann⸗ 
ten Schrift nit ſey — und nicht feyn koͤnne. 
Wer ber wirkliche Berf. fey, weiß ich nicht, und’ ich 
würde audy bie Broſchuͤre felbft nicht Tennen, wenn 
fie mir nicht vor einigen Monaten zugeſchict worden 
wäre. — Die Berbreiter einer folhen Verlaͤumdung, 
daß id; der Berfaffer fey, uͤberlaſſe ich nun ihrer 
eigenen Schaam und Schande 
Altdorf den 15. Januar 1799. 
\ Dr. Gabler. 


V. Churfuͤrſtlich Sähfifhes Requiſitions— 
ſchreiben an den Weimariſchen Hof in 
dieſer Angelegenheit. Gisher ungedruckt.) 

Ad. Seren. Domin. Reg. Vimar. 
Unſere freundlichen Dienfte ıc. . 

Es iſt Uns angezeigt worden, wie in bem von 
den Profefforen zu Jena, Fichte und Niethammer, 
herausgegebenen erften Hefte des fogenannten Phil. 
Journals von biefem Jahre zu befien eriten Auffag 
der Prof. Fichte, fo wie zu dem andern, ber Reiter , 


Da EEE er 
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au Salfeld, Forberg, ſich namentlich zu bekennen, 
nicht geſcheuet haben, ſolche Grunpſaͤtze geaͤußert 
worden, die mit der chriſtlichen, ja ſelbſt der natir⸗ 
lichen Religion unvertraͤglich ſind, und offenbar auf 
Verbreitung des Atheismus abzielen. Em. Liebden 
werben Sid; Selbſt davon aus denen in der und mit 
eingereichten Beilage enthaltenen Stellen jener beiden 
Auffäge überzeugen. — Wir halten und von dem 
gerechten Unmillen, ben diefelben mit Uns iiber ein 
50. frevelhaftes Beginnen von Lehrern der Zuge 
uf Univerfitäten und Schulen empfinden werden, 
verſichert. Da die Erfahrung genugſam lehrt, ws 
für traurige Folgen aus ber Duldung jener unfeligm 
Bemühungen, den ohnehtn überhand nehmenden Han 
zum Unglauben ngch weiter zu verbreiten, und bie 
Begriffe von Gott. und Religion aus dem Herzen det 
Menſchen zu vertilgen, für dad allgemeine Beſte und 
infonderheit auch fir die Sicherheit der Staaten ent 
ſtehen: fo mag und auch in Abſicht auf Unfere Lane 
nicht gleichgültig feyn, wenn Lehrer in angrängenden 
Landen fich Öffentlich und ungefcheuet zu dergleichen 
gefährlichen Grundfägen beferinen. Em. Liebden mi, 
fen wir daher angelegentlichft erfuchen, Die Verfaſet 
und Herausgeber Eingangs bemerfter Auffäge zut 
Verantwortung ziehen und nach Befinden ernflid 
beftrafen zu laſſen; auch überhaupt nachdruc⸗ 
famfte Verfügung zu treffen, damit dergleichen Un 
weſen auf dero Univerfität Jena, auch Gymnafen 
und Schulen, Eräftiger Einhalt gethan werde, und 
Wir nit in die unangenehme Nothwendigkeit gefeht 
werben mögen, Unfern Landeskindern bie Beſuchung 
fothaner Lehranftalten zu unterfagen, und ihnen dit 
unvertennbaren Bortheile fo mancher, befonberd auf 
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ber Untverfität Jena vorhandenen Unterrichts» und 
Uebungsmittel, Unſerm Wunſch entgegen zu ent⸗ 
ziehen. 
Dresden den 18. December 1798. . , 
Friedrich Auguſt, Churfaͤrſt ıc. 


D 


VI. Fichte's Sendfhreiben an Profeffor 
Reinhold, den altenmäßigen Bericht 
Aber die Anflage enthaltend; (bisher un⸗ 
gebruct.) (Vergl. Biogr. Bd. 1. ©. 361-367. 

Iena den zaften Mai 1799. 
Mein theurer Freund! 
Es ift in meiner Gegenwart von mehrern wir  . 
digen Männern die Meinung geäußert worbeh, ich 

feg, nachdem man ſich nicht begnuͤgt, überhaupt dem 

Publikum zu fagen, daß ich; meine Entlaffung gefors 

dert und fie erhalten habe, fondern ihm noch überdies 

mehrere Aftenftäde vorgelegt, — ich fey, fage ic, 
nunmehr verbunden, bemfelben Publitum aud) vor 
meiner Seite Rechenfchaft über diefe Aktenftüde und 
über Die Umftände, die meine Entlafjung begleitet, 
abzulegen. Sch befinde mich fo eben in Abficht beffen, 
was man Publitum nennen mag, in einer Stimmung, 
daß ich meinem eignen Urtheile über das, wozu man 
diefem verbunden oder nicht verbunden feg,. nicht 
füglich trauen kann; aber ich weiß, was ich dem 

Wunfche meiner Freunde, ihrer Liebe, ihr Zutrauen, 

ihre Achtung gegen mich nicht gefchmälert zu fehen, 

ſchuldig bin. Sie, innig geliebter Freund, folen es 
ſeyn, welchem ich diefe Rechenfchaft gebe; und von 

Innen folk ed abhängen, ob fie noch wor mehrern , 

abgelegt wird. 
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2 Unfere Berantwortungefciriften, die Sie hierbei 
Abgebrudtt * erhalten, hätten bem gewöhnlichen Ge 
ſchaͤftsgange nach an ben Proreftor der Univerfität 
eingefchictt werben follen. Sie wurden unmittelbar 
an die Herzoge zu Weimar, Gotha, Coburg, Meis 
nungen eingefendet, mit folgender Bittfchrift, welche 
die Gründe biefer Uebergehung des Akademifchen 
Senats enthält:”) 

Es war unter allen, bie ich Aber biefe Sachen 
urtheifen gehoͤrt, feiner, der nicht die fonderbare Bers 
legenheit unferer Hoͤfe, in dem Gedraͤnge zwiſchen 


der zu ſchonenden Meinung des großen Publikum, 


und zwiſchen oͤffentlichen ſowohl als perſoͤnlichen 
Beziehungen zu dem requirirenden Hofe und zu ans 
dern Höfen empfunden hätte. Natürlich konute auch 
mir diefe Anficht nicht entgehen. 

Eben fo wenig. Fonnte mir unbekannt ſeyn, was 
die Hoͤfe im ſolchen Fällen winfchen, and wie denn 
auch gewöhnlich dergleichen bedenkliche und verfängs 
Tiche Angelegenheiten abgethan zu werben pflegen. — 
Man unterhandelt nämlich fchriftlich oder muͤndlich 
mit irgend einem Mitgliede bed Geheimrathe, mit 
welchem man in nähern Beziehungen fteht, oder zu 
‚ dem man das größte Vertrauen hat. Man erkundigt 
ſich, was man fagen und was man nicht fagen folle, 
welche Schritte man thun und welche man nicht than 
ſolle, und erhält dafür die Zufage, daß die Sache fo 
und fo beenbigt werben folle; welche Beendigung 
gewöhnlich darauf hinaus läuft, daß ber Untergebene 





.. 9) MDiefelbe if, als in den Verbandlungen weniger we⸗ 
*ſentlich, hier weggelaſſen worden. 
Anmert. des Serausgebers. 
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ber guten. Sade,. Cd. h. um bie Regieruug aus 
der Berlegenheit zu ziehen) dieſes ober a Opfer 
zu bringen habe. 


Ich hatte wohl ehemals dieſer Politik mid, gefugt 
As im Jahre 1795 durch die Unentſchloſſenheit ber, 
Höfe und durch das Mißtrauen des Senats meine 
vorgehabte Ausrottung ber Afabemifchen Orden zu 
meinem Nachtheil ausfiel, und ic; dadurch genöthigt 
wurde, Jena auf ein halbes Jahr zu verlaffen, ers 
gingen deßwegen bie ehrenrührigften Gerüchte‘ über 
mic, ins Pubtifum. Ich verfaßte, um biefe Gerüchte 
zu widerlegen, eine forgfältige Geſchichts - Erzählung 
jener Unterhandfungen und Begebenheiten, welche 
der Publicitaͤt zu übergeben ich ohne Zweifel das 
vollfommenfte Recht, und durch die auf meine Ehre 
gefchehenen Angriffe die dringendfte Aufforderung 
hatte. Ich theilte jedoch diefe Gefcichtserzählung 
in ber Handfchrift einem-Mitgliede des Geheimraths, 
biefer fle dem Herzoge mit, und ic) erhielt den Bes 
fheid: man wünfche, daß ich diefe Sache möchte 
ruhen laſſen. Ich wäre ein Menſch ohne Lebensart 
gewefen, wenn ich diefen Wunfch nicht ald einen 
Befehl refpektirt hätte. Ich that es, ich ließ die 
Sache ruhen, und erhielt dafuͤr die kraͤftige Unters 
ſtuͤtzung des. Hofes in einer Streitigfeit, welche mir 
gleich nachher die philoſophiſche Facultät erregte, tind 
in der fie dem Buchflaben des Geſebes und, voll⸗ 
kommen Recht hatte. 


Mean wuͤnſchte und erwartete von mir auch in 
dieſer Sache des angeſchuldigten Atheismus einen 
ſolchen Verſuch der Unterhandlung, dergleichen Er⸗ 
kundigungen und Verabredungen. Die Beweiſe, bie 
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ich. dafür habe, find folgende. Ich erhielt beim An 
‚fange des Handels durch mehrere gemeinfchaftliche 
Freunde Gräfe, Eondolenzen, wegen der mir erregs 
ten Unruhen, Berficherungen von Wohlwollen, Erins 
nerungen an das ehemalige freundfchaftliche Ver⸗ 
haͤltniß von einem gewiffen Mitgliede bed Geheim⸗ 
raths, den ich perfönlich. zu fprechen vermied. — 
Ferner, ald meine Appellation ‚erfchienen war, wurde 
mir von ficherer Hand gemeldet:”) man wundere fi 
böhern Orts, daß ich nicht erft angefragt habe, ob 
ich eine ſolche Appellation erfcheinen laſſen folle; 
warum id) denn an bad Publifum appellire; ich habe 
es ja lediglich mit ihnen, mit helldenkenden, wohl 
wollenden Regierungen zu thun; an nf habe ich mic 
gu wenden, u. dgl. 

Man bemerkte hierbei: meine Appellation war nicht 
gegen das Ehurfächfifche Requifitionsfchreiben, in 
Ruͤckſicht deffen ich es allerdings nur mit meiner 
Regierung zu thun hatte, gerichtet; die erflere war 
ausgearbeitet, und zum Theil abgebrudt, ehe ich von 
der Eriftenz eines folchen Requifitionsfchreibens auch 
nur wußte: fie ging nur gegen bie in allen Zeituns 
gen vor dem Publitum liegende Befhuldigung bes 
Atheismus im Confiscations⸗Edikte. Und in 
welcher Rüdficht follte ich denn anfragen, ob ich eine 
Appellation an dad Publikum erfcheinen laſſen bärfe? 
Dody nicht um juriſtiſch ein Hecht zu erhalten, das 
ich als Gelehrter und als cenfurfreier - Profeflor 


*) In einem Briefe von Schiller, ber Fichten ‚meldete, 
was er in feiner Angelegenheit mit dem Herzoge ges 

ſprochen, und was man, ihm mitzutheilen, ibm felbp 
beaufteagt babe. &: den Briefwechſel. 
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unfreitig ſchon hatte; ſondern and politiſchen Rüde 
ſichten, nach denen ich; mic; fügen müffe und wolle, 
wie man ohne weiteres vorausſetzte. Die Verwuns 
derung, warum ich nicht angefragt habe, war ſonach 
eine Verwunderung, warum ich nicht unterhandelt 
habe. 

Die Artikel des zu ſchließenden Vertrags wuͤrden 
folgende geweſen feyn: ich folle in diefer Sache ſo 
wenig Auffehen erregen, ald irgend möglich, meine 
Vertheidigung ganz leicht und ohne Ernft und Stärte 
führen, auf den Streitpunft felbft fo wenig ald mög» 
lid, mich einlaffen, bemänteln, verbeden, einige Uns 
vorfichtigkeit zugeftehen, Beſſerung verfprechen u. dgl. 
Dagegen werde man mid; mit einem .gelinden Ber» 
weife der zugeflandenen Unvorfichtigfeit durchlaſſen, 
dieſes an Churfachfen berichten, fuͤr mich intercediren, 
in meinem Namen Befferung verfprechen, und bei 
irgend einer andern Gelegenheit mir wieberum zu 
Villen fegn. — Daß diefed die Bebingungen gewe⸗ 
fen ſeyn würden, dafiir habe ich folgende Beweife: 
man hat, nachdem meine Vertheidigung eingegangen; 
ſich wiederholt beklagt, daß ich die Sache viel zu 
ernfthaft genommen, die Regierungen in die Enge 
getrieben, : und ihnen feinen Ausweg übrig gelaſſen. 
Ferner, man: erzählt felbft gefliffentlich, daß man von 
Weimariſcher Seite, vom Anfange ded Streits an 
forgfäktig an den übrigen Höfen unterhandelt, und 
es endlich mit Mühe dahin gebracht, daß auf bie 
Sache ſelbſt nicht eingegangen, fonbern und nur ein 
leiter Verweis einiger Unvorfichtigfeit gegeben wer⸗ 
den folle: — daß ſonach das Urtheil fertig geweſen, 
ehe die Verantwortung der Beklagten eingegangen, 
und die letztern nur zum Scheine gefordert worden; 
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welches ſich auch aus ber Befchaffenheit dieſes Ur 
theild ergiebt, indem baffelbe zu unſerer Vertheidi⸗ 
gung nicht eben paßt. — — Die Gründe diefer Be⸗ 
dingungen find Teicht einzufehen. Zu einem reiner 
Urtheile in der Sache: entweder daß die Beſchul⸗ 
digung des Atheismus der Anftößigfeit und Gefähr 
lichkeit der, Fichte’fchen Lehre grundlos und Chur 
fachfen wit feinem Begehren abzumweifen fey: oder 
Haß biefe Befchulbigung gegründet, und Fichte ald 
Irrlehrer feines Amtes zu entfegen ſey — zu einem 
folchen reinen Urtheile und Nechtöfpruche, wie er in 
diefer Sache gefällt werben follte, war die Politit 
wenigftend des Weimarifchen, und wahrſcheinlich noch 
eines zweiten Erneftinifchen Hofes gewiß nicht zu brin⸗ 
gen. Es mußte vermittelt, ed mußte ein Seitenweg 
eingefchlagen werben, ber die beiden intereffirten Par 
teien, Churfachfen und das große Publikum, ſchonte; 
und biefem Geitenwege follte ich mich fügen. Rect 
gegen den mächtigen Ankläger “erhalten Eonnte ih 
bei ihnen nicht; vieleicht -follte ich auch fo wenig 
als möglich verlegt werben, aber, biefe. Schonug 
mußte ald Gnade erfcheinen. 


- &o konnte wohl ber Hof rechnen, aber ‚nicht id. 
Sch war biefer geheimen Gänge überhaupt ſchon feit 
langem müde, hatte feit geraumer Zeit auch in an 
dern Angelegenheiten nicht nachgeſucht noch angefragt; 
befonders aber wollte ich es in dieſer Sache nicht 
thun. Ich glaubte, es ber Wahrheit ſchuldig zu ſeyn, 
glaubte, es fey von unäberfehbar wichtigen Folgen, 
daß die Höfe zu einem, reinen Rechtsurtheile gend 
thigt würden, — baß ic; wenigftend von meiner Geitt 
„nichts thäte, um ihnen die Abweichung bavon möglich 
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zu machen. Fiele diefes reine Urtheil für mich aus, 
fo habe die Wahrheit einen wichtigen, dem großen 
Haufen imponirenden Sieg erfochten. Fiele ed gegen 
mid) aus, fo wüßten von nun an alle freien Denker/ 
wie fle mit den gegenwärtigen Regierungen. daran 
wären, und mas fie von denfelben ‚gu erwarten ‚hätten. 
Zu dieſem Zwecke ift meine Verantwortungsfchrift 
gefchrieben; aus biefen Gründen vermieb ich es waͤh⸗ 
end des Laufes diefer Sache, irgend einen. Beim 
rath zu fprechen oder ihm gu fchreiben. 


Wäre ich doch diefem über ein Bierteljahr hin⸗ 
durch bis wenige Tage vor der endlichen Entfcheis 
dung feſt gehaltenen Entfchluffe nur noch diefe wer 
nigen Tage Über treu geblieben! Was fie auch ges 
than hätten, einen Schein bes Rechts hätten fie nicht 
über mid; gewinnen follen. Hätte ich Ihnen boch 
nicht diefen Schein durch ein unglückliches Heraus⸗ 
gehen aus meinem Charakter in die Hände gegeben! 
Möge ich durd; meine Neue, durch das freimüthige 
Geſtändniß meines Fehlers, durch die unangeneh⸗ 
men Folgen deſſelben fuͤr mich ihn fatifam abbäßen 
Können! 


Ad, es if fo ſchwer, went man von lauter klu ⸗ 
gen, politiſchen Menſchen umgeben iſt, ſtreng recht⸗ 
lich zu bleiben! Daß bei Herannahung einer großen 
Entſcheidung die Phantafie fich verirre, daß fir durch 
die gewohnte Borfpiegelung bed größern gemeinen 
Beſtens, welcher oft wohl: auch unfere eigene Ber 
quemlichkeit, und das Widerftreben ans dem gewohns 
ten Gleiße herauszugehen, und felbft unbewußt, zum 
Grunde liegen mag, wenigſtens unfern Gedanken 
verleite, iſt vieleicht noch gu verzeihen, wenn wit 
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und nur nicht bis zur Nachgiebigkeit gegen ihre Br 
fpiegelungen hinreißen laffen. - 


Es erſchien mir als fehr möglich, daß man mir 
durch den Afademifchen Senat einen harten, meine 
Ehre angreifenden Verweis zukommen Laffe; ich konnte 
ſicher berechnen, daß derſelbe nicht innerhalb der 

‚ Kenntniß der Regierungen und des Senats bleiben, 
fondern von den boshafteften Anmerkungen begleitet 
auf mehrern Seiten an das größere Publikum ge 
bracht werben würde. Es war mir Mar, und id 
noch, daß nad) einer folhen Behandlung die Ehre 
mir gebieten wiirde, meine Stelle niederzulegen 
Die Phantafie. fpiegelte mir vor, es fey Pflicht der 
Klugheit, ed erfordere bie Sorge für das Beſte der 
Wiffenfchaft, diefer Rothwendigkeit vorzubeugen, Dad 
Aeußerſte zu vermeiben, und im dieſer Abficht einen 
Mann, ber in bie zu faſſende Entfchliegung ben be 
deutendſten Einfluß haben mußte, auf die Nothwen⸗ 
digkeit in dem befürchteten Falle meine Stelle nieder 
äulegen, aufmerkfam zis machen. Kurz, es war mein 
voruͤbergehender Einfall, einem. gewiffen Mitgliede 
des Geheimen Confilii zu fchreiben, daß ich nah 
einem öffentlichen, meiner Ehre nachtheiligen oder 
nächtheilig werben koͤnnenden Verweiſe mich für ges 
möthigt halten wuͤrde, meine Dimiffion zu begehren; 
privatim-aber, und fo, daß ed zwifchen ber Regie 
tung and mir bleibe, mir alles wolle fagen laffen, 
was ihnen mir zu fagen gefallen könnte, 


Ob ich, mir felbft uͤberlaſſen, dieſem Cinfale 
würde nachgegeben haben, und nicht vielmehr mein 
. erſter Entſchluß, durch nichts mich von der Bahn der 
"offenen gerichtlichen Verhandlung abbringen, und die 
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Relmung ganz auf ihre eigene Gefahr Handern wo 
laſen, wieder eingetreten. ſeyn wuͤrde, — barüber 
wage ich nicht, etwas Entfcheidendes zu behaupten; \ 
nad) meiner ganzen Kennmiß von mir felbft aber 
glaube ich das Leptere, - - " 


Aber ich blieb mir nicht ſelbſt aberlaſen Ich cheilte 
meinen Einfall der einzigen Autotitaͤt, die ed in dies 
fer Gegead ‘je für mich gegeben hat, ber Autorität 
des mir befannten Biederſinns, bet größern Welte / 
erfahrenheit und Kälte mit. Mast billigte diefen Ein⸗ 
fol, man nahm eignen Antheil an ihm, fo daß dieſes 
Schreiben eine gemeinſchaftliche Angelegenheit wurde; 
man fand Gefahr beim Verzuge; in einigen Stunden, 
wurde der Entfehluß gefaßt; der Brief entworfen; 
von der andern Seite — — und gebilligt, sn 
ſchrieben und abgeſchickt. Hier iſt diefer Brief, in 
denjenigen. Bufammenhang geſtellt, in welchen er 
gehoͤrt. 

„Ich habe, verehrungsmärbiger Here Geheiureatiy,. 
in der befannten Angelegenheit feinem Manne am 
Plate extra acta mich mittheilen wollen. Jet ſinh 
unſre Berantwortungsfchriften eingelaufen, und es iſt 
daran, mein Schichſal, und vielleicht das Schickſal 
einer berühmten Univerfi täf, zu entfcheiden. Rad 
teifliher Meberlegung halte ich es denn doch fuͤt 
Might, ein Wort dazwiſchen zu reden, che Beides 
entſchieden wird.’ 

Ich wende mich an Ew. Hochwohlgesoren, als 
an denjenigen, der mich hieher gerufen, und der eine 
Inge Zeit Die Güte gehabt, meine Angelegenheiten 
fir einen Theil ber Seinigen zu halten. Ich übers 

laſe es gänzlich Ihrer eignen Weisheit, in wiefern 
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Sie don dem, was ich Ihnen ſagen werde, weitern 
Gebrauch machen, oder lediglich Ihre eignen Rath⸗ 
ſchlaͤge and Maaßregeln dadurch beſtimmen laſſen 
wollen.“ ) REF Eu » 

Kein Wort über ben Streitpunft ſelbſt. Was ich 
in. der Appellation, was ic) in meiner Verantwor⸗ 
tungsſchrift daruͤber geſagt, iſt nicht viel mehr als 
Nichts. Ich permag es nicht auszuſprechen, wie uns 
geheuer das Mißverſtaͤndniß iſt. Dan. hat nicht die 
leiſeſte Ahnuug von der eigentlichen, Tendenz meines 

yſtems; noch haben Ankläger, und bie aufgeftellten 
Üichter. den Beruf, diefe Ahnung zu haben; und bas 
” Hon. hängt body bie Beurtheilung ber eingefnen Theile 
beffelben ab. Wären nur erft noch einige Jahre 
mehr. in das Meer der Zeit verfloffen! Dann wird 
ai es. einfehen, daß, wie ich in einer fo eben ‚unter 
weinen. Händen“ befinblichen Schrift ſage, ber Bor 
turf, den man mir macht, dem völlig gleich iff, den 
man einem Mahler machen würde, daß feine gemahl⸗ 
eit Pferde nicht etwa nur — nicht gingen wie wirt 
Bye Pferde, ſondern nicht flögenr wie ein Pegaſus — 
And den Blinden, die fein Merk nut durch dag Tap⸗ 
pen kennten, ihm mathten. "Ich moͤchte die Befchäs 
mung nicht thellen, die nach "wenigen Jahren alle 
empfinden werben, die in dieſer Sache nicht fo ganz 
recht gehandelt, wenn ſie ihres Antheils daran ſich 
erinnern werben.“ ee j 

„Die Frage, warum man einen Profeſſor Der Phi⸗ 
Infophie, der ‚weit'endfernt iſt, Atheismus zu Ichren, 

i \ ur 
:.*) Durch. biefe Worte allein ſchon wurde dem Briefe kom 
u. ‚aftenmäßige. Charalter - genommen. S. Biographie 
ER. De 50-2 363. anmerk. des Beransgebers, 
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zur Verantwortung zieht, und den General⸗Super⸗ 
intendenten dieſes Herzogthume, deſſen oͤffentlich ges 
drudte Philoſopheme in ber That dem Atheismus 

fo ähnlich fehen wie ein Ey dem andern, nicht zur 
Verantwortung zieht, biefe Frage, bie ich aus Dies 
cretion nicht gethan habe, wird naͤchſtens ein Anderen ı . 
thun, wenn idy ed nicht verbitte: und ich werbe ed 
fiher nicht verbitten, wenn man noch einen Schritt 
vorwärts ‚gegen mich thut.”) 


Segt nehme ich mir nur die Freiheit eine Stelle 
in meiner VBerantwortungsfchrift zu commentiren: 
„Pan wird mir,“ fage ich in berfelben, „wohl auch 
keinen gerichtlichen Verweis geben; man wird ges 
„gen meine Ehre, die mir lieber ift, ald mein Leben, 
nichts thätlich unternehmen.“ 


Das habe ich gefagt, weil ich zu dem Entfchluffe 
leiten möchte, es nicht zu thun, nicht aber, ald ob 
id; wüßte, oder fo fiher darauf rechnen koͤnnte, daß 
man es nicht thun wuͤrde. Perfönliche Bezies 
hungen auf mic, die fid ergeben, haben 
ſollen, neuerlich entſtandene Beziehungen auf die 
ganze Univerfität, und was mehr ift, die Beziehungen 
auf Churſachſen, dürfte wohl, um dem legtern eine 
Art von Genugthnung zu geben, auf den. Entfhluß 
feiten, mir durch den Akademiſchen Senat eine derbe 
Weiſung zufommen zu laffen, und zu rechnen, daß 
ich, wenn auch nicht in gleichem Grade dafür inter: 
effirt, den Verfäffer vom Grabmal bed Leonidas 

oo. vo. 


H neber den eigentlichen Sinn der legten Worte, und 
was ſie veranlaßte, ift su vergleichen B. J. ©. 362. 363. 
Anmerf. des Heransgebers, 
3.8. Bigtes Leben u.litterariſcher Briefmehfel. 1.80 9 
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fein Dementi bekommen zu laſſen, dennoch diefen 
Verweis ruhig hinnehmen werbe. 


Ich muß erflären, V. H. G. R. daß darauf 
nicht zu rechnen iſt; das darf ich nicht, das kann 
ich nicht. — Ich darf aicht. Mein Benehmen in 
diefer ganzen Sache von Anfang an bis hieher if 
meiner innigften. Hebergeugung nach nicht nur tadel⸗ 
los, fondern preiswuͤrdig, und es iſt veraͤchtlich, 
das Preiswuͤrdige — ſey es an andern, oder an uns 
ſelbſt — oͤffentlich ſchelten zu laſſen, in wie weit es 
an uns liegt, den Tadel deſſelben abzuwehren. — 
Ich kann nicht. Ich bin gerade durch meine Feinde 
ſchon lange, und jetzt mehr als je in eine Lage ger 
trieben, die die fErengfte Unbefcholtenheit zur Bebins 
gung meiner Eriftenz macht. Freund und Feind er= 

. wartet. biefe von mir, und muthet fie mir an. Ich 
kann, ohne alled zu verlieren, etwas Unanftändiges 
eben fo wenig Öffentlich erdulben, als thun. Jener 
Verweis würde in Eurzer Zeit in allen Zeitungen 
abgedruckt erfheinen, und mit lautem Hohngelaͤchter 
und Schadenfreude von meinen Feinden aufgenoms 
men werben. Jeder rechtliche Menſch würde fühlen, 
daß ed mir die Ehre verböte, Regierungen, die mich 
eines folchen Verweifed für werth geachtet hätten, 
länger unterworfen zu ſeyn; und die allgemeine 

‚Verachtung würde mid, treffen, wenn ich es bliebe. 
Es wuͤrde mir nichts übrig feyn, ald den Verweis 
durch Abgebung meiner Dimiffiom zu beantworten, 
und fodann den Verweis, . die Abgebung der Dimif: 
fon, und diefen Brief, ben ich mir gegenwärtig Dir 
Ehre gebe, Ew. ıc. zis ſchreiben, der allgemeinfter 
Publicitaͤt zu übergeben. 
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Es iſt Schuldigkeit, noch folgendes hinzuzuſetzen. 
Mehrere gleichgefinnte Freunde, welche man für be— 
deutend für die Akademie anerfaunt hat, und welche 
in der Verlegung meiner Lehr⸗Freiheit bie ihrige 
ald mit verlegt anfehen würden, find auch über die 
Anficht, die ich Ew. ıc. ıc. fo eben. vorgelegt, "nit 
mir einig; fie haben. mir ihr Wort gegeben, mich, 
falls ich auf die. angegebene Weife gezwungen wuͤrde, 
diefe Akademie zu verlaffen, zu begleiten, und meine 
fernern Unternehmungen zu theilen; fie haben .mich 
berechtigt, Ihnen dieſes befanut zu machen. Es.ift 
von einem neuen Inftitute die Rede; unfer Plan ift 
fertig, und wir fönnen dort denfelben Wirkuugskreis 
wieder zu finden hoffen, welcher allein und hier an , 
anziehen vermochte; und bie Achtung, welche man 
auf diefen Fau uns hier verfagt haben wuͤrde. J 

Ich empfehle dieſe Sache Ihrer Weisheit und 
Gerechtigkeitsliebe, mich felbft aber und meine uͤb⸗ 
rigen Angelegenheiten Ihrem gütigen Wehlwellen \ 
und bin mit der gewohnten Verehrung 3. 

Jeuna den a2. Mär 1799. 





Em. ıc. ac. ” 


Ich habe vorläufig noch zwei Anmerkungen zu 
diefem Schreiben zu machen. ‚Die erfte: ob ich das 
volltommenſte gegrändetite Recht haben mochte, die 
Stelle: „Mehrere gleichgefinnte Freunde ıc — + bes 
rechtigt, Ihnen dies befannt zu machen,” — zu fchreis 
ben, uͤberlaſſe ich der Beurtheilung derer, die meinen 
Charakter durch perfönlichen Umgang fennen. Wenn 
vor dem größern Publifum mein Recht nur durch 
Anführung der Umſtaͤnde dargethan werben: kam, 
fo will.ich vor demfelben Tieber Unrecht behalten. — 

B 9* 
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Ich habe Über. diefen Punkt keinen Andern wohl aber 
mir felbft das unverbruͤchlichſte Stillſchweigen aufs 
gelegt und werde es beobachten. Die zweite: In 
die folgende Stelle: „Es ift von einem neuen Inſti⸗ 
tute bie Rede, ꝛc.“ Iefe man nicht mehr hinein, als 
die Worte fagen. Unter biefer. Borausfegung enthält 
fie die frengfte Wahrheit; weitere Kunde wirb Fein 
verfiändiger und billiger Mann von mir verlangen. 
Zur Ausführung bes entworfenen Plans war freilich 
auf ein Worthalten und eine Entfchloffenheit gerech⸗ 
net, welche nicht eintraten. 


Damit der durch mic; num nicht mit ausdruͤcklichen 
Worten, aber durch ſtarke Bezeichnung des entgegen 
gefegten Öffentlichen und gerichtlichen Berweifes ange 
gebene Ausweg des Privat» Berweifes nicht Äberfehen 
würbe, veranftaltete ich, daß er dem Manne, an den 
der Brief gerichtet war, noch denfelben Tag, als er 
ihm erhalten, in einer mündlichen Unterrebung ans 
gegeben, und alle zu beforgenden Folgen eines öffent: 
lichen Auftritts ihm noch einmal mit Ausfährlichkeit 
und Stärke vorgelegt worben.. Alles dies gefchahe 
den 22ften März und die folgenden Tage. 

. er ® 

Den 2ten April wurde mir folgendes Refeript und, 

Poftfeript. außerhalb ber Akten bekannt: 


Bon Gottes Gnaben Earl Auguft, 
Herzog zu Sachſen ıc. ꝛc. 
Unfern gnäbigften Gruß zuvor! Wuͤrdige, Hoch⸗ 
und Wohlgelahrte, Tiebe Andächtige und Getreue 
Die nach Inhalt Euerd Berichts vom 23ften dieſes 
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Monats von den Herausgebern des Philoſ. Journals, 
den Profeſſoren Fichte und Niethammer, bei Euch 
angezeigte Einſendung der — wegen beigemeſſener 
Atheiſterei ihnen abgeforderten Verantwortung, iſt 
an Uns wirklich erfolgt, und Wir haben aus dieſer 
Verantwortungsſchrift zu erſehen gehabt, wie ob⸗ 
gedachte Profeſſoren die geruͤgten Stellen 
des philoſophiſchen Journals mit einer 
Erflärung ber von ihnen angenommenen 
philofophifhen Terminologie ' von jenem 
Borwurf befreien wollen.” 


Ob nun wohl philofophifche Speculationen Tein 
Gegenftand einer rechtlichen Entfsheidung feyn koͤn⸗ 
nen: So muͤſſen Wir demohngeachtet die von den 
Herausgebern des philof. Journals unternommend 
Verbreitung ber, nad) bem gemeinen Wort 
verftande@®) fo feltfamen und anftöfigen Säge 
als fehr unvorfictig erkennen, indem Wir doch bes 
rechtigt find, von Akademiſchen Lehrern zu erwarten, 
daß fie die Reputation der Afademie cheP durch 





*) Daß diefe Behauptung, welche auch in den Reſeripten 
der andern Höfe fait wörtlich, hier und da nur noch 
tadelnder, wiederholt erfcheint, durchaus und in jeber 
Beriehung ungegründer if, kann ein Blick im Fichte's 
DVerantiwortungsfchriften ehren. Sn beiden war ee 
mit ausführlicher Gründlichkeit überall auf die Sache 
ſelbſt eingegangen, und hatte aus dem Junern feines 
Syſtemes feine Gotteslehre von Neuem dargeftellt. 
Eine wiederkehrende fogenannte „philsfophifce 
Terminologie” hat er bekanntlich in feinen Dar⸗ 
Rellungen gar nicht beobachtet. 
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Zuruͤdhaltung dergleichen zweideutiger Aeußerungen 
und Aufſaͤtze über einen fo wichtigen Gegenftand 
profpisiven ‚foltten. 


. Bir degehren daher andurch gnaͤdigſt, Ihr wollet 
den Profeſſoren Fichte und Niethammer, nach ein⸗ 
gegangenen conformen Reſcripten der fuͤrſtl. Höfe, | 
ihre Unbedachtſamkeit verweiſen, und ihnen eine ber | 
fere Aufmerkſamkeit auf die in das Publikum zu 
bringende Auffäge anempfehlen. - 


Wir verfehen und aud, fünftig von allen akade⸗ 

mifchen Lehrern, daß fie ſich folcher ehrfäge, welche 

der allgemeinen Cotteöverehrung widerſtreiten, in 
ihren Vorträgen enthalten werben. 


An dem gefchiehet Unfere Meinung und Wir find 
Euch mit Gnaden gewogen. 


Gegeben Weimar den 29. März 1799. 


. die Arademie Jena, 
die den Ferner des PHilof. Jour⸗ Earl Auguſt, 
nais, den Profefioren Ficte und Riet 9.36 
Hammer dafeibft Pegemefent Atpeifierei ” 
betreffend, 
"Postseriptum. 
Auch P 


Wuͤrdige ıc. geben Wir Euch and der abfchriftliden 
Beilage*) zu erfehen, wie ber Profeffor Fichte, 
Euerd Orts, in einer Zufchrift, welche er an ein 
Mitglied Unfers Oepeimen Eonfilii erlaffen, declarist 





*) Diefe Sellage it mein oben van Brief, vom 
aaſten Mir. 
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hat, einen in der Sache, wegen der. ihm beigemeffes 
nen Atheifterei ihm zugehenden Verweis durch Abs 
gebung feiner Dimiffion. zu beantworten. ) 

Da ibm nun in Unferm Hauptrefcript diefer Vers 
weis hat zuerkannt werden müffen; Sp haben Wir die 
Entſchließung gefaßt, die anerklärte Abgebung feiner 
Dimiffion, Unfers Theile, fo fort anzunehmen. \ 


Bir, begehren daher andurch gnaͤdigſt, Ihr wollet 
demſelben, wenn uͤber ſeine Dimiſſions⸗Abgebung 
Conformia eingegangen find, die Entlaſſung erthei⸗ 
len, auch ihm von biefer Unferer Entſchließung vor⸗ 
laͤuſige Eröffnung thun; wie Wir denn auch den 
jenigen, Die ihm feinem Anführen nach, zu folgen 
gedenken, bie Entlafjung vorzuenthalten, nicht a 
meinet find. 

Datum ut in Reser. Weimar den 29. Mär 1799. 
„e A. H. z. S. 


Ich ſollte glauben, jedem Unbefangenen müſſen 
in Abſicht des Gebrauchs, den man von meinem oben 
ſtehenden Briefe gemacht, und des Verfahrens, das 
man darauf gegruͤndet, folgende Bedenklichteiten aufs 
ſtoßen: 1) wie dieſer Brief als aktenmaͤßig betrach⸗ 
tet, und darauf ein oͤffentlich guͤltiger Beſchluß habe 
gegründet werben koͤnnen; 2) wie, wenn er auch 
für altenmäßig zugeflanden würde, die in demſelben 
enthaltene Vorherverkuͤndigung meiner Dimiffionde 





*) Warum fchrieb der Concipient nicht: beantworten 
zu wollen, welches Die Wortfolge zu fordern fheint? 
Anmert, von Ficht e. 
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abgabe auf einen beſtimmten Fall für bie wirklih! 


gefchehene Niederlegung meines Amtes habe genom⸗ 
men, und der nody in ber Mitte liegende freie Willens⸗ 


akt mir habe entzogen werben können; 3) wie end .ı 


lich, wenn auch dies hätte gefchehen dürfen, man 
habe urtheilen koͤnnen, baß bie in meinem Briefe 
gefeßte Bedingung durch das Herzogliche Reſcript 
wirklich eingetreten. 


Meine Freunde, die mich der Akademie zu erhal 
ten wünfchten, vermittelten, daß die Publikation des 
Weimariſchen Reſcripts an den Senat einige Tage 
verſchoben wurde, damit etwa waͤhrend der Zeit der 
Hof, ohne ſich zu compromittiren, feinen Entſchluß 
in der. Stille zuruͤcknehmen könnte, und beredeten 
mid, um eine folhe Zuruͤcknahme wo möglich, zu 
veranlaffen, den folgenden Brief an denfelben Ge 
heimrath zu fchreiben. Ich gab dieſem Rathe meiner 
Freunde um fo Eher. nadı, da durch den Inhalt ded 
erften Briefs die Sache eine gemeinfchaftliche Anges 
legenheit geworben war, und ich die Entfchließung 
der Äbrigen noch nicht kannte. Es wird in dieſem 
Briefe der oben bemterfte britte Punkt zur Sprache 
gebracht, und eine authentifche Erklärung in Ruͤckſicht 
deffelben gegeben. 


Hodhwohlgebohrner.ic. 

Ich habe extra acta erfahren, daß die Bebins 
dungen; nnter denen allein mein Schreiben vom 
22ften März an Ew. ıc. officiell werden Eonnte, eins 
getreten feyn muͤſſen, daß dieſes Schreiben für eine 
wirklich gefcjehene Abgebung meiner Dimiffion auf 
einen beftimmten Fall genommen worden, und daß 
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genrtheilt worden, dieſer Fall fey wirklich einges 
treten. . 


Nur über die legtere Vorausfegung habe ich gegen⸗ 


waͤrtig die Ehre, eine beſtimmtere Erklaͤrung hinzus 
fügen; theild, um von meiner Seite keine Dunkel⸗ 
heit oder Zweibeutigfeit übrig zu Iaffen, die auf die 
zu nehmenden Maasregeln einfließen Fönnte, theils 
um meinen Freunden, mit welchen einverſtanden ich 
jenen Brief fchrieb, und weldye glauben, daß es einer 
folhen weitern Erklärung deſſelben bebärfe, Genuͤge 
zu thun. 


Ich befchrieb die Umſtaͤnde, umter denen, ich ges 
noͤthigt ſeyn wuͤrde, meine Dimiffion abzugeben in 
einem Schreiben vom 23flen März in der Stelle: 
„Ich bin gerade durch meine. Feinde — — wuͤrde 
mich treffen, wenn ich bliebe,” fehr ausführlich, und 
feste hinzu: meine Freunde würden in der Ver 
legung meiner Lehrfreiheit bie ihrige als zus 
gleich, mit verlegt betrachten. Ich rebete ſonach von 
einer Verfügung, bie ald eine Verlegung ber Lehr 
freiheit hätte angefehen werden koͤnnen, und von eis 
nem Berweife, der ben Gebrauch derfelben, in Öffents 
licher Unterfuchung aller Gegenftände der Speculation 
ihrer Materie nad) getroffen, und bie gegen mid, 
vorgebrachte Beſchuldigung des Atheismus beſtaͤtigt 
and meine Religionslehre ſelbſt angegriffen haͤtte. 
Nur in diefem Fale der gefcholtenen Freiheit ber. 
Unterfuchung, und der Hemmung berfelben, konnte 
ich den Entfchluß, meine Stelle nieberzulegen, als 
unausbleiblich nothwendig ankündigen; nur auf dies 
fen Fall habe icy ihm als unausbleiblich nothwendig 
angekündigt haben wollen, dem Zufammenhange und 





— 18 — 


biefer meiner authentifchen Erklärung nad. Ei 
nen Point d’honneur ber Eitelteit, der um höherer 
Zwede willen eine kleine Demithigung nicht erfragen 
koͤnnte, habe ich nicht, noch habe ich ihn affectiren 
wollen. 


In diefen von mir verſtandnen Fall fegt mich nun 
das. ergangene Herzogliche Reſcript nicht. Die Lehre 
felbft bleibt in-demfelben völlig an ihren Ort geftellt, 
es wird änsdrädlich anerkannt, daß philofophifche 
Speculationen Fein Gegenftand einer gerichtlichen 
Entſcheidung feyn können, und blos dad an und ger 
tadelt, daß wir eine philoſophiſche Terminologie ge⸗ 
wählt, jn der unſre Philoſopheme dem gemeinen 
Sprachgebrauche nach als zweideutig und anſtoͤßig 
erſcheinen muͤſſen. Jetzt voͤllig an feinen Ort geftellt, 
in wiefern dieſer Tadel überhaupt ung treffe, und 
ob nicht die Veranlaffung beffelben vermieden werben 
koͤnne, iſt es wenigftens nicht der, den ich in meinem 
Schreiben vom 2aften März meinte, und ich will 
weber vor mir felbft, noch vor dem Publikum das 
Anfehen haben, daß ich aus diefer Urſache meine 
Stelle freiwillig niedergelegt. 


Ich bitte Ew. ıc. diefes als eine authentifche Er⸗ 
Härung meines Briefes vom 22ften März und als 
einen Theil deffelben anzufehen; ihm diefelbe Off, 
eialität zu geben, welche jener erhalten, und ind- 
befondere auch ihm dem Durchlauchtigſten Herzoge 
vorzulegen, indem mir in jedem zu erwartenden Falle 
viel daran Liegt, Höchftdemfelben in meinem wahren 
Lichte zu erfcheinen. 


Ich verharre ıc.. 
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Dieſer Brief. wurde jenem Geheimrathe wirklich 
eingehaͤndigt, und er verſprach, ihn dem Herzoge 
mitzutheilen. Es erfolgte nach einigen Tagen an 
den Prorektor der Beſcheid: mein Brief ſey vom 
Herzoge nicht angefehen worden, ald etwas in feiner ' 
Entſchließung aͤndernd. Das oben befindliche Wei⸗ 
marifche Nefeript und Poftfeript circulirte jego, und 
wurde, dem im Poftfcript enthaltenen Befehle gemäß, 
mir officiell mitgetheilt. 


Bir theilen von den Reſeripten der. übrigen 
Saͤchſiſchen Höfe in diefer Angelegenheit nur noch 
das Gotha’fche fm Auszuge mit, dem die übrigen 
faft wörtlich entfprechen. In der Sache felbft näms 
fih mit dem Weimar’ fchen Kbereinftimmend, ift es 
in feiner Sprache doch das härtefte, und fteht in 
fihtbarem' Eontrafte mit der behutfamen Sprache, 
die im Deimarfchen zu bemerken if: 


„Da Wir aus: folder Beranttooetungefehrife 
ungern erfehen muͤſſen, daß die gedachten Profeffos 
ten bie ihnen gemachte Anfhulbigung auf feine 
andere Art, ald durch einen neu gewählten 
wiffenfhaftlichen, dem großen Haufen der 
Refer unverftändlihen) Wort: und Sprad;s 
gebrauch von fich abzulehnen gewußt haben, 
mithin biefe Vertheidigung biefelben nicht von dem 
Vorwurfe befreien kann, durch die Herausgabe jener 


*) Ip ein wiffenfhaftlicher Sprachsebrauch an fich 
nicht nothwendig dem großen Haufen unverſtaͤndlich ? 
und iR das pbilofophifche Journal für den großen 
Haufen geſchtieben? grähere Anmert. von Fichte. 
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Abhandlungen eine nicht geringe Unvorfichtigfeit, 
die am allerwenigfien von philofophifcden 
Lehrern zu erwarten gewefen wäre, began 
gen haben; fo koͤnnen Wir Uns nicht entbrechen, 
ihnen durch Euch verweiſen / zu laffen, daß fie mit jo 
weniger Behutſamkeit uͤber einen ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtand, als die Lehre und Verehrung Gottes iſt, Grund⸗ 
ſaͤtze und Aeußerungen in das Publikum zu verbrei⸗ 
‚ ten ſich nicht eutſehen haben, welche, wie ber Erfolg 
zur Genäge gezeigt hat, ‘der anftößigfien Auslegung 
and Bedeutung unterworfen find.’ ıc.) 


Um zur vollftändigen Ueberficht der Verhandlun 
gen nun aud bie andere Seite ber Sache vernehmen 
zu laffen, fchalten wir ein, was Göthe in feinen 
letzten biographifchen. Mittheilungen darüber fagt. 
Er kann hier füglich angefehen werben, ald wenn er 
die Partei der Regierung repräfentirte, und zugleich 
gewährt an ſich ſchon feine geiftreiche Anficyt des 
ganzen Verhaͤltniſſes großes Iutereffe: Werke, Bd. 51. 
©. 51. 32. 155 ff.) 


„Nach Reinhold's Abgang, der mit Recht als 
ein großer Verluf für Die Akademie erfchien, war 
mit Kühnheit, ja Verwegenheit, an feine Stelle 
Fichte berufen worben, ber in feinen Schriften ſich 
mit Großheit, aber vielleicht nicht ganz gehörig über 
die wichtigſten Sitten» und Staatögegenftände er- 
Härt hatte. Er war eine ber tädjtigften Perfönlich- 
keiten, die man je gefehen, und an feinen Gefinmuns 
gen im höhern Betrachte nichts auszuſetzen; aber 
wie hätte er mit der Welt, bie er ald feinen er- 
ſchaffenen Befig betrachtete, gleichen Schritt halten 
fonen?« . 
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„Da man ihm die Stunden, die er zu Öffentlichen - 


Borlefungen benugen wollte, an Werktagen verkuͤm⸗ 
mert hatte, fo unternahm er Sonntags Borlefungen, 
deren Einleitung Hinderniffe fand. Kleine und grös 
fere daraus entfpringende Widerwaͤrtigkeiten waren 
laum, nicht ohne Unbequemlichkeit der obern Behörden 
getufcht und gefchlichtet, als und beffen Aeußerungen 
über Gott und göttliche Dinge, uͤber bie man freilich 
beffer ein tiefes Stillſchweigen beobachtet, von 
Außen beſchwerende Anregungen zuzogen. 


„Fichte hatte in feinem philoſophiſchen Journal 
äber Gott und göttliche Dinge: auf eine Weiſe ſich 
zu Außern gewagt, welche ben hergebrachten Aus⸗ 
dräden über ſolche Geheimnifle zu widerfprechen fchien. 
Er ward in Anſpruch genommen; feine Vertheidigung 
befferte bie Sache nicht, weil er leidenfchaftlich zu 
Werke ging, ohne Ahnung, wie gut man biesfeits 
für ihn gefinnt fey, wie wohl man feine Gedanken, 
feine Worte auszulegen wife, welches man freilich 
ihm nicht gerade mit duͤrren Worten zu erkennen 


*) Wobei nur iu bedenken, daß. ſolche bequeme Weife, 
über das Höhe und Tiefte der Menfchheit ſich im 
unverfänglicher Gewoͤhnlichkeit oder in zweideutiger 
Augemeinheit au halten, dem Philoſophen nicht vers 


sönnt if, dem dies gerade ber Mittelpunkt feiner, 


Unterfuchung bleibt. Jenes Wort bedeutet faß eben 
fo viel, als dem Aſtronomen ätvar verfiatten wollen, 
feine Wiſſenſchaft gründlich mitzutheilen, ohne jedoch 
dabei etwa auf die Kopernifanifche Lehre eimugehen, 


die ja einf bei den ts und Rechtsldubigen auch 


Anfioß genus erregtel 
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geben fonnte, und eben fo-wenig, wie man ihm auf 
das Gelindefte herauszuhelfen gedachte, Das Hin 
und Widerreden, das Vermuthen und Behaupten, 
das Beſtaͤrken und Entfchließen wogte in vielfaden 
unfihern Reben auf der Akademie in einander; man 
ſprach von einem minifteriellen Vorhalt, von nichts 
Geringerem als einer Art Verweis, deſſen Fichte 
ſich zu gewärtigen hätte.) Hieruͤber "ganz aufer 
Faſſung, hielt er ſich für beredjtigt, ein heftige 
Schreiben beim Minifterium einzureichen, worin er 
jene Maasregel ald gewiß vorausfegend, mit Unge⸗ 
ſtuͤm und Trotz erklaͤrte, er werde dergleichen nie 
mals dulden, er werde lieber ohne Weiteres von der 
Atademie abziehen, und in ſolchem Falle nicht allein, 
indem mehrere bedeutende Lehrer, mit ihm einftimmig, 
den Ort zu verlaffen gedaͤchten.“ 


Hierdurch war nun auf einmal aller gegen ihn 
gehegte gute Wille gehemmt, ja paralyſirt: hier blieb 
kein Ausweg, keine Vermittelung uͤbrig, und das 
Gelindeſte war, ihm ohne Weiteres ſeine Entlaſſung 
zu ertheilen. Nun erſt, nachdem die Sache ſich nicht 
mehr aͤndern ließ, vernahm er die Wendung, die 
man ihr zu geben im Sinne gehabt, und er mußte 
feinen uͤbereilten Schritt bereuen, wie wir ihn bes 
dauerten. ’”) . - 





*) Und der ihm, wie der Erfolg aus den Aften ergeben 
bat, allerdings zugedacht war, x 

*t) Vergleiche man damit das eigene Endurtheil Sites 
über jene Angelegenheit: Bd. J. ©. 385. 
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Siebente Beilage. 
Ueber Studentenvereine und Ehrengerichte. 


I. Nachfolgendes Altenſtuͤck aus ber erfien Zeit der 
Berliner Univerfität, und an Fichte ald den 
damaligen Rektor derfelben gerichtet, enthält Ei⸗ 
niges über die Ehrengerichte unter den Stus 
direnden, die Fichte damals auf der Univerfität 
einzuführen verfuchte, wie dies unfere Erzählung 
erwähnt. (Bd. I. ©. 544. 545.) Da nun zus 
gleich der. treffliche Sinn, der feine Berfaffer 
leitete, nicht immer unter den Studirenden laut 
wird, und ba von der andern Seite feine Bes 
kanntmachung Niemand bloßftellt, fo ſchien es 
erlaubt, als Beitrag zur Kenntniß der damaligen 
Verhältniffe, es hier mitzutheilen: 


Magnifice Rector! \ 


Das Phantom ber Studentenehre, das auf den 
Univerfitäten unzählige Händel anrichtet, unb den fo 
mancher gute Juͤngling Wunden, verftimmelte Glies 
der, oft auch fein Lebensglüd zum Opfer rachte, 
hat auf unferer Univerfität feinen Thron aufgefchlas 
gen, und herrfcht fchon mit einer Gewalt, daß wohl 
nur die Heinfte Zahl von und noch nicht von feinem 
eifernen Scepter geblutet hat. Wir fühlen fo tief, 
wie ſchmaͤhlich das Vorurtheil gefränfter Studenten» 
ehre auf ung und unfere Brüder wirkt, wir fühlen, 
in welches Ungluͤck wir und durch die blutigen Haͤn⸗ 
del ſtuͤrzen. Der Staat droht und für das Vers 
brechen des Duells mit fo Außerft firengen Strafen, 
wir fegen unſere Gefundheit, mitunter wohl auch 
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unſer Leben auf die Spitze, wir verſaͤumen die koͤſt⸗ 
liche Zeit, die wir zur Bildung unſers Kopfs und 
Herzens anwenden ſollten, mit ber Heilung ber im 
Duell empfangenen Wunden, wir zerſtoͤren die Ruhe 
und oft das ganze Lebensgluͤck unſerer Aeltern, die 
in ihren Söhnen ihre Freude, ihr Gluͤck, ihre Stüge 
erwarten. Wir fühlen den Schmerz bed Vaters, die 
Thränen der Mutter über bie Nachricht, daß ihr Sohn 
durch ein Duell unglüdlich geworden ifk: wir fühlen, 
welche Pflichten wir ald Söhne, als Fünftige Staats⸗ 
diener, als bereinftige Beförberer ber Wiffenfchaften 
zu erfüllen haben: wir verachten das elende Bor 
urtheil, das von und eine blutige Rache auf em 
pfangene. vermeintliche Beleidigungen von einem öfs 
ters noch verädhtlichern Beleidiger forbert: wir vers 
abſchenen die cannibalifche Rohheit einer grauſamen 
Selbſtrache, bie gerade und, bie Zöglinge der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der feinen.Sitten, befto tiefer herabfeßt; 
und doch find wir durchaus nicht im Stande dieſer 
Hyder auszuweichen. Einige von und, bie wir Em. 
Magnificenz biefe Bittfchrift einreichen, haben ſich 
ſchon gefchlagen, und Jeber von und kann ale Tage 
dazu kommen. Wir müffen ung fchlagen, wenn wir 
ums nicht. der tiefften Verachtung ausfegen wollen. 
Bon von dem Gefühl, welches dies fchredliche Uebel 
in guter Juͤnglinge Herzen erregen muß, nahen wir 
und Ew. Magnificenz, wie gute Söhne einem guten 
Vater mit der Bitte, dieſem Uebel zu ſteuern. Das 
Mittel dazu kann aber nicht in Ahndungen und firens 
gen Gegenwirtungen befichen. Alle Verordnungen, 
Drohungen und Strafen helfen da nichts; das Uebel 
ſchleicht dann nur deſto verfedter einher, und je 
firenger bad Verbot, deſto größer der Reiz, es zu 
. J uͤber⸗ 
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ibenreten. Das einzige Mittel, von welchem wir, 
die wie doch den Geiſt unſerer Mitbruͤder kennen, 
at Grunde eine Wirkung erwarten, iſt die Etabli⸗ 
nung eines Ehrengerichts von Studenten Aber 


Gtudenten, wenn wir uns felbft über den Pımkt: 


der Ehre richten. Wenn diejenigen, die das meifte 
Anfehen bei den Andern geitießen, uͤber empfangene 
Beleidigungen" entfejeiden, and die Genugthuung bes 
Rimmen, die der Beleidiger dem Beleidigten zu lei⸗ 
fen hat, fo wird die Beranlaffung zum Duell weg⸗ 
füllen, und. gerade das, waß jet den Stubenten zum 
Duel amreijt, die vermeintliche Schande in den Aus 


gen der Andern, vorzüglich der Angefehenen, wird " 


dann eine coercitive Kraft auf bie Unterwerfung 
anter den Angfpricch ber Ehrenrichter äußern muͤſſen, 
Wil es dann keine Schande mehr in den Augen der 
Andern geben Tau, die Angefehenern ed vielmehr 


u einem Ehrenpunfte machen werben, daß fich Jeder 


einem für ihn ehrenvollen Ausſpruche - unterwerfe, 
Es Hat ſchon Lange ‚geheißen, daß ein ſolches Ehren 
geriht errichtet werben-folle; es hat ſich bie jetzt 
venoͤgert: wir bitten jetzt dringend bie Errichtung 
Mm beſchleunigen. Der weifen Beurtheilung Em. 
Nagniſicenz und, unſeres hochverehrten Afademifcyen 
Senates muͤſſen wir die beſten Maasregeln, wie bad 
Ehrengericht zuſammengeſetzt ſeyn, und wie ed in 
Virkung geſetzt werden ſoll, anheimſtellen. Wir find 
u ſchwach, daruͤber Vorſchlaͤge zu thun, wir fühlen 
mr, daß die Errichtung eines ſolchen Ehrentribunals 
welches aus unſern Mitbruͤdern zuſammengeſetzt uͤber 
den bei uns ſo delikaten Punkt der Ehre nach Grund⸗ 
ſuten, die nad) unſern Meinungen ohne das Mittler⸗ 
amt des Degens nöthig zu machen, Genugthuung 
¶. digtev Leden à.itterariſcher Brieiwechſei. 0. 10 
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geben koͤnne, Aber nup.:wichten ;pied/. baf-wingige 
Mittel zur Angrottung. ber Delle werben. kann. 
Wir bitten Ew. Magnificenz bringend,; Die Sache ju 
beförhern, wir hitten durch einen Anſchlag onrläufg 
ſchon bekannt zu machen, daß fie im Werk ſey, En. 
Maguificenz Autoxitaͤt und unſere Veyehrung Ihre 
Perſon und Ihrer Verdienſte wird ſchen der Bekannt 
machung · gute· Wirlung ver ſchaffenz sup mann dei 
Ehrengericht ans unſerer Mitte etablirt feyn wird, 
fo geloben wir:ſeierlichſt für una und die una gleich 
gefinnten Bräbene ;baß.; wir ·Alles⸗ zun· Exhaltung dei 
Anſehens deſſelber Aigen nnten, ee in unſerer 
Kraft fett. —8 Ei 





„Ricyt geighen· et une fe BEA it! | 


Wir haben es zum Theil ſchen bewieſen, achb Jeder 

son uns iſt bereit, jeden Augenblick zu beweiſen, daß 

tr feine: wenn auch · nur bem Vorurtheile nach auge 

e ait dem Degen vertheidigen und raͤchen 

tonne. Ader das in unſern Herzen brenuende Gefuͤhl 

ber Ehrfurcht gegen die heiligen Gebote ber Vernunfi 

and Sittlichkeit “treibt und an, dieſen unſern heißen 

Wunfd für bie Ausrottung des, unfägliches Unheil 
ſtiftenden, Uebels in Ew. Magnifisenz Hände zu 
legen, und wir hoffen, daß er den Weg in ihr 
Herz finden werde, ſo wie er aus dem unſrigen 

gefishen ih.“ 


Patum Berlini die VII. m, Octobris MDCCCXL 


Ciyes nonnulli Universitatis 
litterariae Berolinensis. 


- 111 — N 

I. Fichte's Bedenken Über einen ihm vor⸗ 

gelegten Plan zu Studentenvereinen, 
geſchrieben im Jahr 1811. 

er 


\ den fünfligen Gelehrten, die ja den Gipfel und, 
die hoͤchſte Blüthe der Menfchheit bilden, hat es son 
jeher obgelegen, den Menſchen in fich zur. ‚höchften 
Vollkommenheit herauf’ zu erziehen. echt dringend, 
legt ed ihnen die Gegenwart auf, wodurch den Ans 
drang, ber Unbildung und Verbildung bie ganze Forts 
dauer der Bildung bedroht wird. Diefe Beit de, 
drum dem deutſchen Sünglinge auf, jegt mit deut⸗ 
lichem Bewußtſeyn, nach einer Regel und mit. Bes 
rechnung des Wiberftandes zu thun, was ihm font 
ohne fein deutliches Bewußtſeyn zu Theil ward, — 
ſich deutſch zu bilden. Deutfch beißt, ſchon der 
Wortbedeutung nach völkifch, als ein urſpruͤng⸗ 
liches und ſelbſtſtaͤndiges, nicht als zu einem Andern 
gehdriges, und Nachbild eines Andern. Der eigene 
und felbfiftändige Grundmenſch ift ein Deutfcher; 
der ald Nachbild eines andern Tebendigen Seyns iu 
der Mitwelt oder Vorwelt Gebilbete iſt ein Frem⸗ 
der, Glied eined Ganzen, in welchem er nicht iſt, 
oder welches vielleicht überhaupt nicht mehr ift. 


Grundſaͤtze der Bildung eines folchen ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen und beutfhen Mannes find: 1) daß beibes, 
Körper und Gemüth, auf die gleiche Weife ausge⸗ 
bildet werben; 2) daß biefe beiben, für ſich genom⸗ 
men, auch alfeitig außgebilbet werben. Der Körper 
allerdings auch zur Führung ber Waffen unſers Jahrs 
hunderts, aber auch zum Laufen, Ringen, Schwim⸗ 
men, und Allem, worin beffen. Kraft ſich äußert, 

10? 
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Der Geiſt ober bie Intelligenz von Gruud au, 
zum allfeitigen freien Gehrauche feiner felbft. Wohl 
wird Jeder einen befondern und einzelnen Zweig 
der Wiffenfchaft ſich auffuchen muͤſſen, um darin eint 
dem Staate zu bienen; wer aber dieſen nur einfeitig 
faßt, der ift weder ein Deutfcher noch Studirter, 
fondern ein gelehrter Handwerker. Das Befondere 
muß aus dem Allgemeinen heraus, das man vorzäge 
lich durch Philofophie und Gefchichte fich erwirbt, 
erblict werden. Der Wille zu Feſtigkeit, Wahr 
heit, Treue. Die eigentliche Sphäre dieſer Willen“ 
Abung ift eben ber Beruf. 


Es wuͤrde gut ſeyn, wenn dieſe Grumbfäge aus⸗ 
druͤcklich mit Beziehung auf Erhaltung des deutſchen 
Volkes ausgeſprochen wuͤrden, und die Studirenden 
aller deutſchen Univerfitäten zur Ausuͤbung derſelben 
ſich vereinigten, und zur Verbreitung, Aufrechthal⸗ 
tung und gegenſeitigen Nachhuͤlfe darin eine geſell⸗ 
ſchaftliche Verbindung gründeten. Nur wäre dabei 
darüber zu wachen, daß bas Mittel nicht größer ans 
belegt würde, ald der Zweck es erfordert, damit es 
nicht felbft Zweck werde, und ber wahre Zweck hin 
wegfiele. 


Weſentlich wäre es, daß biefer beutfche Bund auf 
allen Univerfitäten das Grundgefeg halte, daß bes 
waffneter Widerſtand, und uͤberhaupt Widerſetzlich⸗ 
teit im Falle der Annäherung oder des Einruͤckens 
fremder Truppen in eine deutſche Univerſit ſitaͤtsſtadt 
durchaus nicht geduldet wuͤrden; nicht um der per⸗ 





ſoͤnlichen Gefahr willen (es ſteht ja jedem Einzeluen 


frei, ſich in die Reihen ber bewaffneten Landesverthei⸗ 
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diger einzuordnen); fonbern weil ber weit bedeuten⸗ 
dere. geiflige Befreiungs⸗ und Vernichtungsfrieg bie 
Erhaltung der Geſellſchaft und der in ihr gebildeten 
Glieder erfordert. 


Auf diefe Weife allein Könnte ein Bund deutſcher 
Studirender in die Zeit paffen, und ein neues hoͤchſt 
mohlthätiges Glied in diefelbe einfügen. 


In Abficht der Außern Sitte müßten die Verbuͤn⸗ 
deten fidh zwar nicht einer Abglättung, aber auch 
nicht etwa der Rohheit befleißigen, fondern biefe 
Sitte ruhig und ohne weiter daran zu dein 
ten, aus ihrer tächtigen Gefinnung hervor, 
sehen Taffen. 


In dem mir vorgelegte Plane fieht diefe Idee 
bier und da durch, aber mit fehr ungleichartigen 
Befandtheilen vermengt. 


1) Abgerechnet, daß das Wort Burfhe duch 
den Gebrauch herabgefunken, und bie Nebenbeftims . 
mung der Wemeinheit und Rohheit befommen hat, 
if auch das hiſtoriſch daruͤber Beigebrachte unrichtig. 
& iR nicht einmal deutſch, fondern ſtammt ab aus 
dem mittelalterlichen Bursa, ein Haus, worin Stus 
deuten frei gefpeiöt wurden, und bedeutet eigentlich 
tin Eonviktoriften. Noch vor 18 Jahren habe ich 
inTibingen das Heberbleibfel dieſes Sprachgebrauchs 
gefanden. — Ich würde für die Verbunbenen vors 
ſclagen den Namen Deutſch⸗Juͤnger, nach Ana⸗ 
logie der deutſchen Herren. 


Was uͤber deutſches Jugendleben, friſche und 
ſiutige Lebenstraft u. bgl. geſagt wird, welche bei 
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Beſchraͤnkung in den andern Ständen auf die Un; 
verfität ſich gerettet habe, und Burfchenleben gewor⸗ 
den ſey, iſt hiftorifch fo wie philoſophiſch unrichtig, 
und gründet ſich auf die gewöhnliche, wiel Unheil 
anrichtende Berwechfelung zwifchen mittelalterlid 
and beutfch. Seit dem Mittelalter tritt die Gefel; 
ſchaft nach und nach heraus aus der Anarchie und 
geht über in den Staat. Diefe Veränderung mußte 
freilich auch auf das Jugendleben fidy erftreden. 
Sollte es wahr feyn, baß gerade das alleredelſte 
Jugendleben, das ber Studirenden, noch immer der 


Anarchie Preis gegeben wäre, fo wäre dies ſeht 


traurig. ’ 


3) Was Über Rittergeift und point d’honneur 
hier und da durchſieht, ‚ift wahre Undeutfchheit und 
Ausländerei, welde auszurotten ‚gerade einer ber 
Hauptzwecke der Verbindung. fegn müßte. Der Geiſt 
der Nitterfchaft befteht darin, daß fie ihre Edel= und 


Großthaten fich felbft macht, meift nad, hiſtoriſchen 


Vorbildern, und die Gelegenheit auffucht, ſolche zu 


verüben; weil fie feinen Beruf und feine Pflicht | 


anerkennt, welche ihr immerfort volauf zu thun ges 
ben würden. Der deutfche Geift aber befteht in der 
Anerkennung eines foldien Berufes. Der point 
d’honneur, der immer aufmerkt, was Andere zu ihm 
denfen oder fagen, zeigt, daß er blos zum Scheine 
und um bed Scheins willen lebt. Der beutfde Sinn 
geht aus auf Seyn, und ift unbefümmert um den 
Schein. Was Andere dazu fagen, verachtet er in 
der Regel viel zu fehr, als daß er darauf merfen 
folte. Nur wenn man tn feinem Thun ihm entgegen 
tritt, hAlt-er ſich für angegriffen. 
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47 Das Gelũbde der Deutſch⸗Juͤnger· muͤßte wohl 
ander’ gefaßt werben, ald der 9:48. es enthält, 
Muth kann man nicht verfprehen; man fegt ihm bei 
Sedem, der die Ehre hat in den Bımd Aufgenommen 
juwerben, voraus. Auch ſieht der Nachſatz aus wie 
eine Bedrohung der Ehre, des Gutes u. ſ. w. von 
Seiten des Bundes, dergleichen nicht Statt finde 
müßte, J ea 













Achte Beirlkige: 
G. Bl. ©. 568 Note.) 

Jeffen den Z6ten Geptember 1813. 

Mein theurer Bater Zihtel 77 
Ich fende Ihnen. in- der Einlage einen Bericht 
eines Vorfalls, der meinem Herzen befonders ih Rüde 
fiht Ihrer Perfon werth ift, indeß hat es damit eine 
ganz befondere Bewandtniß. Mein General, Augen 
zeuge davon während ber: Schlacht bei;Dennewiih, 
ließ -mich Fomuien, fih das Buch, daS mir Das-Keirk 
gerettet hatte, zeigen, umd verlangte eine Relation, wie 
fie Hier. beiliegt, von mir, und nachdem dies'gefchehen, 
verlangte er von mir an den Staatsrath Sad ſchrei⸗ 
ben zu duͤrfen, um ihm ſeinen Wunſch, daß das Er⸗ 
eigniß durch /die Zeitungen publiciet Werbe, gu erilä 
ten: er ſuchte mich auch durch viele Gruͤnde zu ſchla⸗ 
gen, daß dies ‚der Zartheit meines kindlichen Verhaͤlt⸗ 
niſes gegen Sie nicht zuwider feg. In der That 
bin ich unklar, ob es meine Pflicht iſt, ihm beharr⸗— 
lich zu widetſtehen, oder feinem Befehle -zir folgenl 
Auf der einen Seite ſcheint es mir unrecht ind ſogar 
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versucht, daß ich in die Welt treten laſſe, mas mid; 
aur verborgen in meiner Bruft befeltgen kann; auf 
‚ver andern Seite fcheint es mir aber Doch andy nicht 
unerlaubt, und es fleht der Befehl meines Generals, 
eines trefflichen Helden und Menfchen, gegen wid. 
So bin ich alfo in einer ähnlichen Lage, als ich wid | 
befand kurz vor meinem Abgange von Berlin, wo Sie, 
mein theurer Lehrer, mir. bad Befte riethen. Auch 
jet gehe ich voll herzlichen Vertrauens auf Sie zu 
ruͤck: ich will ja gerne dasjenige thun, was Sie 
auch jegt mir rathen, und was das Beſte ift, u.f.m 


Relation 


Es begegnen dem Menfchen in feinem Leben Vor⸗ 
fälle, die ihm für fein ganzes kuͤnftiges Leben wichtig | 
und benfwärbig bleiben muͤſſen, weil fie ihm für alles | 
Hohe und Gute und für feine innere Selbbitbung | 
nen beleben follen. Bon folder Art war das Ev 
eigniß, welches mich in der Schladjt bei Dennewit 
traf, und das ich nicht ohne freudige Erhebung wis | 
der erzählen Tann. Ich trug in meinem Tſchako dad 
treffliche Werk: die Religionslehre von Fichte, web 
ches mein unzertrenulichſter Begleiter den Feldzug 
hindurch. gewefen ift. So ſtuͤrzte ich mich, als unſer 
Bataillon bei dem Dorfe Goͤls dorf zuerft mit dem 
Feinde engagirt wurde, und einer unferer Offiziere 
Freiwillige zur Erflärmung des von bem Feinde ber 
fegten Dorfes aufforderte, in der Neihe mehrerer 
Andern hinein in die mörberifhe Kugelfaat, und 
empfing hier, wo binnen einer Minute viele der 
braven Unfrigen fielen, von der vom Feinde befegten 
Anhoͤhe her eine Kugel durch ben Tſchako unmittel⸗ 
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bar über den Scheitel, wo. mein Buch, feinem Zwecke 
und eine moralifche Schugwehr, zugleich mich als 
törperliche Aegide ſchuͤtzte, indem es die font ohne 
Zweifel töbtliche Kugel auffing, die zwiſchen bie 
Blatier eindringend, ihre Kraft nur durch einen bes 
tHubenben Stoß äußern konnte. Vorzüglich, bedeu⸗ 
tend wird dieſes Ereigniß dadurch für mich, daß bie 
Kugel auf einer bezuͤglichen Stelle (S. 249) gerade 
bei den Worten haften blieb: „denn alles, was 
da kommt, ift der Wille Gottes mit ihm, 
und drum das Allerbefte, was dba kommen 


konute.“ 
F. W. S. 
kreiwilliger Jäger im Detachemeut des 
Vommerſchen Grenabiers Bataillons. 





Neunte Beilage 
(& 3.1. ©. 570.) 

Da unter ben gegenwärtigen Kriegsverhaͤltniſſen 
ieder tächtige Mann ber Gefahr ausgeſetzt ift, bet 
Vertheidigung des Baterlandes fein Leben zu verlies 
ven, und feine Familie huͤlflos zw hinterlaffen; fo 
verpflichten fich Die Unterzeichneten auf ihr Gewiflen 
and ihre Ehre, falls Einer oder Mehrere im Kriege 
anfommen follten, für deren hinterbliebene Weiber 
und Finder theils durch eigene Beiträge, theils durch 
ale mögliche Verwendung beim Gtante, ober wo 
irgend Beihälfe zu erwarten ſeyn koͤnnte, dergeſtalt 
in ſorgen, daß die Subſiſtenz derſelben geſichert ſey, 
Ümag nun der Familienvater im Kampfe ſelbſt oder 
Ad Opfer des Krieges verſtorben ſeyn. Auf bie 
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Wetſe den ehrenvollen Dienſt für dad Vaterland ei 
anber wmechfelfeitig zu erleichtern, verſprechen die 
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1 Zichtes Briefe an Kant, 





1.0: 
. boiekbeng ie guli nn): 
Verehrungswuͤrdiger Man’ \ i 


am andere Titel mögen fr Die bleiben, denen. man 
diefen nicht aus der Bälle des Herzens geben kaun. — Ich 
lam nach Königeberg, um den Mann, den gan; Europa ver) 
rt, den aber in ganz: Europa wenig Menſchen ſo lieben, 
wie ih, mäper kennen au lernen. Sch fellte mich Ihnen 
Mr. Er fpäter bedachte ich, daß es Vermeſſenheit fep, 
uf die Befanntfehaft eines ſolchen Marines. Anfhruch su 
mden, ohne die geringſte Befugniß Daiu auftuweiſen iu 
Wien. Ich Hätte Empfehlungsfchreiben haben koͤnnen. Ich 
mag nun diejenigen, die ish mir felbk mache. Hier if das 
Meinige, Es iſt mir ſchmerihaft, es Ihnen nicht mit dem 
aden Bewußtſeyn übergeben zu koͤnnen, mit dem ich mir’s 
Mir, Es kann dem Mannie, der im feinem Bade alles 
lief unter fich erblicken muß, was TR,- und was war, nichts 
itues ſeyn, zu leſen, was Ihn nicht befriedigt; und wir 
udern alle werden uns Ihm, wie der reinen Vernunft ſelbſt 
in einem Menfchenkörper, nur. mit beſcheidner Erwartung 
Erines Ausſpruchs nahen dürfen. Es würde vieleicht mir, 
Yfen Geiſt im mancherlei Labyrinthen herumitrte, ehe, ich 
fin Schüler der Kritik wurde, der ich dies erſt feit ſehr 
fuer Zeit bin, und dem feine Lage nur einen kleinen Theil 
Nee kungen Zeit dieſem Gefchäfte zu widmen erlaubt hat, 
mn einem folchen Manne, und von meinen Gewiſſen vers 
üten werben, ‚wenn meine Arbeit auch noch umser dem 
Vrade der Erträglichkeit .toäre, auf twelchem der Meifter das 
deie erblickt. Aber kann es mis verliehen Werden, daß ich 
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fie Ihnen übergebe; da fie nach meinem eignen Bewußtſeyt 
ſchlecht iR? Werden die derfelben angehängten Eutſchul⸗ 
digungen mich wirklich entfchuldigen? Der große Geik 
würde mich zuruͤckgeſchteckt: haben; aber bas eble Herz, das 
mit jenem vereint allein-fähig war, der Menfchheit Tugend 
and Pflicht zurücdzugeben, zog mich an. Ueber dem Werth 
meines Aufſatzes habe ich das'Urtheil felbft geſprochen: ob 
ich damals etwae Beſſeres liefern werde, darüber ſprechen 
Bie es. Betrachten ie es ald das Empfehlungsfehreiben 
eines Sreundes, oder“ eines" "bloßen Bekatnien; "ober eine 
gaͤnilich Anbekannten, ahen als gar Feing, Iht urtheil win 
ünmer. gerecht ſeyn. Ihre Größe, vortrefflicher Daun, hu 
vor, aller gedenkbaren menſchlichen Größe das Auszeichnende, 
w· Gottaͤhnliche, daß man ſich ihr mit Zutrauen nähert. 


Sobald il glauben Karin, daß Diefelden diefen flat 
yiietn haben werden, 'Y ich Ihnen perſonlich anfıoan 





innioften Verehrer 


"Ion. Ggtplich Sigte. 








av Hbchfguderehrenber Herr Beofefogi 
Ich habe vhmaͤngſt die’ meinem Herzen erfreuliche Na⸗ 
richt erhalten, daß Euer Wohlgeboten mit der liebevollſter 
Beſorg ſamkeit bei jener unerwarteten Cenſur / Verweigerun⸗ 
uiid Herrn Hartung's darauf gefaßten Entſchluſſe in Ihrem 
Rathe auf mein moͤgliches kuͤnftiges Wohl bedacht geweſen 
find.” Das Andenken an die Beſorgſamkeit eines Mannes 
der meinem Herien über alles ehrwuͤrdig it, ift mir theuer, 
und ich verfihere Diefelben hierdurch meiner waͤrmſten 
Dankbarkeit dafuͤr; eine Verſicherung, Die ich um Ihre 
Zeit u ſchonen, erſt fpdter würde gegeben haben, wenn ich 
nicht zugleich Ihres Rathes beduͤrfte. 
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Ein Gönner naͤmlich, den ich verchte, bitter wich in 
einem Briefe über dieſen Gegenſtand, der mit, einer, Gute 
geföörieben iſt, die mich rührt, bei einer durch, diefen Auf⸗ 
ſchub des Druckes ‚vielleicht möglichen Reviſion der. Schrift, 
doch noch ein paar Punkte in. ein- anderes Licht iu ſtellen. 
die wiſchen ihm und mir jur Frage gekommen ſind. Ich 
babe nänrlich gefagt, daß der Glaube an eine gegebene: Dfs 
fenbarung vernunftmäßig nicht auf Wunderglauben g 
gründet werden Eönne, weil Fein Wunder als ſolches u 
erweifen ſey; habe aber in einet ‚Note hinsugefegt, bag 
man nad) anderweitigen guten Gründen, daß eine Offen⸗ 
barung als göttlich annehmbar fey, ſich allenfalls der Bor 
Rellung von bei ihr gefhehenen Wandern, bei-Snbjecten;; 
die fo etwas bedürfen, zur Ruͤhrung und Bewunderung ber 
dienen koͤnne; bie einzige Milderung, die ich biefent, Sage, 
geben zu Böunen glaubte. Ich habe ferner gefagt, dpf eiye, 
Ofenbarung weder unfere dogmatiſchen noch moraiiſchen 
Erlenntniſſe ihrer Materie nach erweitern Bönnes aber 
wohl zugeſtanden, daß fie Über transcendente Gegenflände, 
über welche wir zwar das Daß glauben, über“dus- Wire 
aber nichts erfennen Können, etwas bis jur Erfahrung pros 
viſoriſch, und für die, die es fich fo denken wollen, ſubjee⸗ 
tin Wahres hinſtellen koͤnne, welches aber nicht für eine 
materielle Erweiterung, fondern bloß-für eine zur Form ges 
birige verförpernde Darftellung des ſchon a priori gegebenen 
Geiſtigen zu halten ſey. Ohnerachtet fortgeſetzten Nach⸗ 
denens Über beide Punkte, habe ich bis jet Feine" Grͤmde 
gefunden, die mich berechtigen koͤnnten, jene Reſultate ab⸗ 
ändern. Dürfte ich Ew. Wohlgeboren als den competens 
tehen Richter. hierüber erfuchen, mir auch nur in’ zwei 
Borten zu fagen, ob und auf welchem Wege andere Ker 
fultate” über" diefe Punkte zu ſuchen ſeyen, oder ob eben 
diejenigen die einzigen feyen, auf welche eine Kritik des 
Ofienbarungss Begriffes unaustweichlich führen müer Ich 
werde, wenn Ew. Wohlgebprn die Güte diefer zwei Worte 
für mich haben follten, Beinen andern Gebrauch dapon machen, 
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als den, der mit meiner innigen Verehrung gegen Sie 
übereinfommt. Auf eben gedachten Brief habe ich mic 
ſchon dahin erflärt, daß ich der Sache weiter nachtudenlen 
nie ablaffen, und ſtets bereit ſeyn wuͤrde, iurüchunehmen, 
was ich ald Irrthum anerkennen würde. 


Ueber die EesfursWertveigerung an ſich babe ich, nach 
den fo deutlich au den Tag gelegten Abfichten des Auf⸗ 
fages, und nach dem Tone, ber durchgängig im ihm berrfät, 
mich nicht anders als wundern innen. Auch ſehe ih 
ſchlechterdings nicht ein, woher die theologifche Facultut 
das Recht bekomme, fich mit einer Cenſur einer folchen 3% 
handlung einer ſolchen Frage au befaflen. 


IH wuͤnſche Ew. Wöhlgeborn die unerſchuͤttertſte Gr 
ſundheit, empfehle mich ber Fortdauer Derofelben gütiger 
Gefinnungen, und bitte Sie au glauben, daß ich mit dr 
innigſten Verehrung bin 

Em. Wohlgeboren -- 
arotow p. Neufadt den aa. Jan. 1792, oam gehorfamfter 
. te I. 8. Fichte 
5. 
Antwort von Kant. 

Ew. Wohigeboren verlangen von mir belehrt zu mer 
den, ob nicht für Ihre in der jetzigen firengen Cenſur durd: 
gefallene Abhandlung eine Remedur gefunden werden Eöunt, 

“ohne fie gänslich zus Geite legen au dürfen. Ich antworte: 
Nein! fo viel ich naͤmlich, ohne Ihre Schrift, felber durqh 
gelefen zu haben, aus dem, was Ihr Brief als Haupiat 
derfelben anführt, nämlich „daß der Glaube an eine gege⸗ 
bene Offenbarung vernunftmäßig nicht auf Wunderglanden 
gegründet werden koͤnne,“ — fliegen kann. 


Denn hieraus folgt unvermeidlich: daB eine Religion 
" überhaupt Reine andern Glaubensartikel enthalten inne, 
au 
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bie es auch für Die bloße reine Vernunft find. Dieſer 
Sah ik mun meiner Meinung mach zwar gang unſchuldis, 
and hebt weder die fubjektive Nothwendigkeit einer Offen⸗ 
rung noch ſelbſt das Wunder auf, (weil man annchmen. 
an, daß, ob es gleich möglich iſt, ja, wenn fie einmal da 
ind, auch durch die Vernunft einzufehen, ohne Offenbarung 
Iber die Vernunfe doch nicht von felbk darauf gekommen 
en würde, biefe Artikel iu introduciren allenfals 
Anfangs Wunder vonnöthen geweſen ſeyn koͤunen, bie jegt 
ver Religion zum Grunde zu legen, da fie ſich mit ihren 
Blaubensartifeln nun (chem felbR erhalten kaun, nicht mehr, 
wöthig fep:) allein nach den, wie es ſcheint, jet angenom⸗ 
menen Rapimen der Eenfur würden Cie damit doch nicht, 
Yrhlommen. Denn nach diefen ſollen gewiffe Schriftftellen 
fo nach dem Buchftaben im das Glaubensbekenntniß aufges 
Asmmen werden, wie fie von dem Menſchenverſtande fehtvets 
ih auch nur gefaßt, viel weniger Durch Vernunft als wahr 
begriffen werden Finnen; und da bebürfen fie allerdings zu 
uien Zeiten ber Unterkügung durch Wunder und Finnen’ 
fin Olaubensartitel ber bloßen Wernunft werden. — Daß 
Ne Offenbarung dergleichen Säge nur aus Accommodation 
fir Schwache im einer finnlichen Hätte aufinkeHen die Abs 
ft hege, und diefelbe infofern auch — ob awar bloß ſab⸗ 
eltie Wahrheit haben innen, ſindet bei jenen Cenſur⸗ 
Iundfägen gar nicht Statt; denn diefe fordern Anerkens 
Fi der objektiven Wahrheit derfelben nach dem Buch⸗ 


Ein Weg Bliebe Ionen aber doch noch übrig, Ihre 
Bihrift mit dem (doch nicht völlig befannten) Ideen des 
Tenfor in Uebereinſtimmung iu bringen: wenn es Ihnen 
länge, ihm den Unterfchied zwiſchen einem bogmatifchen, 
iber allen Zweifel erhabenen Glauben und einen bloß mos 
niſchen, ber freien aber auf moralifche Gruͤnde (der Uns 
alluglichkeit der Vernunft, fih in Anfehung ihres Bedürfs, 
Li felbR Genuͤge iu leiſten) ſich Kügenden Annehmung, 
au machen; da albann der auf. 
rariſqher riefwechfet. u. 0, 11 
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Wunderglauben durch moralifch gute Geſinnuntz gepfropfte 
Refigionsglaube ungefähr fo lauten wuͤrde: „Ich glaube, 
lieber Herr! d. i. ich nehme es gerne an, ob ich es gleich 
weder mir noch Andern hinreichend beweifen Fann;) hilf 
meinem Unglauben! d.h. den moralifchen Glauben in Ans 
fehung alles deſſen, was ich aus der Wundergefchichts sErs 
zaͤhlung iu innerer Befferung für Nutzen sichen kann, habe 
ich, und wänfche auch dem hiftorifchen, foferm diefer gleich⸗ 
falls dazu beitragen koͤnnte, zu befigen. Mein unvorfäglicer 
Nichts laube ift Fein vorfäglicher Unglaube. Allein Sie 
werden bdiefen Mittelweg fehtwerlich einem Cenſor gefällig 
machen, der, wie zu vermuthen if, das biftorifche Credo 
sur unnachläplichen Religionspflicht macht. 

Mit diefen meinen in der Eile bingelegten, ob zwer 
nicht unüberlegten Ideen Eönnen Sie nun machen, tor 
Ihnen gut daͤucht, ohne jedoch auf deit, der fie mittheilt, 
weder ausbrüdlich noch verdeckt Anſpielung au machen; 
vorausgefegt, daß Sie fich vorher von deren Wahrheit feibf 
aufrichtig überzeugt haben. r 

Uebrigens wuͤnſche ich Ihnen ‚in Ihrer gegentoärtigen 
häuslichen Lage Bufriedenheit, und im Falle eines Werlan 
gend, fie au verändern, Mittel gu Verbefferung derfelben in 
meinem Vermögen au haben, und din mit Dohagtun 
und Greundfcheft 

Ew. Hochedelgebupren - 
Königeberg den 2. Gebr. 1792. ergebenfler Diener 
ee ‘ 3. Saut. 
4 
Wohlgeborner Herr, 
Hoͤchſtzuverehrender Here Profeffor! 

Ew. Wohlgeboten gütiges Schreiben hat mir, ſowohl 
um der Güte willen, mit der Sie meine Bitte fo bald er: 
füßten, als um feines Inhalts willen, innige Freude ge 
macht. Ich fühle jetzt über die in Unterfuchung gefomme: 
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men Punkte ganz die Ruhe, twelche naͤchſt eigner Neberzens 
sung auch noch die Autoritaͤt Desjenigen Mannes geben muß, 
den man Über alles verehrt. 

Wenn ich Em. Wohlgeboren Meinung richtig gefaßt 
babe, fo bin ich den Durch Sie vorgefchlagenen Mittelweg 
der Unterſcheidung des Glaubens der Behauptung vom 
dem eines durch Moralitie motivirten Annehmens in 
meinem Anffage wirklich gegangen. Sch habe nämlich die 
meinen Grundfägen nach einjig mögliche vernünftige Art 
eines Glaubens an die Goͤttlichkeit einer gegebenen Offen⸗ 
barung, welcher (Glaube) nur eine gewiſſe Form der Reli⸗ 
sionss Wahrheiten zum Obiekte hat, von dentjenigen, der 
biefe Wahrpeiten an fich als reine Vernunft s Poftulate ans 
nimmt, forgfältig zu unterfcheiden gefucht. Es war naͤmlich 
eine auf Erfahrung von der Wirkjamkeit einer als göttlichen 
Urfprungs gedachten Form diefer Wahrheiten zur moralifchen 
Vervollkommnung fich gründende freie Annahme des götts 
lichen Urfprungs diefer Form, den man jedoch weder ſich 
noch andern beweiſen kaun, aber ebeu fo ficher if, ihm nicht 
widerlegt au fehen; eine Annahme, welche, wie jeder Glaube, 
bios ſubiektiv, aber nicht wie der reine Vernunftglaube, 
allgemein gültig fey, da er fich auf eine befondere Erfahs 
rung gruͤnde. — Ich glaube diefen Unterfchied fo siemlich 
in's Licht gefegt zu haben, und ganz zum Befchluffe fuchte 
ich die praktiſchen Folgen diefer Grundfäge darzuftellenz 
daß fie nämlich war alle Bemühungen unſre fubjektive 
Bebergeugungen andern aufiudringen aufhöben, daß fie aber 
auch jedem den unftörbaren Genuß alles deffen, was er aus 
der Religion au feiner Befferung brauchen kann, ficherten, 
und den Befireiter der pofitiven Religion nicht weniger als 
ihre dogmatifchen Vertheidiger sur Ruhe vertiefen, u.f.m.— 
Grundfäne, durch bie ich bei wahrheitliebeuden Theologen 
Heinen Zorn zu verdienen glaubte. Aber es iſt gefchehen, 
und ich bin jetzt enfichloffen, den Aufſatz zu Iaffen, wie er 
iR, und dem Werleger zu überlaffen, damit zu verfahren, 
wie er will. Ew. Wohlgeboren aber, Denen ich alle meine 

11* 
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Nebergengungen überhaupt, als befonders die Berichtigung 
und Befeftigung in denen, wovon hier vorzüglich die Rede 
war, ‚verdanke, bitte ich Die Verficherung der Hochachtung 
und vollkommenſten Ergebenheit guͤtig aufzunehmen, mit 
der ich bie Ehre habe au feyn 
Ei. Wohlgeboren 


arorow, den 17. Gebr. 279%. Inniger Beretupe 


J. G. Fichte. 
5 hi 
Wohlgeborner Herr, 
Hoͤchſtzuverehrendes Herr Profeffer, 

Durch einen Umweg, weil ich ſelbſt die Litteratur ⸗ Zei⸗ 
tung fehr ſpaͤt erhalte, bekomme ich eine unbeſtimmte Nach⸗ 
"richt, daß in dem Jutelligenzblatte derfelben meine Schrift 
für eine Arbeit von Em. Wohlgeboren ausgegeben worden, 
uud daß Diefelben fich genöthigt gefehen, dagegen au pres 
“teftiren. Im welchem Sinne es möglich war, fo etwas in 
fügen, fehe ich nicht ein, und kann es um fo weniger eins 
fehen, ba ich Die Sache nur unbefimmt weiß. — So ſchmei⸗ 
chelhaft ein ſolches Mißverſtaͤnduiß am ſich für mich fepn 
müßte, fo erſchreckt ed mich‘ doch fo fehr, wenn ich es mir 
als möglich denke, daß Ew. Wohlgeborn oder ein Theil des 
Yublitum glauben koͤnnten: ich felbf habe, durch eine Ins 
diseretion derjenigen Art der Hochachtung, die Ihnen jeder 
mann um deſto mehr ſchuldig if, da fie faſt die einige 
bleibt, die wir Ihnen erweiſen dürfen, verlegt, und dadurch 
auch nur die entferntefte Veranlaffung gu dieſem Morfalle 
‚gegeben. " J 

Ich habe ſorgfaͤltig alles zu vermeiden geſucht, was 
Dieſelben die eigentlich wohlthaͤtige Verwendung — id 
weiß das und anerkenne es — für meinen erſten ſchriftſtei⸗ 
leriſchen Verſuch, bereuen machen koͤnnte, Ich habe nie 
gegen irgend Jemand etwas geſagt, das Ihrer Aeuse⸗ 
rung, daß Sie nur einen kleinen heil meines Aufſatzes 


\ 
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gelefen, und von dieſem auf das Abrige geſchloſſen, wider⸗ 
feräches ich habe vielmehr eben dies mehrmals gefagt. Ich 
babe in der Vorrede den kaum merklichen Wink, daB ich fo 
gluͤcklich geweſen bin, weniäftens zum Theil gütig von Ih⸗ 
nen beurtheilt zu werden, vertilgt (Ich wuͤnſchte jegt, lei⸗ 
der zu ſpaͤt, die ganze Vorrede zuruͤckbehalten zu haben.) 


Dies iſt die Verſicherung, die ich Ew. Wohlseboren 
nicht aus Furcht, daß Sie ohne gegebene Veranlaſſung mich 
für indiseret, halten wuͤrden, ſondern um Denenſelben meine 
Theilnahme an dem unangenehmen Vorfälle, die fih auf _ 
die veinfte Verehrung für Sie gründet, zu erkennen zu ger 
ben, machen wollte. Sollte, wie ich vor voͤlliger Kunde 
der Sachen nicht urtheilen kann, und woruͤber ich mir Em. 
Wohlgeboren gütigen Rath Erbitte, noch eine äffentliche 
Erflärung von meiner Seite nöthig feyn, fo werde ich fie 
ohne Auftand geben. 


Werden Ew. Wohlgeboren der Frau Graͤſin von Krokow, 
in deren Hauſe ich fo gluͤckliche Tage verlebe, welche mie 
aufträgt, Ihnen ihre Hochachtung gu verfichern, und welche 
felbR die aller Melt verdient, eine Feine Neugier für gut 
haltent: Sie findet ohnlaͤngſt im bifhäflihen Garten zu 
Dliva an der Statue der Gerechtigkeit Ihren Namen ans 
sefchrieben, umd wuͤnſcht zu wiſſen, ob Sie ſelbſt da gewe⸗ 
fen find. Ohngeachtet ich Ihr nun vorläufig ‚sugefichert 
babe, daß aus dem angefchriebenen Namen fich gar nichts 
fihliegen lafe, weil Sie es ſicher wicht geweſen, der ihn 
bingefchrieben; ſo hat Sie fich dach fchon zu ſehr mit dem 
Gedanken fansiliarifirt, an einem Ort geivefen iu ſeyn, wo 
aud Sie einſt waren, und befieht auf Ihrem Verlangen, 
Sie iu fragen. Ich finde aber, dab diefer Neugier noch . 
etwas "Anderes zum "Grunde. liegt: Sind Sie in Oliva 
ſchon einmal getwefen, denkt Sie, fo koͤnnten Sie wohl einſt 
in Ihren Zerien wieder dahin umd won da aus wohl auch 
nach Krokow kommen — und es gehört unter Ihre Lieblingss 
wuͤnſche, Sie einmal bei fich au fehen, und Ipnen ein Paar 
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vergnügte Tage oder auch Wochen au machen; umd ih 
glaube ſelbſt, daß Sie dem zweiten Theil Ihres Wunfches 
erreichen würde, wenn Sie dem erften erseichen koͤnnte. 
Sch bin mit warmer Werchrung PR 
Ew. Wohlgeboren gehorfamfter Diener 
Krokow, den 6. Kuguft 1792. R I. G. Fichte 


6. 
Berehrungswärbiger Gönner, 

Schon ling würde ich Ew. Wohlgeboren meine Dautı 
barkeit für Ihr letztes gütiges Antworrfchreiben bejeigt har 
ben, wenn ich nicht vorher, um ganz überfehen au koͤnnen, 
wie viel ich Ihnen ſchuldig fep, Ihre Anzeige im Intels 
genzsBlatte der A. £. 3. zu lefen gewunſcht hätte. Dat 
gütige Privat/Urtheil eines Mannes, dem ich unter allen 
Menfchen am meiften verehre und liche, war mir das beru 
bigendfe, und das mir nun bekannte öffentliche Urtheil eben 
des Mannes, den der ehrwuͤrdigere Theil des Publikum 
wohl nicht viel weniger verehrt, das rühmlichke, was mis 
begegnen konnte. : Die erſte ehrenvolle Bolge eines fo ges 
wichtwollen Urtheils war die obnlängk erhaltene Einladung 
dur Mitarbeit an der A. 2. 3.: eine wichtige Zunoͤthigung 
um Fortſtudiren, der ich mich, nach Erhaltung einiger mir 
nothwendigen Nachrichten, um die ich gebeten babe, wohl 
unterwerfen duͤrfte. 

Der Grau Gräfin von Krokow, die Sie Ihrer fort⸗ 
dauernden Hochachtung werfichert, that es weh, einen ſcho⸗ 
nen Traum vernichtet au ſehen; und mic bat die Stelle 
Ihres Briefes, ton Sie von der Reife in eine aubere Belt 
reden, innigft geruͤhrt. 

Ich bitte Sie, mir das Schaͤtzbarſte, was mir des Auf⸗ 
enthalt in Königsberg geben konnte, Ihre gütige Meinung 
au erhalten, und mir germ au vergoͤnnen, mich zu nennen 

Em. Wohlgeboren 


dantbarſten Werebrer. 
, bei: dt, den 17. Dit. 1 ; 
Kroloro, bei Neuftat 7. 79 3. ©. Sigte. 
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7 
Wohlgeborner Her, . 
Hoͤchſtzuverehrender Herr Drofefor, 

Schon längk hat mein Herz mich aufgefondert, an Ew. 
Wohigebosen zu ſchreiben; aber ich habe dieſe Auffordes 
sungen nicht befriedigen: koͤnnen. Ew. Wohlgeboren verjeis 
bem auch jegt, mens .i id nuch auenthatzen fo kuri safe als 
möglich, “ 

Da ih mit, — ſchmeichelt mir Dub nur eine user S 
liche Eitelkeit; oder liegt @ in der Erhabenheit Ihres Cha⸗ 
rakters, ſich auch zum Kleinen herabaulaffen? — da ich mie 
einbilbe, daB Ew. Wohlgeboren einigen Antheil an mir 
nehmen, fo lege ich Ihnen meine Pläne vor. 

Jetzt habe ich für's erſte meine ‚Offenbarungss Theorie 
m begründen. Die Materialien find da, und es wird 
nicht viel Zeit erfordern, fie iu ordnen. — Dann glüht 
meine Seele von einem großen Gedanken: die Aufgabe 
©. 372— 374 ber Kritik der seinen Vernunft (dritte Aufs 
Inge) au loͤſen. — Zur allem dieſen bedarf ich forgenfreie 
Mufe; und fie giebt mir die Erfüllung einer unerlaͤslichen, 
aber fügen Pflicht. Ich genieße fie im einen mir fehr aus 
täglichen Klima, bis jene Aufgaben gelöst find. J 

Ich habe zu meiner Belehrung und zu meiner Leitung 
auf meinem weitern Wege das Urtheil des Mannes, den 
ich unter allen art: meiſten verehre, über meine Schrift ge⸗ 
wuͤnſcht. Krönen Sie alle Ihre Wohlthnten gegen mich 
Damit, dag Sie mir daffelbe fhreiben. Ich habe jest Feine 
befiimmte Addreffe. Kann nicht etwa Ihr Schreiben mit 
einem der Königsberger Buchhändler nach Leipsig jur Meffe 
abgehen, (im welchem Falle ich es abholen werde), fo hat 
die Frau Hofs Predigerin Schuls eine fichere, aber .im 
etwas verfgägende Addreffe an mich. — Der Rec. berN.D, 
A. B. ſetzt mich in ben eraſſeſten Widerſpruch mit mir ſelbſte 
doch, das weiß ich au loͤſen: aber er ſetzt mich iu ben glei⸗ 
Gen offenbaren Widerfpruch mit dem Urheber der kritiſchen 





—— —— 


— 1 — 


Vhiloſophle · Much das wäßte ich zu Iäfen, wenn es widt 
nach feiner Relation, fondern nach meinem Buche schen fol. 
Und jest, wenn bie Worfehung das Flehen fo vier 
erhören, und Ihe Alter über die minsewähnlichke Grin 
des Menfchenalters hinaus verlängern wi, jetzt, aut, 
theurer, verebrungswärdiger Daun, nehme ich auf dieſer 
" Welt für perfönliches Auſchauen Abſchied; uud mein Hen 
ſchlagt wehmüthig, und mein Auge wird feucht. Zu jene 
Welt, deren Hoffnung Sie fo Manchem, der Feine andın 
datte, und auch wir gegeben haben, erfenne ich gewiß @ir, 
‚nicht an dem Färperlichen Zügen, fondern an Ihrem Seitt 
wieder. Wollen Sie mir aber auch im meiner Tünftigen 
weitern Entferuung erlauben, ſchriftlich — wicht Ihnen u 
fagen, was ewig unabäuberlich if, daß ich Sie unausſpreqh⸗ 
lich verehre — fondern mir Ihren Kath, Ihre Leitum, 
Ihre Beruhigung vieleicht zu erbitten, fo werde ich ein 
ſolche Erlaubniß beſcheiden nügen. 
Arer Guuſt empfehle ſich 


Ew. Wohlseboten 
> Br, den 2.1703: Se an 


8. 
Antwort von Kant. 


- Bu der der Bearbeitung wichtiger philofophifcher Auf⸗ 
‚gaben. getweiheten, glädlich erlangten Muße gratulire ih 
Ihnen, würdiger Mann, von Herien, ob Gie zwar, wo uud 
unter welden Umfduden Sie ſolche m seniehen | hoffen, zu 
verſchweigen gut Anden. 


‚Die Ihnen Ehre machende Schrift: „Kritik aller Offens 
Sarang“ habe ich bisher nur theiltweife und durch danviſchen 
laufende Gefchäfte unterbrochen gelefen. Um darüber ur 
heilen au Binnen, müßte ich fie in einem ſtetigen Zuſam⸗ 
wenhange, da das Gelefene mir immer gegentwärtig bleibt, 
um das Folgende damit zu vergleichen, ganz durchgehen, 


won ich aber bis jetzt meer die Zeit noch die Dienaftan, 
die einige Wochen’ her meinen Kopfarbeiten nicht günftig if, 
habe getwinnen Finnen. Vielleicht werden Sie durch Vers 
gleihung Ihrer Arbeit mit meiner neuen Abhandlung: 
Keligion innerhalb zc. betitelt, am leichteſten erſehen koͤn⸗ 
nen, wie meine Gedanken mit den Ihrigen in: diefem 
Bunkte uſammenſtimmen, oder von einander abweichen. 

Zu Bearbeitung der Aufgabe: Kritik d. 1.2. S. 372 1. 
twünfche und hoffe ich gutes Gluͤck von Ihrem Talent uud 
Zleife. Wenn es nicht jegt mit allen meinen Arbeiten ſehr 
Langfam ginge, woran wohl mein vor Kurzem angetretenes 
ofies Lebensjahr Schuld ſeyn mag: — fo würde ich in der 
vorhabenden Metaphyfit der Sitten ſchon bei dem Kapitel 
fern, deffen Inhalt Sie fih zum Gegenftande der Ausfüps 
zung gewählt haben, und es fol mich freuen, wenn Gie 
mit in diefem Gefchäfte zuworkommen, ja ed meiner Geis 
entbehrlich. machen koͤnnten. 

Wie nahe oder wie fern auch mein Lebensiiel ausger 
ftedt fepn mag: fo werde ich meine Laufbahn nicht unzu⸗ 
frieden endigen, wenn ich mir fchmeicheln darf, daß, was 
meine geringen Bemühungen angefangen haben, von gu 
ichidten, sum Weltbeften eifrig binarbeitenden Männern 
der Vollendung immer näher gebracht werden dürfte. 


Mit dem Wunfche von Ihrem - Wohlbefinden und dem 
glücklichen Fortgange Ihrer gemeinnügigen Bemühungen 
son Zeit an Zeit Nachricht zu erhalten, bin ich mit valls 
Eonsmener Hochachtung und Freundſchaft ıc. 

Königsberg den 12. Mai 1793. . 9. Kant. 
9 J 

Mit inniger Freude, verehrungewuͤrdigſter Goͤnner, ers 
hielt ich den Beweis, daß Sie auch noch in der Entfernung 
mich Ihres gütigen Wohlwollens würdigten, Ihren Brief. 
Meine Reiſe war nach Zürich gerichtet, wo fchon bei meis 
mem ehemaligen Aufenthalte ein junges fehr wuͤrdiges 
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Frauemimmer mich ihrer befonderu Freundſchaft werth hiel 
Noch ehe ich nach Königsberg reiste, wuͤnſchte fie mein 
Ruͤckkehr nah Zürich und unfere völlige Verbindung. Ba 
ich Damals, da ich noch. nichts gethan hatte, mir niqt fir 
erlaubt hielt, erlaubte ich mir jego, da ich wenigfens fir 
bie Zukunft verſprochen zu haben fcheine, etwas ju tun. 
Diefe Verbindung, welche bisher durch unvorhergeſehent 
Schtoierigkgiten, welche die Zürcher Gefege Fremden en 
gegen ſetzen, aufgehalten worden, im einigen Wochen at 
Statt finden wird, gäbe mir die Ausficht mich in unabhin 
iger Muße dem Studiren ju widmen, wenn nicht der m 
ſich hergensgute, mit meinem indiyiduellen Charakter aht 

ſehr umserträgliche Charakter der Zürcher mich eine Ber 
Anderung des Wohnorts wuͤnſchen ließe. 

Ich erwarte die gleiche Freude yon der Erſcheium 
Ihrer Metaphyſik der Sitten, mit welcher ich Ihre Fels 
gion innerhalb der Gränzen ze. gelefen habe, Mein lan 
in Abficht des Naturrechts, des Staatrechts, der Staau 
meisheitslehre gebt in's Weitere, und ich Fanın Leicht ein 
halbes Leben aus Ausführung deſſelben bedürfen. Ich hir 

alſo immer die frohe Ausficht Ihr Wert für diefelbe zu be 
mugen. — Sollten bis dahin meine Ideen ſich formen, 
‚und ich auf unertyartete Schwierigkeiten fogen ; wollen Ei 
denn wohl erlauben, daß ich mir Ihren guͤtigen Math m 
bitte? Vielleicht lege ich, dann anonym, in / verſchiedenci 
Einkleiduugen meine der Entwickelung entgegenſtrebende 
Ideen dem Publikum jur Beurtheilung vor. Ich geheht, 
dag ſchon etwas diefer Art vom mir im Publikum ik") 
wovon ‚ich aber vor der Hand nicht wünfchte, dag man dd 
für meine Arbeit hielte, teil ich viele Ungerechtigkeitet 
mit vieler Freimüthigkeit und Eifer gerägt habe, ohne mt 
der Hand, weil ich noch nicht fo weit bin, Mittel vor 
ſchlagen au haben, wie ihnen ohne Unordnung abjupelft 





®) Geine „Beiträge sur Beurtpeitung der fransdfifger 
Revolution.” 
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fer. Eim enthuflakifches Lob, aber noch Feine gründliche 
Beuttheilung diefer Schrift, ift mir su Geſichte gekommen. 
Bollen Sie mir dieſes — fol ich ſagen Zutrauen oder Zus 
taulichfeit? — erlauben, fo ſchicke ich e8 Ihnen zur Beur⸗ 
theilung zu, fobald ich die Fortfegung aus der Preffe ers 
halte. Sie, verehrungstoürdiger Mann, find der Einzige, 
deffen Urtheile ſowohl, als deffen ſtrenger Verſchwiegenheit 
id völig traue. Weber polltifche Gegenftände find. leidert 
bei der jegigen befondern Verwicklung, faſt alle partelifch, 
felbk recht gute Denker, entweder furchtſame Anhänger 
des Alten, ober hitzige Feinde deffelben, bloß teil es alt 
iſt. ¶ Wollen Sie mir diefe gütige Erlaubnig ertheilen, 
ohne welche ich es nicht wagen würde, fo wird, denke ich, 
der Here Hofs Prediger Schuls. ‚Gelegenheit haben, Briefe 
an mich zu beforgen. 

Nein — großer für das Menfchengefchlecht hoͤchſt wich⸗ 
figer Dann, Ihre Arbeiten werden nicht untergehen, fie 
erden reiche Früchte tragen, fie werden in der Menfchheit, 
einen neuen Schwung und eine totale Wiedergeburt ihrer 
Srundfäge, Meinungen, Berfaffungen bewirken! Es if, 
glaub ich, nichts, worüber die Folgen derfelben ſich nicht 
verbreiteten. Und diefen Ihren Entdeckungen gehen frohe 
Ausfihten auf. Ich habe Hrn. H. Pr. Schulz darüber 
einige Bemerkungen gefchrieben, die ich auf einer Reife 
gemacht, und ihm gebeten, fie Ihnen mitzutheilen. 

Was muß es feyn, großer und guter Mann, gegen das 
Ende feiner irdifchen Laufbahn, folhe Empfindungen haben 
a koͤnnen, als Sie! ch gefiche, dag der Gedanke an Sie 
immer mein Genius feyn wird, der mich treibe, fo viel im 
meinem Wirkungskreife liegt, auch nicht ohne Nuten für 
die Menſchheit von Ihrem Schauplage abjutretem, 

Ich empfehle mich der Fortdauer Ihres gütigen Wohl - 
bollens, und bin mit der volften Hochachtyng und Verehrung 

Ew. Wohlgeboren 


Nirig, den 20. Eept. 1793. u 6. * 
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Verehrungswärdigfter Mann, 

Es ik vielleicht Aumaßung vom mir, wenn ich durd 
meine Bitte dem Antrage des Herrn Schiller,*) der 
vorigen Poſttag an Sie ergangen, ein Gewicht hinjufügen 
au koͤnnen glaube. Aber die Lebhaftigkeit meines Wunfheh, 
daß derienige Mann, der die legte Hälfte diefes Jahrhan⸗ 
derts für den Fortgang des menſchlichen Geiſtes, für ale 
Fünftige Zeitalter unvergeßlich, gemacht hat, durch feinen 
Beitritt ein Unternehmen autorifiren möchte, das darf 
ausgeht, feinen Geiſt über mehrere Faͤcher des menſchlichen 
Wiſſens, und über mehrere Perfonen zu verbreiten; vieleiht 
auch die Ausficht, daß ich felbk mit Ihnen zu einem Plaue 
vereinigt würde, Iäßt mich nicht lange unterfachen, wat 
der Anfand mir wohl erlquben, möge. — Cie haben un 
Beit zu Zeit in die Berliner Monatsfchrift Auffäge gegeben 
Für die Verbreitung diefer iſt es völlig gleichgültig, wo fit 
flehen; jede periodifche Schrift wird uns Ihrer willen ges 
fucht: aber für unfer' Infitut wäre es, vor Welt un 
Nachwelt, die höhe Empfehlung, wenn wir Ihren Namen 
an unfrer Spige nennen därften. _ 

Ich habe Ihnen durch Herrn Hartung meine Eine, 
Dungsfchrift. uͤberſchikt; und es würde hoͤchſt unterrichten) 
für mich feyn, wenn ich — jedoch ohne Ihre Unbequemlic: 
keit — Ihr Urtheil darüber erfahren koͤnnte. — Ich werde 
son nun an, durch den mündlichen Vortrag, mein Soficu 
für die öffentliche Bekanntmachung reifen laſſen. 

Ich fehe mit Sehnſucht Ihrer Metaphyſik der Sitten 
entgegen. Ich habe befonders in Ihrer Kritik der Urtheils⸗ 
raft eine Harmonie mit meinen befondern Weberzeugungen 
über den praftifhen Theil der Philofoppie emtdect, die 
mic) begierig macht, au wiffen, ob ich durchgängig fo glid⸗ 
lid) bin, mich dem erften Denker anzundhern. 

Ich bin mit innigſter Verehrung Ihnen ergeben 
. Fichte. 


H Zur Theitnabme an den Horen. 





Darf ih Ihre Muße, — 
Berehrungswürbigfter Mann, 

dh bie Bitte unterbrechen, beigefchloffnen Heinen Theil 
nd erſten Verſuchs, den in meiner Schrift: „Ueber den 
Begriff der Wiffenfchaftsiehre ae.” angedeuteten Plan aus— 
ufüpren, wenn Ihre Geſchaͤfte irgend es erlauben, durchs 
ulefen, und mir Ihr Urtheil Darüber zu fagen? 

Abgerecjnet, daß der Wink des Meifters dem Nachfolger 
mendlich wichtig feyn muß, und daß Ihr Urtheil meine 
Schritte leiten, berichtigen, befchlennigen wird, wäre es 
uch nicht unwichtig für den Fortgang der Wiflenfchaft 
ef, wenn man daffelbe wüßte. Bei dem Tone, der im 
hilofophifchen Publikum hetrſchend zu werden droht; bei 
om anmaßenden Abſprechen derer, die. im Poſſeß zu ſeyn 
ih dunken; bei ihrem ewigen Machtſpruche won Nicht 
rtanden haben, uud Nicht verſtanden haben 
innen, und gegenfeitig nie verfichen werden, 
vird es immer ſchwerer, fich auch nur Gehör au verfchafens 
eſchweige denn Prüfung und beichrende Beurtheilung. ,_ 

Bon innigſter Verehrung gegen. Ihren Geiſt durch⸗ 
mungen, den ich iu ahnen glaube; des Gluͤcks theilhaftig, 
Ihren perſönlichen Charakter in der Nähe bewundert zu 
ben; wie glücklich wäre ich, wenn meine neueften Arbeis 
en von Ihnen eines günfigen Blicks gewürdigt wuͤrden, 
ds man bisher darauf geworfen! Herr Schiller, der Sie 
tiner Verehrung verfichert, erwartet ſehnſuchtsvoll Ihren 
katſchlug im Abficht des geſchehenen Anfuchens in einer 
Bade, die ihn ungemein intereffirt; und uns andere nicht 
wuiger. Dürfen wir hoffen? Ich empfehle mid Iprent 
Nitigen Wohlwollen. Ihr 


Iema, dei 6. Det. 1794. innigt ergebener 


Fichte. 

3% fege ein Exemdiat von 5 mir abgebrungenen Vorie ſungen bel. 
bie feinen wir ſelbſt, wenisſtens für das Publikum, HEHfR unbe: 
rutend. 
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12. u 


Antwort von Kant. 
Hochgeſchaͤtzter Freund, 


Wenn Sie meine drei Vierteljahr verjägerte Antwort 

auf Ihr’ an mich abgelaffenes Schreiben für Mangel u 
Freundſchaft und Unhoͤflichkeit halten follten; fo wuͤrde ih 
es Ihnen kaum verdenken Finnen. Kennten Sie aber mei 
"nen Befundheitsiuftand und die Schwächen meines Alten, 
die mich genöthigt haben, ſchon feit Einem und einem has 
ben’ Jahre alle meine Borlefungen, getwiß nicht aus Semich 
lichkeit, aufiugeben; fo würden Sie diefes meim Betragen 
verieihlich finden; ungeachtet ich noch dann und wann durh 
den Canal der Berl. Monatsſchrift und auch neuerlich duch 
den der Berlinet Blätter von meiner Exiſtenz Nachticht 
gebe, welches ih als Erhaltungsmittel durch Agitarion 
meiner geringen Lebenskraft, ob tvar langfam und nur mil 
wähe thue, wobei ich mich jedoch faſt ganz in’s praktiſcht 
Each iu werfen mir gerathen finde, und die Subtilitaͤt dei 
theoretifchen Spekulation, vornehmlich wenn fie ihre neuern 
äußert jugefpinten Apices betrifft, gern Andern überlaff. 


Das ich au dem, was ich neuerlich ausgefertigt habe, 
Fein anderes Journal als das der Berliner Blätter waͤhlte 
werden Sie und meine übrigen philofophirenden Freund 
mir als Iuvaliden zu Gute halten. Die Urfache ik: mei 
ich auf biefem Wege am gefchtwindefen meine Arbeit aus 
gefertigt und beurtheilt fehe, indem fie, gleich einer poli 
tiſchen Zeitung, faſt pofiräglich die Erwartung befriedigt 
ich aber nicht weiß, wie lange es noch dauern möchte, da 
ic) Überhaupt arbeiten Tann. J 


Ihre mir 1795 und 1796 jugefandten Werke find mi 
durch Heren Hartung wohl au Handen gefommen. 


Es gereicht mir sum befondern Vergnuͤgen, daf mein 
Rechtolehre Ihren Beifall erhalten hat. 
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Laſſen Sie fi, wenn fonk Ihr Unwillen Äber meine 
Zigerung im Antworten: nicht au groß iſt, ferner nicht ab⸗ 
halten, mich mit Ihren Briefen au beehren, und mir littes 
tirifche Nachrichten au ertheilen. Ich werde mich erman⸗ 
sen, künftig hierin fleigiger au ſeyn, vornehmlich, da ich 
Ihr treffliches Talent einer lebendigen und mit Popularität 
verbundenen Darfellung in Ihren nenern Stüden ſich ent⸗ 
wickeln fahe, damit ie die dornichten- Pfade der Schelakit 
num durchwandert haben, und nicht möthig finden werden, 
dahin wieder zurück au fehen. 

Mit vollkommener Hochachtung und Freundſchaft bin 
ich jederzeit ꝛe. J. Kant. 


Um das Verhaͤltniß beider Männer abzuſchließen, 
gehören noch zwei öffentliche Erklärungen hierher, die 
auch für die Geſchichte der Philofophie als litterarifche 
Atenftüde aufzubehalten nicht unwichtig iſt. Die erfte 
enthält Kant's Urtpeil über die Wiſſenſchaftslehre, 
von welcher er ſich foͤrmlich Iosfagt, wahrſcheinlich aus 
Furcht, der Verdacht des Atheismus, welder eben die 
B. L. getroffen hatte, koͤnne auch auf ihn zurückfallen. 
Dieſe Beſorgniß, und, wie erläuternde Briefe aus Kö— 
nigsberg noch hinzufegten,. auch fremdes Zureden konn⸗ 
tem wohl nur den Greis veranlaſſen, fo ſich über einen 
wiffenfhaftlihen Gegenftand zu äußern, von dem doch 
feine nähere Kenntniß gu haben er fih bewußt ſeyn 
wußte, 

ia Ontell. SL. d. 9.2. 8. 1799. N. 109.) 

Auf die feierliche im Namen des Publikums an mich 
ergangene Aufforderung des Rec. von Buhles Entwurf 
der Te. Philoſophie in N. 8. der Erlangifchen L. 3. 1799. 
erkläre ich hiermit: daß ih Ficht e's Wiffenichaftss 
„e he für ein gänzlich unhaltbares Spftem halte. Denn 
uteine Wiffenſchaftelehre ift nichts mehr oder weniger ale 
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„öoge Logit, welche mit ihren Srincipien fh nicht-um 


naterialen des Erfenntniffes verkeigt, fondern som Sur | 


„dalte deſſelben als reine Logik abſtrahitt, aus welcher 
mein venles Objekt heranszuflauben vergebliche und daher 
„auch nie verfuchte Arbeit if, fordern two, wenn es die 
nZranseendentalsPhilofophie gilt, allererft dur Metaphyſik 
jäbergefchritten werden muß. Was aber Metaphyſik nach 
ngichte's Prineipien betrifft: fo bin ich fo wenig geſtimmt, 
„an berfelben Theil au nehmen, daß ich in einem Antwort: 
„ſchreiben ihm, fatt der fruchtloſen Spigfindigfeiten (apices) 
„ſeine gute Darftelungsgabe zu «ultiviren rieth, wie fie 
lich in der Kritik der reinen Vernunft mit Rugen auwenden 
aäßt, aber von ihm mit der Erflärung, „er werde doch das 
Scholaſtiſche nicht aus den Yugen fegen,“ höflich abges 
„wieſen wurde. Alfo if die Frage: ob ich den Geiſt der 
nBichte'fchen Philoſophie für Achten Kriticiemus halte, durch 


ibn ſelbſt beantwortet, ohne daß ich nöthig habe, über ihren | 


„Werth oder Unwerth abruſprechen; da bier micht von eis 
„nen beurtheilten Objeft, fondern dem beurtheilenden Sub: 
„ekte bie Rebe if; wo es genug, ift, mich von allem Ans 
ntheil an diefer Philofophie loszuſagen.“ 
Hierbei muß ich noch bemerken, daß die Aumafung, 
„mir die Abficht unterzufchieben, ich habe blos eine Propds 
Hdeutik ur TranscendentalsPhilofophie, nicht das Syſtem 
diefer Bhilofophie ſelbſt, Kiefern wollen, mir unbegreiflich 
„iſt. Es hat mir eine ſolche Abſicht nie in Gedanken kom⸗ 
„men koͤnnen, da ich ſelbſt das vollendete Ganze der reinen 
Pbiloſophie .in der Kritik der reinen Wernunft für das beſte 
Mertmal der Wahrheit derſelben gepriefen habe. — Da 
endlich Recenfent behauptet, daß die Kritik in Anfehung 


ndeflen, was fie von.der Sinnlichkeit woͤrtlich lehrt, nicht | 
„buchſtaͤblich zu nehmen ſey, fondern ein jeder, der die | 


Aritik verftehen wolle, fich alleresf des gehörigen (Bedis 
„ſchen oder Ficht e'ſchen) Standpunktes bemächtigen muß, 


„weil der Eantifche Buchſtabe fo gut wie der ariſtoteliſche 


nben Geiſt tödte: fo erkläre ich hiermit nochmals, daß die 
Aritik 
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xLritik ‚allerdings nach dem Buchfiaben in verfichen,. und 
Alos aus dem Standpunkte des.gemeinen nur zu ſolchen 
Abſtrakten Unterfuchungen binlänglich eultivirten Bers 
„tandes au verſtehen ik.“ 

„Ein italienifches Sprichtwort fagt: „Bott bewahre una 
„nur vor unfern Freunden; vor unfern Geinden tollen wir 
„uns wohl ſelbſt im Acht nehmen!“ Es giebt nämlich guts 
müthige, gegen und wohlgefinnte, aber dabei in der Wahl 
der Mittel, unfere Abfichten au beguͤnſtigen, ſich verkehet 
nbenehmende (tölpifche), aber auch bisweilen betrügerifche, 
nbinterliige, auf unfer Verderben finnende und dabei doch 
ndie Sprache des Wohltwollens führende, (aliud -lingue 
npromtum, aliud pectore inclusum gerere) ſogenannte 
freunde, vor denen und ihren ausgelegfen Schlingen man 


„nicht genug auf der Hut feyn Tann. Aber demungeachtet 


muß bie Eritifche Philofophie fich Durch ihre unaufhaltfanre 
ntendenz au Befriedigung der Wernunft in theoretifher 
„ewohl als in moralifch praktifcher Abſicht Überhaupt fuͤh⸗ 
nien, daß ihr Kein Wechfel der Meinungen, Feine Nach— 
nbefferungen, oder ein anders geformtes Lehräebdude bevon⸗ 
hehe, fondern das Syſtem der Kritik auf einer völlig ges 
nlicherten Grundlage zuhend, auf immer befefigt, und auch 
für alle Tünftigen Zeitalter zu den boͤchten Sweden ver 
„enſchheit unentbehrlich ſey.“ 


Den 7. Kuguft 1793. "Immanuel Kant. 


Fichte antwortete darauf folgender Geftalt, in Gorm 
eined Privatfchreibens an Schelling: 
(Im. Bl. d. A. &. 3. 1799. N. 122.) j 
„Was ich au Kant's Erklärung über mein Syſtem fage ?-r 
„Raffen Sie ſich doch aus meinen in Jena befindlichen Pas 
ieren Kant’s Schreiben, deſſen diefe Erklärung erwähnt, 
„herausſuchen: Sie werden darin im Zufammenhang Fol⸗ 
nsendes lefen: „Meine Altersſchwaͤche, welche mir — nur 
„noch durch den Kanal ber Berl. Monatsfchrift van meiner 
5.0. dictex Leben u.iitterariſcher Brie fwechſei. ii.⁊d. 12 
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A„Exriſtenn Nacheicht zu geben erlaubt u. ſ. w. — webei ih | 
„„mich doch faß allein in's praftifche Zady zu mern 
„„mir gerathen finde, und die Subtilitaͤt der theorets 
„„ſchen Spekulation, vornehmlich tern fie ihre neuan 
umäuferk augefpigten apices betrifft, gern Andern übe 
laſſe.“ — Und weiterhin? „befonders da ich: in Ihten 
Aetzten Stuͤcken“ (dies. war die zweite Einleitung in die 
„W. 2. im phil. Journal 4. u. 5. Heft vom I. 1797.)- 
un bt Talent einer lebendigen, mit Populasität vereinigtt 
unDasftelung ſich entwideln fehe, nachdem Sie die di 
„„nigen Pfade der Scholakif num durchwandert haben, ud 
„nicht nöthig finden werden, dahin aurüczufchren.““ 

Sei Ihnen bedarf es wohl Feiner Entſchuldigung, di | 
ich fo Fühn geweſen, Lant's guten Rath, eine Darfelungt | 
gabe, „wie fie ſich in der Kritik der reinen Ben 
nunft mit Nugen anwenden Läßt,“ zu eultinitn, 
nicht fonderlich gu Herien zu nehmen: — einen guten Kath, 
den ich überdies gar nicht gewagt hätte, fo au verſtchen, 
wie Kant ihm jegt auslegt. — Sch hielt es nicht für Yerir 
flage, fondern konnte es mir gar wohl als Eruft denten, 
daß Kant nad) einem arbeitsvollen Leben im feinem hohe 
Alter fich für unfähig hielte, in ganz neue Spefulations| 
eimubringen.— Der ehrwuͤrdige Mann gab mir vor Juß 
zen einen andern Rath, melden au befolgen ich mich de 
neigter gefühlt habe, den: immer auf meinen eigenen Si, 
Gen iu Reben. 

Ich verweife Sie alfo nicht auf jenes von Kant m 
dffem uch erwähnte Schreiben, im der Abſicht, um mic u 
entſchuldigen, fondern um noch befiimmter herausquheben, 
was Kant felbk mit liebenswuͤrdiger Billigkeit in jend 
Erklärung fagt: daß er nur nicht gekimmt fey, an 
neuen Unterfuchungen Theil zu nehmen, dag er fih ml 
tosfage von allem Antheil an ihren Reſultaten, und di 
bier überall nicht von einem beurtheilten Objekt, fon 
dern nur. von einem beurtheilenden Subjekt “ 
we fer. 


Bude . 
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Bar hebt die ErFlärung mit Etwas an, das Mancher 
fir einen Beweis aus objeftinen Gründen anfehen bürftes 
Rifenfhaftsiehre fey nichts mehr und nichts minder als 
Hofe Logik, welche, als reine Logik, yon allem Inhalte 
" Erfenntniffes abſtrahire. Weber das Lehtere bin ich, 
si fih verficht, mit Kant gan einig, nur bejeichnet meis 
um Eprahgebrauche nach das Wort Wiflenfchaftslehre gar 
tt die Logik, ſondern die Transcendental / Philoſophie 
der Retaphyſik ſelbſt. Unſer Streit wäre fonach ein bloger 
Bortfreit. Welcher von uns beiden nun diefes Wort in 
einem rechten Sinne brauche, welche Art von Afeftion 
s eigentlich fey, die, nachdem fie durch eine Stufenfolge 
m Vergeiftigungen burchgegangen, julert in das Wort‘ 
Bffenfhaftslehre ausbrehe— darüber mug Kant 
dgut wie ich bei Herder in die Schule gehen. _ 


Es ik in der Regel, Lieber S., daß, indem die Ber 
heidiger der vorkantiſchen Metaphyſik moch nicht aufgehört 
den, Santem su fagen, er gebe fich mit fruchtlofen Spitz ⸗ 
Migkeiten ab, Kant daſſelbe uns, faget: in der Kegel, 
Mi, während jene gegen Kant verfihern, ihre Metaphyſik 
the noch unbefchädigt, unverbefferlih und -unveränderlicg 
ir ewige Zeiten da, Kant daſſelbe von der ſeinigen gegen 
a verſichert. Wer weiß, wo ſchon jetzt der junge feurige 
uff arbeitet, ber über die Principien ber W. 2. hinaus⸗ 
aehen, und daher Unrichtigkeiten und Unvollſtaͤndigkeit 
achuweiſen verfuchen wird. Verleihe uns dann der Hins 
Kl feine Gnade, daß wir nicht bei der Verficherung, dies 
den fruchtloſe Spigfindigkeiten, und wir würden uns darauf - 
deli nicht einlaffen, ſtehen ‚bleiben, fondern daß Eiyey 
Mm uns, oder, wenn dies ung felbf nicht mehr ausumuth, 
Wfolte, ſtatt unferer ein in unferer Schule Gebildeter 
Yrhe, der enttweder die Nichtigkeit diefer neuen Ente - 
!dungen beiweife, gder, wenn er dies nicht kaun, fie in 
Arm Namen dankbar. annehme. 
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"IL Von Fichte an Jacobl, 





4 J 
Mein verehrteſter Herr Geheimer Rath! 

Der Herr von Humboldt hat auf meine Bitte die Süte, 
mich bei Ihnen einzuführen, um meinem Herien bie Ber 
friedigung in gewähren, auch gegen Sie die Hochachtung 
in äußern, die ich ſchon längk Ihrem überwiegenden philor 
ſophiſchen Geifte gezollt habe. 

Haben Sie die Güte, beiliegende Bogen, den bis jet 
fertigen Anfang eines Lebrbuchs, das in ein Paar Monaten 
vollendet fepn fol, als einen Beweis jener Hochachtung 
anunehmen. IR irgend ein Doctor in Deutſchland, mit: 
welchem ich wuͤnſche und hoffe, in meinen befondern Nebers 
zeugungen übereinzuftimmen, fo find Sie es, mein vereh⸗ 
rungswuͤrdigſter Herr! — ich, der ich von den meißen bes 
zühmten philofophifhen Schriftſtellern nichts als Wider 
ſpruch erwarte, und darüber eben nicht fehr betreten bin. 

Wenn Sie ein wenig gut von mir denken, fo Eönnen 
Ihnen die Gründe biefer vorherrſchenden Achtung für Sie 
and Ihr Wetheil nicht verborgen ſeyn. 

Em. Hochtxohlgeboren 
Sena den 29. ent. 1794- innigf ergebener 
" Fichte. 
2. 
Fichte an Jacobi. 

Ich ſende Ihnen, Verehrungswuͤrdiger, die Fort ſetzung 
der Grundlage der Wiſſenſchaftslehre, und den Grundrif 
derfelben für die Theorie. 

Ich habe diefen Sommer in der Muße eines reigenden 
Landſitzes Ihre Schriften wieder gelefen und abermals gele: 
fen und nochmals gelefen, und bin Alenthalben, befondert 
in Allwill, erſtaunt über die auffallende Bleichförmigkeil 

‚anfser-philofophifehen Ueberieugungen. Das Publikum wirt 
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an dieſe Gleichfoͤrmigkeit Baum glauben; wieleicht Sie ſelbt 
nicht, (harffichtiger Mann, dem aber hier zugemuthet wuͤrde, 
aus den wwankenben Grundlinien des Anfangs eines Svſtema 
di ganze Syſtem zu folgern. Sie ſind ja bekanntermaßen 
Rai, und ich hin ja wohl transeendentaler Idealiſt, hara 
tet ald Kant es tar: denn bei ihm iſt doch noch eiu 
Dannigfaltiges der Erfahrung, zwar mag Gott wiſſen, wie 
md woher, gegeben, ich aber behaupte mit duͤrren Worten, 
dab ſelbſt diefes von uns durch ein fchöpferifches Vermoͤgen 
produeirt werde.  Erlauben Sie, daß ich noch in dieſem 
Briefe über dieſen Punkt mich mit Ihnen erkläre. 

Mein abfolutes Ich ift offenbar nicht das In di vi⸗ 
duum: fo haben beleidigte Höflinge ‚und aͤrgerliche :Philo⸗ 
ſophen mich erklaͤrt, um mir die ſchaͤudliche Lehre. des prak⸗ 
tifhen Egoismus anzudichten. ‚Aber das Individunm 
muß aus dem abfoluten Jeh dedueirt werden. 
Daju wird die Wiſſenſchaftslehre im Naturdecht ungeſaͤrut 
ſhreiten. Ein endliches Weſen — laͤßt darch Deduetion 
fh darthun ⸗ Tann ſich nur als Ginnenwefen- in :einen 
Sphäre vom Sinnenweſen denken, auf deren einen Theil 
ie nicht anfangen Finnen): es Samfatität. hat; mit deren 
andern Theile, (auf die es den Begriff des Subjekta übers 
ttigt), es in Wechfelwirkung feht: und in ſafern heißt €4 
ndisideum. (Die Bedingungen ber Individualie 
tit heißen Rechte.) Co gewiß es ſich als Individuum 
fett, fo gewiß fett es eine ſolche Sphäre; denn beides fiud 
Beihfelbegriffe. So wie wir uns als Individuum betrach⸗ 
ten, und fo betrachten wir uns immer im Leben— nur 
ut im Philofophiren und Dichten — fiehen. wir 
nf diefem Meflerionspunkte, den ich den praktiſchen 
ne (den vom abfoluten Ich aus dem fpetulativen.) 
Bon ihm ans if eine Welt für uns, unabhängig von ung 
de, die wir nur modificiren können; von ihm aus wird das 
teine Ich, das uns auch auf ihm gar nicht verſchwindet, 
fer ung gefegt, und heißt Gott. Wie kaͤmen wir auch 
dont 10 den Eigenfchafsen, Die wir Gott aufchreiben, und 
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a6 abfprechen, wenn wir fie nicht doch im una ſelbſt fänden, 
und nur im einer gewiſſen wädfihe (als Individuum) 112 
ans abſpraͤchen? . 

In dem Gebiete Diefes praktiſchen Referionspuatte 
berrſcht der Realicums; durch Die Deduction und Anerken⸗ 
mung diefes Punktes son der Speenlarion felbf, er 
folst die gaͤnzliche Ausföhnung der Philoſophie mit dem 
gefunden Menfchenserftande, weiche. die Wiſſenſchaftelehte 
verſprochen. 

Won iſt denn nun der ſpekulative Gefichtspunt und 
mit ihm die ganıe Philoſophie, wenn fie’ nicht fürs Lea 
Rt Hätte die Menſchheit vom diefer verbotenen Srudt 
‚mie gefoftet, fo Fönnte fie.der ganzen Philsfophie entbehren. 
Aber es if ihr eingepfamit,. jene Region Aber das Indivs 
daum hinaus, nicht blos in dem reflektirten. Lichte, fendert 
unmittelbar erdlicken zu · wollen; / und der erſte, ber einegrage 
äber das Daſeyn Gottes · erhob, durchbrach die Graͤmen, u 
ſchuͤtterte die Menſchheit in ihren diefſten Grundpfeilerm, 
amd verſetzte fie in einen Streit mit ſich ſelbſt, der noch 
nicht beigelegt if, und der nur durch kuͤhnes Vorſchreiten 

RE zum hoͤchſten Pamekte;. won welchem aus ‚der fpekalatin 
amd praktiſche vereinigt erſcheinen, beigelegt werden kant. 
Wir firigen an zu philoſophiren aus Uebermuth, und brach 
sen uns vadurch mm unfre Anfchwlds wir erblickten unſett 
Narkthett, und: philofophiren feirdem ans Noth fuͤr unferr 
ertöfumg. © 

Aber philsſophire ich nicht fo treuberiig mit Ihnen, 
and ſchvetie fo nachkäfig, als ob ich Ihres Jatereſe fir 
meine Philoſophie ſchon gamı ficher waͤre Aufrichtig, + 
ahnet mir, daß ich in Borausfehung dieſes Jntereſſe mic 
nicht irre. 

Altwill macht den transcendentalen Idealiſten, ment 
fie fich nur begnügen wollen, ihre eigenen Graͤnten zu been, 
und diefelben recht fe machen wollen, Hoffnung zum gtie 
den, und fogar gu einer Yet von Buͤndaiß. Ich glaube die 
GSedinguug ſchon jetzt erfüllt au haben. Wenn ich nun ein 
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nach überdies. aus dem für friedlich gehaltenen Lande ſelbt 
dem Realismus ‚fein Gebiet garautirte und befefiigte, 
fo hätte ich den Rechten nach ‚nicht blos auf eine Art 
von Buͤndniß, fondern auf ein Buͤndniß im aller Art. u 
rechnen. Ihr 


Dhmannfribed. Weichar d.30,Mug. 1795.  Mifißtiger Wereprer 


sr. 
I 
Antwort von Jacobi. = m 
Kremsbüttel den 24. De, 1295. 

Obgleich ich Ihizen, lieber vereheter Maun, heute · noch 
nicht ſchreiben, dauken und autworten kann, tie ich es 
mwänfchte, ſo muß ich dach zu ¶meiner eigenen Berabigung 
worldufig Ihnen ein. Lebensieichen. gehen. . 

Was alles‘ feit einem Jahre "mich verhindert bat, En 
erſtes freundfchafttiches Schreiben zu. beantiworten, laͤßt ſich 
wicht ersählen, kaum von mir ſelbſt Äberdenken:- Das zweite, 
welches mir eine noch viel größere Freude verurfachte, em⸗ 
sfing ich exft dem 1öten November: - Zange war dieſes Paket, 
erſt im Altona, hermach in Wandaͤbeck, liegen geblieben; es 
Tanz nicht zu mir, ich mußte zu ihm Eommen, und es lohnte 
wohl der. Mühe. Drei Wochen blieb ich-in Hamburg, ton 
an Bein philofophifches Lefen und Schreiben iu denken wars 
lam mit einer ſchrecklichen Verkaͤltung hieher zu Chriſtian 
Stolberg, und: leide noch ſehr, beſonders an den Augen. 
Den zuften denke ich wach Eutin, wo ich mich feit dem 
September gewiſſermaßen niebergelaffen habe, zuruͤckiukehren. 
Dort fol es mein etſtes Geſchaͤft feun, durch Wiederholen 
des alten und Studiren des neuen, mas Sie mir geſchickt 
daben, mich in den Stand su ſeten, Ihnen von meinen 
Gefüpt unſerer Harmonie etwas Beſtimmteres zu fagen. 
Wie lieb Ihre Erſcheinung mir von Anfang an geweſen if, 
teiffen Humboldt und Göthe. Ich erfreue mich Ihrer je 
mehr und mehr, und moͤchte Ihnen ſchon fo nahe ſeyn, als 
ich es zu werden hoffe. Fuͤr diefes Mal nur die Wieden 
holung meines Daukes, den ich weder iu verſchweigen aoch 
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deraueureden vermag. Bleiben Sie mir hold, thewerker 
Fichte, und ahnen Sie den ſtillen Judel, womit ich den 
Bann, ben ih dewundere, vertraulicher wich den ſeinen 
wenne. 
4. 
" Jena, den. 26. April 1796. 

Ihren Brief erhielt ich am Neujahrs⸗Morgen, als ih“ 
eben mit einem braven jungen Manne, der Sie einige Zeit 
vorher, gefehen hatte, mit Sraf Pırgkall, von Ihnen fprad. 
Es mußte mir Muth und Kraft geben zum mewen Leben, 
Wenm ein Daun, wie Sie, ein Dawn, dem ich für da 
ſchoͤnſte Bild der reinen Menſchheit im unferm Zeitalter 
halte, mir fagt, daß er. gut von mir denke. Ich weite mir 
nicht erlauben, die Wonne, die Sie in. mir. erregt hatten, 
mit Ihnen: gu theilen, bio ich etwas beilegen Eönnte iu 
meiner nähern Beurtheilung: darum wartete ich mit der 
Beantwortung Ihres: Briefes,. vis der Orud meines Natıı 
rechts vollendet twar. -. 

Seitdem ik eine neue Ausgabe Ihres Woldenm es 
ſchienen, und ich befige ein Eremplar deffelben durch Yhre 
Suͤte. Ich hatte ihm: in der. erſten Ausgabe gelefen. Lag 

es an meiner damaligen Stimmung (ich trieb eben ein ſeht 
ſcholaſtiſches Befchäft), oder hat bas Werk durch bie seite 
Ausgabe wirklich fo beträchtlich gelnonnen — es befriedigte 
mich damals; tie Aues, was von Ihnen kommt, aber ed 
wos mich niche ſo allmichtig am, als es jetzt zethan hat. 

Ja, thenrer edler Wann, wir ſtimmen ganz äberein; 
und diefe Nebereimfimmung mit Ihnen beweist mir mehr 
als irgend etwas, DaB ich auf dem rechten Wege bin. Auch 
Sie ſuchen alle Wahrheit da, wo ich fie ſuche, im innerken 
Heiligthum unſres eigenen Wefens. - Nur fördern Sie 
den Geiſt als Geſiſt, fo fehr die menfchlihe Sprache es 
erlaubt, su Tage: ich habe Die Aufgabe, ihn in die Form 
des Syſtems aufiufaffen, um ihn, ſtatt jener Afterweisheit, 
in die Schule einzuführen. Was geht auf dem langen Wege 
vom Geiſt zum Soſtem nicht alles verloren! Sie gehen 
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gerade ein im din Mittelpunkt; ich hade es jent größten? 
theils mit den Elementen zu thun, und till nur erſt ben 
Weg ebnen. Es wäre alfo fehr möglich, daß Jeder andere; 
denn Sie, meine Webereinftimmung mit Ihnen nicht fo 
bemerkte, als fie mir felbft Far it — Jeder andere, denn 
Sie, ſage ich, denn Sie haben es an Spinoza gejeigt, dab 
Sie ein Syſtem wn feinem Fünftlichen Apparat zu entkleis 
den und den Geifl rein hinzuftellen, daß Sie von den The 
Ten auf das Banıı, qu welchen fie gehören, ſortiuſchlieten 
vermoͤgen. 

Ich bin viel uͤnger als Sie; ich ſtehe, beſonders was 
die Vereinigung aler geiſtigen Talente anbelaugt, weit hin⸗ 
ter Ihnen, aber durch Ziel und Endzweck glaube ich Ihre 
Freundſchaft au verdienen, und darum bitte ich Sie mit 
gutem Gewiſſen, mir diefelbe zu fchenten und au erhalten. 

Ich wüßte ggentwärtig Feinen angelegentlichern Wunſch 
in mir, als den, Sie perſoͤnlich iu Tennen. Ich war nahe 
daran, ihn erfült iu fehen. Sch Hatte mir vorgenommen, 
in diefen Ofterfeien eine Reife nach Hamburg au machen, 
son wo aus ich Sie dann gewiß aufgefucht hätte. Eine 
zur vorübergeheme Kränklichkeit meiner Frau, (melde, fo 
mie viel audere wuͤrdige Grauen, eine fehr dankbare Vers 
ehrerin von Ihſen if, um Ihres Woldemar und Ihres 
Allwill Willen),vereitelte den Plan. Wann, wo werde ich 


Sie ſehen! Ihr niet ergebener 
dichte. 


I. P.9 
Die Anglegenheit, mit welcher ich durch die beigelegte 
Schrift Sie naͤher bekannt zu machen wage, gehoͤrt ohne 
Zweifel vor km Richterſtuhl des gelehrten und denkenden 


+9) Dies war yas gebrudte Schreiben, ‚mit welhem Bicdhte feine 
Apvpellatio an das Yublitum den bedeuteudften deutichen Theos 
Togen undphiloſophen überfendete. Das diviem Schreiben pers 
ſontich furgacod Hinzugefügte in mit „—" beaeichnet, 
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vuplikume, und faͤut zunaͤchſt der Beurtpeilung folcher Min, 
ger anheim, die Ihnen gleichen. Wenn mich nicht alles 
taͤuſcht, fo iſt die Lehre, welche den Streit veranlaft bat, 
sum tenigften einer ernſthaften und bebächtigen Erwägung 
werth; auf ale Faͤlle aber kann über fie nur durch Gründe, 
keinesweges aber durch Gewalt entfchieten werden. Man 
iſt auf dem Wege, durch dem äffentlichın Ausruf, daß fie 
atheiſtiſch ſey, dieſelbe Eurz- und gut um tumultwarifch iu 
verustheilen: man if auf. bem Wege, de Gewalt den Aus- 
ſchlag gegen fie geben au laffen, und anes sio volo, sic 
äubeo.fast aller Gruͤnde fich au bedienen; indem nunmehr 
Die Herausgeber und Verſaſſer der angechuldigten Aufſite 
ech ein Churfuͤrſtlich Saͤchſiſches Requfitione « Schreiben 
en Heriogen iu Sachſen, Erueſtinſchet Linie, ange 
‚Sind, und ‚uber das. begangene Verbechen, „über den 
Grevel, der nur mit Untoillen vernommen ‚werden koͤnue, 
And ber alle angränzenden Staaten in Gefalr Tee, “ gar kein 
Zweifel übrig gelaffen, fondern Iediglich af „ernſtliche Ber 
Rrafung” angetragen wird — und dies anter Bedropungen 
Begen die Univerfitdt. 

‚Die Angeklagten werden ohne Zweitl auch vor dem 
Richterſtuhle, vor welchen man fie sieht, Rechenſchaft in 
geben wiffen, wenn man nur Rechenfchat will; aber ihr 
Saupt weck muß ſeyn, diefe Sache vor den wahren Gerichts⸗ 
dof derſelben zuruͤckzubringen. Sie wollen Feine, günkigere 
Senten, als ihnen gebührt, fie wollen üben Richter nicht 
beſtechen, fig wollen nur wirklich vor ih geſtellt werden. 
Diefe Zurücdkellung vor das wahre Trihurl iſt — ih 
glaube es, und tage es zu denken, daß Sie es mit mit 
glauben —. eine allgemeine Angelegenheit. Das gelehrte 
Yubtitum kann fich nicht fein Urtheil, ber einelne Gelehrte 
Tann fich nicht das Recht, wur von ihm beutheilt zu wer⸗ 
den, entreißen laſſen. 

Ich erſuche Sie daher — und dieſe Bite ik der Zwec 
meines Schreibens — durch muͤndliche oder hriftſtelleriſche 
Ablegung Ihrer vielgeltenden Stimme zut Zuruͤctelung 








r 
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und durch Verbreitung dieſer Schrift in Ih rem Wirkungs⸗ 
lreiſe zur wirklichen Ausuͤbuug dieſes Rechts beuutragen; 
und erbiete mich Ihnen mit Wärme au jedem litteraris 
ſchen Dienfe in meinem Zirkel, und unterjeichne mic) mit 
inniger Hochachtung und wahrer Ergebenbeit 
Jena den 18. Jah. 1799. ‘als Ioren Beredrer” 
3.8. Fichte. 

„Habe ich bei Abfaffung biefer Schrift an irgend einen - 
Mann oft und lebhaft gedacht, habe ich gewuͤnſcht, daß fie, 
Einem gefallen möchte, fo waren Sie es, Verehrungs⸗ 
wuͤrdiger.“ 

„Bei Ihnen ſuche ich nicht Theilnahme, Verwendung 
oder deß Etwas, ſondern mehr, ich ſuche Freundſchaft.“ 


6. 
Fragment. 

35h us an daß Wefen der Transeendentals Phis 
Isfophie wieder erinnern, uud erſuche das philoſophiſche 
Yublitum, diefe Erinnerung bie letzte ſeyn au laſſen. 

Es giebt zwei fehr verſchiedene Standpunkte des Dens 
tens; den des natürlichen und gemeinen, da man un mit⸗ 
telbar Dbjefte Denkt, und den des vorzugsweiſe ſoge⸗ 
nannten kuͤnſtlichen, da man mit Xbficht und Bewußtſeyn 
fein Denten felbf denkt. Auf dem erften ficht Das ges 
meine Leben und die Wiffenfchaft (mäterialiter sic dicta) 
auf dem zweiten die TränseendentalsPhilofophie, bie ich eben 
deßwegen MWiffenfchaftslehre, Theorie und Wiffenfhaft 
alles Wiffens (keinesweges aber felbft ein reelles und objek⸗ 
tives Wiffen) genannt habe. 





H Aus einer ungedruct gebliebenen Sqrift Über feine Religions - 
tehre, befonders in ihrem Verhaltniſe zur Jacobifch en. 
© wurde als Beilage einem Briefe an Reindotd dinzm 
gefügt, der zugleich Für Jatobi beffimmt war. MWergl, Reime 

1. Dasd’s Sagen und Briefwechſel. & 246. ou 
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Die philoſdphiſchen Soſteme vor Kant kaunten groben 
theils ‚ihren Standpunkt nicht zecht, und ſchwankten hin 
amd her zwiſchen dem beiden’ fo eben angegebenen. ' Da 
anmittelbar vor Kant herefchende Wolſiſch / Baumgarten ſche 

Sdyſtem ſtellte ſich mit feinem guten Bewußtſeyn in den 
Standpunkt des gemeinen Denkens, und hatte nichts Ge⸗ 
ringetes sur Abſicht, als die Sphäre deſſelben iu erweitern, 
und durch die Kraft feiner Syllogismen neue Objekte des 
uatürlichen Denkens. zu erſchaffen. 

Diefem Syſteme iſt das unfrige darin gerade entgegen 
geſetzt, daß es die Möglichkeit, ein für das Leben und die 
(materielle) Wiſſenſchaft gültiges Objekt durch das bloße 
Denken hervoriubringen, gänzlich ableugnet, und nichts für 
reell gelten Iäßt, das fich nicht auf eine innere ober 
äußere Wahrnehmung gränder. Im diefer Rückficht, 

in wiefern die Metaphyſik das Syſtem reeller durch das 
bloße Denken hervorgebrachter Erfenntniffe ſeyn fol, laͤug⸗ 
net 4.3. Kant, und ic) mit ihm. die Möglichkeit der Meta⸗ 
phyſik gänzlich; er ruͤhmt fich, dieſelbe mit. der Wurzel auss 
gerottes u haben, und es wird, da noch Fein verkänbiges 
und verändliches Wort vorgebracht worden, um Piefelbe ju 
setten, dabei ohne Zweifel auf ewige Zeiten fein Bewenden 
haben. 

Unfer Syſtem, indem es die Erweiterungen Anderer 
urückweifet, laͤßt fich eben fo wenig einfallen, felbk au 
feinem Theile das gemeine und allein reelle Denken erwei⸗ 
tern gu tollen: fondern es till daſſelbe lediglich erſchoͤpfend 
umfaſſen und darſtelen. — Unſer philoſophiſches Denten 
bedeutet nichts, und hat nicht den mindeſten Gehalt; nur 
das in dieſem Denken gedachte Denken bedeutet und hat 
Gehalt. Unſer philofophifches Denken ift lediglich das Ins 
ſtrument, durch welches wir unfer Werk zuſammenſetzen. 
Iſt das Werk fertig, fo wird das Inſtrument ald unnuͤtz 
weggeworfen. 

Wir ſetzen vor den Augen der Zuſchauer das Modell 

“eines Körpers aus ben Modellen feiner eimiehten Theile 
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urn Iht überfalt uns mitten: im der Arbeit, und 

: ſeht da das nadte Gerippe; fol nur Dies ein Körper 
PA ‚Nein, gute Leute, es ſoll Fein Körper ſeyn, ſon⸗ 
dern nur fein Geripp. — Nur dadurch wird unfer Untere 
richt verfändlich, daß wir einzeln Theil an Theil, einen 
nach dem andern, anfügen; und deßwegen allein haben wir 
die Arbeit unternommen. Wartet ein wenig, fo werden 
wir diefes Gerippe mit Adern und Muskeln und Hans 
belleiden. 


Wir find jetzt fertig, und ihr ruft: num fo laßt doch 
diefen Körper ſich bewegen, fprechen, das Blut in feinem 
Adern eireuliven; mit einen Worte: laßt ihn leben! Ihre 
babe abermals Unrecht. Wir haben nie vorgegeben, dies zu 
vermögen. Leben giebt nur die Natut, nicht die Kunſt; 
das wiſſen wir fehr wohl, und glauben gerade dadurch vor 
gewiſſen andern Philofophien zu unferm Vortheile uns auss 
injeichnen, daß wir es wiffen. — Wenn wir irgend einen 
heil anders bilden, als er in ber mirklichen Natur ifl, 
irgend einen himuthun, irgend einen mangeln laſſen, dann 
haben wir Unrecht; und darauf müßt ihr fehen, wenn ihe 
uns einen verſtaͤndigen Tadel oder Lob ertheilen wollt. 


Der lebendige Körper, den wir nachbilden, iſt das sw 
meine reelle Bewußt ſeyn. Das. allmäplige Zuſam⸗ 
menfügen feiner Theile find unfre Deduetionen, bie nur 
Schritt fuͤr Schritt fortruͤcken Finnen. Ehe nicht das ganıc 
Syſtem vollendet daſteht, if alles, was wit vortragen koͤn⸗ 
nen, nur ein Theil. Die Theile, auf welche dieſer Icktere 
ſich Rügt, maͤſſen freilich ſchon vor euch liegen; ſouſt haben 
wir keine Methode; aber es ift nicht nothwendig, dag fie 
in derfekben Schrift vor euch liegen, die ihr jet eben leſet ; 
wir fegen euch als befannt mit unfern vorherigen Schriften, 
voraus. Wir Können nicht alles auf einmal ſagen. — Was 
aber auf den. jegt eben euch vorgelegten Theil folge, das 
Yabt ihr zu ertwartens falls ihr nicht etwa es ſelbſt zu Ans 
den veiteht. .. 
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Wenn wir aber much, und wo wir vollendet haben, 
und bis sum vollkdudigen reellen und gemeinen 
Denten fortgeräckt find (wir haben es in mebrern Kegios ! 
men bes Seivußtfegus, nur noch nicht in der Religions 
»hilofophie), iſt daffelbe, fo wie es in.unfrer Philos 

ſophie vorkommt, doch ſelbſt Fein reelles Denken, ſon⸗ | 
dern. nur eine Befchreibung und Darkellung des 
reellen Denkens. 

Auedruͤcklich und ganz bekimme durch das Nichts 
»bilofophiren, d. b. Dadurch, daß man zur philofophis 
ſchen Abftraktion fich entweder nie erhoben hat, oder won 
den Höhe derfelben fich twieder in den Mechanismus des 
Lebens berabläßt, entkeht uns alle Realität; um 

‚ umgekehrt, fo wie man ſich wur seinen Spekulation erhebt, 
verſchwindet diefe Realitaͤt nothwendig, weil 
man ſich von dem, worauf fie ſich gruͤndet, dem Mechaniss 
mus des Denkens, befreit hat. Nun ik das Leben Zwech 
teinestweges das Spekuliren; das Iehtere if nur Mittel 
und es ift nicht einmal Mittel, das Leben zu bilden, deun 
es liegt in einer ganz andern Welt, und was auf das Leben 
Einfluß haben foll, muß ſelbſt aus dem Leben hervorgegans 
gen feyn. Es if nur Mittel, das Leben au erkennen. 

Worin man befangen if, was man felbk iR, das kann 
man nicht erkennen. Man muß aus ihm berausschen, auf 
‚einen Standpunkt außerhalb deſſelben fich verfegen. Diefes 
Herausgehen aus bem wirklichen Leben, dieſer Standpunkt 
außerhalb deffelden if die Spekulation. Nur in wieferne es 
Diefe wei verfchiedene Standpunkte gab, diefen höhern über 
das Leben neben dem des Lebens, iR es dem Dremfchen mögs 
uch, ſich ſelbſt zu erkennen. Man kann leben, und vieleicht 
ganz gemäß der Vernunft leben, ohne au ſpekuliren; denn 
man Tann leben, ohne das Leben zu erkennen; aber man 
Tann nicht das Leben erkennen, ohne zu ſpekuliren. 

Kurz — die durch das ganze Veruunftfpftem 
hindurch geheude, auf die urfpränglihe Duplis 
eität des Subiefts Objekt ſich grändende Duplie 
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eitär iR bier auf ihrer hoͤch ſten Stufe." Das 
Leben: if die Totalität des objektiven Bers 
nunftwefens; die Spefulatio die Totalität 
des fubjektiven. Eins ik nicht möglich ohne 
das andere: das Reben, als shätiges Hingeben 
in den Mechanismus, nicht ohne die Thätigkeit 
und Freiheit (font Spekulation), die ſich hin⸗ 
giebt; kommt fie auch gleich nit bei jedem 
Indisidus sum beutlihen Bemußtfenn; die Spe« 
tulation nicht ohne das Teben, von weldem 
fie abftrahirt. Beide, Leben und Spekulation, 
find nur durch einander befimmbar. Leben if 
ganz eigentlih Nicht-philofophiren; philos 
fophiren if ganı eigentlich Nichtsleben; und 
ih kenne keine treffendere Beſtimmuns beider 
Begriffe als diefe.— Es if’ hier eine vollfoms 
mene Antithefis, und ein Vereinigungspunft*) ., 
it eben fo unmöglich, als das Auffaffen des æ, 
das dem Subjefts Objekt, Ich, au Grunde liegts 
außer dem Bemwußtfenn des wirklichen Philofos 
phen, daß es für ihn beide Standpunkte gebe. 


. ‚Berlin den 31. Maͤrz 1304: 
Die Fran von Stael eröffnete mir ihren Wunfch, daB 
Gie, mein fehr verehrter Freund, während ihres hiefigem 
Aufenthaltes nach Berlin kommen möchten, und als ich ihr 
bei Diefer Eröffnung meine lebhafte Begierde, Ihre perfäm 
lie Bekauntſchaft su machen, bezeugte, ſchien fie zu gläng 
den, daf es etwas zur Erreichung unfers gemeinfchaftlichen 
Wunfcjes beitragen Könnte, wenn ich meine Bitte mit den 
ihrigen vereinigte. Sch nehme mir nicht heran, dieſen 
9) Dergieihen neuerlich durch Jacobi's Einſpruch gegen die Speku— 
Hation verleitet, Reinhold, wenn ich feinen letztern Brief recht 
verſtehe, zu ſuchen ſcheint. 
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Glauben mit ihr zu theilen, und beſcheide mich velig- alles 
Urtheils, ob unfere- Bitte auch nur als Bitte Kart findet. 
& viel if ficher, daß, wenn in diefen legtern Jahren meine 
Lage mir eine Reife erlaubt hätte, fie nirgends anders hin, 
als zu dem Drte Ihres Aufenthaltes gerichtet worden wäre. 

Wird mein lange gehegter, inniger Wunfch, mit Ihnen 
einmal von Mund zu Mund und Auge zu Auge zu Ichen, 
erfüllt, fo werden die Verfchiedenheiten in unfern philoſo⸗ 
phiſchen Anfichten, welche durch Ihre letztern Aeuferungen 
und durch mein meues fünfiähriges Spekuliren einander 
keineswess ſich gendhert haben, wahrfcheiulich verſchwinden. 
Der Wiſſenſchaftslehre glaybe ich durch mein letztes Arbeis 
gen, auch in der dufern Form vollendet, und bis zum hoͤch⸗ 
fen Grade ber Mittheilbarkeit, mich bemächtigt zu haben, 
aber ich werde fie diefem Zeitalter nie im Drucke vorlegen, 
fondern nur muͤndlich am die, welche den Muth haben, fie 
an fich au nehmen, fie mittheilen. Von allem, was da vors 
geht, bewegt mich Nichte, und wundert mich. Nichts, und 
ich erwarte mod) weit Heilloferes; denn ich glaube, unfer 
Beitalter, als das Zeitalter der abſoluten Verweſung aller 
Ideen, fattfam begriffen au haben. Dennoch bin ich froͤh⸗ 
lichen Muths; denn ich weiß, daß nur aus dem vollkomme⸗ 
nen Erfterben das neue Leben hervorgeht. 

In Räcfiht Ihrer legten Verhandlungen hätte ich vors 
laͤuſig nur eine eimige einfache Frage an Sie, in fielen. 
Köppen’s ganie Weisheit nämlich ſcheint mir darauf bins 
aus zu laufen, daß dem Wiffen immer etwas vom Begriffe 
durchaus nicht zu Durchdringendes, ihm Inkommenfurables 
uud Irrationales übrig bleibe; und Sie ſcheinen dadurch, 
daß Sie feine Arbeit Ihren Briefen vormusfegen, und fie 
m denfelben Prämiffen erheben, diefe Weisheit als bie 
rechte und hoͤchſte au billigen, und für Ihre eigene zu ers 
tlaͤren. Hiebei „möchte ich nun fragen: das, was Sie da 
ſagen: meinen Sie es etwa nur und iſt es Ihr vorlaͤufiges 
Dafuͤrhalten bis zur beſſern Einſicht: (in welchem Falle 
Sie die Sepauptung, daß dies das Hoͤchſtmoͤgliche (ep, fchon 

ſtill⸗ 
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mufhtweisend juruͤcknͤhmen) oder ſehen Sie es ſelber, 
als ſchlechthin gewiß, aus feinem abſoluten Principe genes 
tiih ein? Falls Sie im letzten Falle entweder ſelber ſich 

1, oder wenigſtens als’ möglich zugeben müßten, 
daß irgend Jemand in bemfelben fich befinde; wie waͤre ed, 
wenn gerade im biefer Einficht das Wefen der Philoſophie 
lage, und dieſe gan und gar nichts Anderes waͤre, als — 
das Begreifen des Unbegreiflichen als ſoichen Nur dag 
man nicht zur Stunde wiederum diefen Ausdruck mißver⸗ 
ſtehe, und ein mittelbares Begreifen denke, ſetzend ein an⸗ 
deres Begreifen, das da ſetzt wiederum ein anderes, und fo 
ins unendliche; und fo.die Sache wieder in den alten wohl 
hergebtachten Kreislauf geleitet würde! Wie waͤre es, 
wenn gerade darin, daß weder Kant noch die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre als diefes gefaßt worden, von Ihrer Seite das an uns. 
ausgeübte Mißverſtaͤndniß bekände? Much Kant, fage ich, 
und ſchließe ihn ein; Sie übrigens in Ihrem Feldzuge gegen 
den Santifchen Buchſtaben, über'dies von der ſchwaͤchſten 
Seite in der Kritik der reinen Vernunft, für entſchiedenen 
Sieger anerkennend. Es giebt naͤmlich, nach meinem Dafuͤr⸗ 
balten, nicht weniger als drei kritiſche Ppilofophien Kante, 
deren jede ein anderes Abſolute hat, und unter melden die 
Iegte, die in der Kritik der Mitheilsfraft die vorzäglichkte 
iR. Kanten felber aber, gleichfalls mach meinem Dafürs 
balten, kann man nie faffen in dem, was er fagt, ſondern 
am in dem, was er nicht fast, (wohl gar, wenn Andere 
8 fagten, widerſtritt) ; doch aber, um zu dem von ihm zuerſt 
sefsgten sur kommen, es fillfchtoeigend Horausfegen mußte. 

Mit Scheing "IR es etwas Anderes. Diefer if bei 

aler feiner Rates Philofophie mit fich noch gar nicht einig, 
Hand in twiefern er der Natur die Epifenz azugeſtehen fol, 
Geräth er in's Abfolute, fo gebt ihm das Relative verloren; . 
wdtd er am die Natur, fo geht ihm das Abfolure Bang 
fentlich in die Pilze, Die Auf bem Dünger feiner Phau⸗ 
tafie wachſen. Dabei hat er ein beifpiellofes unsluͤck mit, 
der dorm, wie ihm zum: Theil echt gut von Köppen" 
d.d. diot⸗c Beben u, Uitterarifeger Briofwucchfel. I. 0, 15 
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gejeigt worden. Diefem Mann, und Allen, die fich von 
ihm imponiren laffen, gefchieht aber viel zu viel Ehre, wenn 
man ihrer nur erwähnt. . 

Leben Sie wohl, verehrter Freund, und möchten Sie 
unfern Wunfch erfüllen! Auch W. Schlegel, der viel 
mit Fr. von Stael lebt, und ihr deutfcher Lektor und Iuters 
pret iſt, fo wie Ihren Brinkmann, würden Sie ſehr cr 


freuen. dicht e. 


8. 
Berlin den 8. Mal 1806. 

Ich glaube in den beigefchloffenen Vorlefungen, beſon⸗ 
ders in der Anweiſung ze. Die Refultate meines Denk 
foftems Plar ausgefprochen gu haben, und fende fie Ihnen, 
mein verehrungstwürdigfter Freund, weil ich vorausfege, daß 
Sie fi) für diefes Denkſyſtem noch intereffiren. 

Ich glaube auch, daß wir beide nunmehr einig ſeyn 
erden, indem, wenn ich nicht ganz mich irre, dies gerade 
dasjenige ift, was Sie immer angefrebt haben. Sie fors 
derten immer und mit Recht, von der Spekulation, daß 
fie das Dafeyn erkläre, verficht fi aus dem Seyn; und 
alfo, daß der Widerfpruch zwiſchen den beiden gehoben werde. 

Die Stelle, to im Vorbeigehen Ihrer gedacht wird, 
werden Sie nicht unrecht verſtehen, fondern einfeben, daß 
ich Ihrer ehrenvolle Erwähnung thun wollte. Welche Stek 
len Ihrer Schriften mir dabei vorgeſchwebt, wird Ihnen 
nicht entgehen. Daß Sie jedoch diefen Punkt nicht in 
vollendete Klarheit gefent, noch ihn, als hervorgehend aus 
dem ganzen Gpfteme des Denkens, vorgettagen, werden Sie 
nicht in Abrede feen wollen. Und fo konute ich nur von 
daran reifen reden; Teinestwegs aber von — mit Flarer 
Spekulation nämlich, denn von etwas Auderm ik hier nicht 
die Rede — von darin winhnen, und gu Haufe ſeyn. 

Daſſelbe wird auch beigeifen, daB Sie in mehren Ihrer 
Afugerungen eine ju enge Anficht pon meiner, ja aller Sitten, 
lehre genommen. Sittenlehte kaun eben nicht anders aus⸗ 

Venen 


una nenn 
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taten, als fie bei Kant und mir ausgefallen iſt; aber die 
Sittenlehre felber iſt etwas fehr Beſchraͤnktes und Untere 
geordnetes; anders habe ich es nie genommen, und wenig⸗ 
fens als Kritiker der Urtheilskraft, des Gipfels der Kanti⸗ 
ſchen Spekulation, nimmt auch Kant es nicht anders. 


Wie ich ed mit dem Begreifen des Unbegreiflichen, als 
folden, meine, wird in diefen Vorlefungen wohl gleichfalls 
klar. Wir, eben ald Wir, find in der Form gefeffelt; tog 
ein Sch iſt, iſt fie ſchon, und braucht fich, und kann in dier 
fem Gebrauche nicht auch nicht ſeyn, und fa, über ſich felber 
binaus, ſich erklären. Der Begriff begreift ſchlechthig 
Ales, nur nicht fich ſelbſtz; denn ſodann wäre er eben nicht 
und nicht abfoluter. Daß fich dies nun alſo, wie ich 
eben ſagte, verhalte, und warum ſich's alfo verhalte, läßt 
ſich begreifen, und it in diefem Augenblice begriffen, und 
fo iR dann das Unbegreifliche, als Unbegreifliches, begriffen. 


Im Begreifen felber iſt dies alfo. Erhebe dich durch 
die Liebe (rote Vorlefung) über den Begriff, fo biſt du uns 
mittelbar im formlofen und, darum reinen Seyn darinnen. 

Das letter wird vorbauen einer Einrede, welche, falls 
einigen diesmal ein Licht aufgehen follte, zu erwarten if; 
der, das fage man nun wohl jetzo, ehemals aber habe eg 
anders gelautet. Aber es hat vom Anfange an alfo gelaus 
ter, und $. 5. der Wiffenfchaftslchre hat das Streben 
den Trieb als das eigentliche Vehikulum der Realität ans 
gegeben. Ich habe den Verdacht, daß diejenigen, melde 
feit Jahren fo eifrig bemüht find, der Wiſſenſchaftslehre 
einen Staar 19 ſtechen, den fie wie gehabt, ſich nicht bis 
iu dieſem $. 5. hindurch gelefen haben. 


Leben Sie wohl, und erhalten Sie mir Ihre wehlwel⸗ 
lende Freundſchaft. Bigte 


Diefen Sommer bin ich durch mancherlei Arbeiten in 
Berlin gefeſſelt. Gegen den Herbſt denke ich zu einem, vor⸗ 
Hufig dauernden Aufenthalt nach Erlangen Abigepen. 

J 13* J 
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Berlin dan 9. Mai 1810. 


Sie haben, verehrungewuͤrdiger Freund, von meiner | 


langwierigen Krankheit Kunde bekommen, und herilichen 
Antheil genommen. Der Sommer bes vorigen Jahres ik 


auf die Bemühungen, durch den Gebrauch ausiwästiger Bds | 


der, meine Gefundheit wieder herzuſtellen, gewendet wor⸗ 
den, der Winter auf die Anſtrengungen, mich wieder in die 
ehemalige Geiſtesthaͤtigkeit hinein zu verfegen. Sie haben 
in diefen Rückfichten ohne Zweifel mir versichen, dag ich 


Ihnen noch nicht meinen innig gefühlten Dank ausgefpros | 


hen für die Fortdauer Ihrer Theilnahme und Ihres Wohl 


nahme in die Münchner Akademie au Theil geworden. Ju 
jeder Rüdficht, und befonders in der Iegtem, fchäge ich durch 
diefe Aufnahme mich für höchlich geehrt. 

Die beigelegte Schrift fpricht durch ſich felbf ihren 
Bived aus. 


wolleus und für den Beweis davon, der mir Durch die Aufs 


Wolten Sie mir noch eine befondere Unterhaltung mit 


Ahnen gönnen, fo fey es Über Ihr gedrucktes Schreiben an 
mich, iu deſſen Erwägung ich von Zeit su Zeit zuruͤckkehre, 
Auf welches auch öffentlich, wiewohl ſpaͤt, zu antworten, 
ich mis oft vorgenommen, aber immer verhindert worden. 
WieHeicht wird diefer Vorſatz doch noch einmal ausgeführt. 
Jetzt nur über ein Paar Hauptpunkte, 

Alles bei Seite geſetzt, wo Sie mir, theils gemeinfchafts 
Tich mit Kant, theils mir allein, indem Sie mich aus Kant 
erklären, durch Mißverſtaͤndniſſe Unrecht thunz ums beide 
aus Ihrer aprioriſchen Anſicht von Spefulatipn überhaupt 


(über welchen Punkt tiefer unten) itterpretirend, — ſcheint 


mir eine wirkliche, und die Haupt⸗ Differen swifchen Ihnen 
und mir, audgefprochen iu ſeyn &.68 Ihre Schrift: „Die 
‚ Xereinigung son Naturnothwendigkeit und Freiheit in Eis 
tem und demfelben Weſen it ein ſchlechterdings unbe greif⸗ 
“liches daktum, ein der Schöpfung gleiches Wunder und 
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Beheimniß. Wer die. Schöpfung Begriffe, wuͤrde diefes 
Suttum begreifen, ter dieſes Faktum, die Schöpfung und 
Sort ſelbſt.“ . — 

Meine Philofophie begreift war weder Gott ſelbſt, 
md) dasjenige, was ich Schöpfung nennen Würde, wenn ich 
dieſes Wortes mich bedienen müßte; bie letztere iſt ihr ein 
anfolutes Faktum: — und dieſes nicht zwar, als ob in Got⸗ 
er jenem Zaktum Etwas läge, das dem Begreifen poftin _ 
uwider waͤre, ſondern weil das Zaktum des Begreifens 
bott, und das abfolute Faktum feines Erſcheinens voraus⸗ 
ſeit, md das Begreifen innerhalb feines faktiſchen Senne 
nicht die Wurzel feines Seyns vernichten kann. ber die 
Bereinigung von Naturnothwendigkeit und Freiheit in Eis 
nem — begreift nicht ſowohl diefe Philofophie, da fis viel⸗ 
mehe Die Nichtigkeit der gangen Unterfcheidung und bes 
vereinten Widerſtteites deutlich begreift und datlegt, ins, 
dem fie das Eine Glied des Gegenfages ganz aufhebt.. 

Ein Widerſtreit kͤnnte entſtehen nur unter der Vorauss 
faung, daß man beiden, der Freiheit fü wie der Natur 
uthwendigkeit, die gleiche Mealitde zuſchriebe. Die 
Viſenſchaftslehre iſt weit davon entfernt, djefe Wosause 
fegung zugeben. ö Ir En 

Mur das abfolute Schema Gottes, ſo wie es IR, ſchlecht⸗ 
bin durch das bloße Erſcheinen Gottes, if, nach ihr, das 
Beale in der Erfcheinung. Diefes iſt ſchlechthin, wie es if, 
durch ſich felöft ohne allen dußern Grund,. einfach, unvers 
Änderlich, zeitlos, unter Feine Anfhauungs s ober Denkform 
iu bringen: — das freie, d. t. ſeibſtſtaͤndige und abfolute 
m der Erfcheinung. So it es an und für fich. Indem 
Wabern erblickt wird und in feiner Besiehung auf das 
fd) ſelbſt erblickende Vermoͤgen (das Ich) erblickt wird, 
ri, nad) darzulegenden Befeken, jene Einheit fih in 
Aite Mannigfaltigfeitz der Zufammenhang aber dieſes 
Zunigfaltigen Cvermittelft deſſen allein Die Rückkehr des 
Vides auf die Einheit möglich if) if die Nothwendig⸗ 
keit. und fo it denn alle Nothwendigkeit burchaus nichts 
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Reales,.fondern nur die Anfchauungsform des Einen, wahr 
haft Realen in der. Erfcheinung. 

: Man kann, dies verfolgend, fagen: Nur durch das Wer 
den zum abfoluteg Schena Gottes (iu einem Willen) 
wird das Vermögen (das Ich, der Menfch), wirklich real; 
ohne dies iſt er gar nicht, weder, frei, noch nothwendis, 
fondern eben Nichts, Diefes an fich und in feiner Unfihts 
barkeit einfache Seyn ift.dem, aus einem Dannigfaltigen 
#3 herauskonſtruirenden Blicke, und durch dieſen Blick — 
das abſalut Nothwendige; das aus dem Totaltuſammen⸗ 
bange des Wannigfaltigen als refultirend Erfcheinende. 
Und fo if deim das Erteugniß der abfoluten Freiheit (das 
‚geben in Gott) eben dadurch, daß es dies if, zugleich auch 
das Nothwendige in der fo eben erklaͤrten Bedeutung des 
Wortes. x 

„IR das Wermögen (das Ich, der Menſch) nicht die, 
ſo iſt es in der That gar nicht; es ik nicht einmal Schema ! 
Gottes naͤniich⸗ was allein es zu ſeyn vermag), ſoudern 
Schema des ‚Schema, vieleicht vom Schema u. ſ. f. — eine 
bloße leere Anficht und Truggefalt (feiner ſelbſt, wie dies 
nicht anders „feon kann). Das Materiale diefer Anficht iſt 
weder das Freie (Abfolute der Erfcheinung) noch auch das 
Nothwendige. Im der legten Rücficht iſt es zwar ims 
mer Zu ſammenhang irgend einer Region der Mannigs 
faltigfeit, und nothwendiges Nefultat diefer Region, 
Dronung, Reihe (. ©. das aus der feynlichen Individualität 
in einem folhen Syſteme fepnlicher Individuen erfolgende), 
keineswegs aber Refultat der sefammten und erfchöpften 
Mannigfaltigkeit, (tie in dem erſt befchriebenen Falle), 
indem auf diefem Standpunkte ganje Reihen der Mannigs 
faltigfeit dem Blicke verbyrgen bleiben und in feiner Orgas 
niſation nicht mit eintreten. 

Zu diefem wahrhaftigen Seyn wird n nun das Vermögen 
nicht durch irgend eine außer ihm liegende Kraft empors 
gehoben, oder davon zuruͤckgehalten, ſondern beides ſchlecht ⸗ 
bin nur Dusch fich ſelbſt: und dies iſt die Formale Freiheit, 
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die immer Selbſtſtaͤndigkeit der Erſcheinung als foldigg, die 
auch ins Leben if, keineswegs ein todtes und gefchlölfenes 
Seyn. Und da find nur zwei Fälle moͤglich; entweder es 
iR dies; ſo iſt es daſſelbe gant, auf immer, hinweg über 
die Zeit und ihren Wechfel, ber nur noch in dem Blice 
legt, keineswegs im Seyn; ‚oder es iſts nicht; fo iſt es 
eben Nichts, und es iſt ganz gleichgültig, wie dieſes Nichts 
gefärbt fey. 

Ueber dieſes änfer wahres Weſen kann uns aun keine 
faktiſche Selbſtbeobachtung Aufſchluß geben; denu gegeben 
(worauf doc) allein die Beobachtung geht) werden wir ung 
in diefem Zuſtande nie; fondern wir Können uns dazu nur 
maden, indem wir uns ſelbſt ja nur als Leben, Feines 
weges als ein todtes Seyn gegeben find; und dieſes Machen 
findet nur ſtatt zufolge einer Erfenneniß, die bier eine vein 
aprioriſche, nur durch Zutelligiren au erwerbende iR. 

Und diefes führe mid) denn auf den zweiten Punkt uns 
feser wirklichen Differenz, der formalen, über Das Wefen, 
den Werth und den Erfolg des Philoſophirens. 


©. 15. 16. Ihrer Schrift: „Wenn ein Wefen ein von 
ung volltändig begriffener Gegenſtand werden fol, fo müfs 
fen wir es objektiv — als für fich befiehend, in Gedanten 
aufheben, um es ein bloßes Schenta werden su laſſen.“ 
Richtig und trefflich ausgedrüct. In diefer Verwandlung 
der dichten Wefen im duschfichtige Schatten beſteht allers 
dings das Befchäft der Spekulation. Aber wie iſt doch dem 
Menfchen diefes tounderbare Vermögen zu Theil geworden? 
Barum ift er möcht lieber gleich durch feine Natur in die 
Objektivität feft hineingebannt, alfo, day ihm jener Muth⸗ 
wille vergehen müfle? Da er fpefuliren Eann, fo muß er 
wohl ſpekuliten ſollen; und da dies’ in feinem urfprängs 
lichen Vermögen liegt, fo muß auch wohl die Entwicklung 
diefes Vermögens jur volltändigen Entwicklung feines Wes 
fens gehören. Der Grund davon findet fih auch bald. Wir 
erden Dusch unfere natürliche Geburt keineswege in eine 


Welt, der Wahrheit, fondern in eine Gchatten « und. Nebel | 
Welt bineingeboren. Um diefen unfreien Schematisums | 
abzuftreifen,. erhielten wir das freie Vermögen gu ſchema⸗ 
sifiren, damit wir die Schemen, die wir ohnedies nicht dafür 
anfehen, durch andere, Die wir als ſolche kennen, auflöfen. 
Diefes Verfahren der Spekulation durchgeführt kaun 
freilich nur damit endigen, daß das boͤchſte für ſich 
befiehende (als das abfolute Faktum ber Erfcheinung 
Gottes) vernichtet, und in ein bloßes Schema verwandelt 
werde (nicht Erfcheinung ſchlechtweg, schema primum bleibe, 
Tondern Erſcheinung der Erfcheinung, schema secundum 
werde). < Nun wird aber hoffentlich unfer Philofoph wiſſen, 
was er felb getrieben hat, und nicht diefes letztere, fein 
Produkt, fondern das erſte für das wahre und rechte halten, 
und diefen ſich hingeben. Er wird nicht das Wiffen au bie 
‚Stelle bes Lebens fernen, und durch diefes ſich mit dem 
Zeben abfinden wollen, fondern, gerade zufolge feiner Ers 
kenntniß vom Wefen des Wiffens eben leben. Dies, das 
wahre Leben leben, koͤnnte er num, ohne fein Wiffen, gar 
nicht; denn das vollendete Leben der Erſcheinung iſt noth⸗ 
wendig ein fich ſelbſt erfcheinendes, Ddurchfichtiges, Flares 
son ſich durchdrungenes: und fo zeigt fich denn die Speku⸗ 
Iation als eine durchaus nothiwendige Beſtimmung des Les 
bens felhft, als. der wahre Paraklet, auf den das Chriſten⸗ 
thum, das mus unter gewiſſen Zeitbebingungen, die der 
malen durch baffelbe. ſelbſt vernichtet zu fepn feheinen, Etwas 
vermochte, vertroͤſtet bat. . 
Haben Sie die Güte, Herrn SchlichtegroN in nseinem 
Namen herilich zu grüßen und gu danden, und die unters 
‚ bliebene Beantwortung durch die ſich darbietenden Gründe 
au enefchuldigen. (Als ich fein Schreiben nebk dem Diplom 
erhielt, wat ich des Gefichts beraubt, und bin es noch lange 
nachher geblieben). 
Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen, und feyen Sie ven 
ſichert, daß, ie ich immer gethan, ich aus ganser Seele 
Sie verehre und Fiebe. - gigte 
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DI. Von Fichte und Reinhold. 





1. 
Bon Fichte an Reinhold. 
Wohlgebörner Herr, 
Hoͤchſtzuverehrender Herr Profeffor, 

Ihr würdiger Freund Baggefen, dem ich vor einiger 
dZeit in Bern Tonnen Iernte, hat mir einen fo fchägbaren " 
Beweis Ihrer gütigen Gefinnung gegen mich gegeben, daß 
id meinem Herzen nicht verfagen kann, Ihnen dafür durch 
Vertrauen zu banken. — Es erfchien eine Schrift, die Sie 
wertheilhaft beurtheilten; uns biefes vortheilhaften Urtheils 
wilen glaubten Sie mich für den Verfaffer halten zu muͤſſen. 
3% fühle das Ehrenvolle dieſes Schluffes, wenn ein Rein⸗ 
held ihm macht, in feiner ganzen Ausdehnung, und trage 
kin Bedenken, Ihnen, jedoch) im Vertrauen, zu fagen, da 
ic wirklich der Werfaffer jener Schrift bin. Leider iſt es 
durch die nur micht ganz befonnene Wohlmeinenheit "eines 
Mannes, für. den ich Feine Geheimniſſe Haben durfte, in der 
Sqwein nicht Mehr ein Gebeimmiß, daß ich es bins und 
ich habe nach meinem Grundſatze mich wohl nicht u Alem 
in betennen,. aber auch Nichts geraden abzuldugnen, was 
ih gefärieben habe, es fogar Einigen zugeſtehen muͤſſen. 
Nach der Abfonderung aber, die im Ganzen zwiſchen dem 
fteigerifchen und mordbeutfchen Gelehrten Statt finder, 
lann es für Deutfchland noch lange eins bleiben, da es das 
FR durch mid) Niemand weiß, als der (felbk ‚nicht ges 
nannte) Verleger, ber Führer des Grafen Caſtell, Stephani, 
md fein Zögling und nunmehr Sie, und ich nicht gefounen 
Hin, es irgend Jemanden gu ſchreiben, als vieleicht im eini⸗ 
ger deit Kanten, und da Feiner unferer Kritiker: dem Vers 
ſaſer dee Ofenbarungskritik die Sprache jener Gchrift zu⸗ 
traut, Daß man biefes Argument brauchen wuͤrde, wenn 
in etwwa durch den Verleger etwas über Deu Verfaſſer ver⸗ 
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Tauten ſollte, ertonstete ich mit Zuverſicht, und ich habe mic, 
in unferen Publikum nicht geirrt Möchte man bach, oder 
vielmehr, möchte man zum Behufe des Incognito wohl⸗ 
meinender Schriftfteller lieber nicht die Unficherheit dieſer 
Schlußart inne werden! Ms Kant nicht Verfaſſer der 
Offenbarungss Kritik war, befchuldigte man mich, ich habe 
feinen Styl kuͤnſtlich nachgemacht; jegt wuͤrde man mich 
beſchuldigen, ich habe den meinigen Fünftlich verkellt, und 
dennoch wollte ich wohl noch fünf bis feche Schriften über 
verſchiedene Gegenftände ſchreiben, im denen Peiner der gu 
woͤhnlichen Beurtheiler Die Schreibart der vorbergegangenn 


wieder finden folte, ohne daß ich bei ihrer Abfaſſung did 


im geringfien beabfichtiget hätte. Unerkannt wollte ih 
bauptfächlich deßwegen noch recht lange ſeyn, weil ich einer 
blutigen Fehde mit Hrn. Rehberg entgegeufah, und durch 
mein Incognito verhindern wollte, daß Diefe nicht perſonlich 
würde; auch um der A. L. 3. willen. Beſonders über Reh⸗ 
berg erſuche ih Sie um Ihr Urtheil. Glauben Cie, dal 
ihm Unrecht gefchehen fey, oder daß er, ‚bei feinem Ber 
haͤltniſſe zum lefenden Publitum, und der Wichtigkeit det 
ünterſuchung, und feinem ſchneidenden Tone, auf eine (dw 
mendere Art haͤtte zu Recht getviefen werden ſollen? Mas 
die Sachen anbelangt, fo habe ich mir eim veiferes Nach 
denken darüber vorbehalten, da ich befonders im diefem Fade 
noch Manches au arbeiten gedenke. 


Wollen Sie mich der Fortdauer Ihrer gütigen Geſin⸗ 
nungen und eines Beweiſes derfelben durch eine Autwott 
wuͤrdigen, ſo werden Sie mich Innen dadurch vom Neu 
ſehr verbinden. Ich werde wenigſtens diefen Winter it 
Zuͤrich, wo ich mich vor einigen Wochen verheirathet habe, 
verbleiben. 


Wie ſehr ih Ihre reine Wahrheitsliebe, Ihr warme 
Intereſſe für Alles, was der Menſchheit hoͤchſt wichtig if, 
das Sie zu fo unermuͤdetem Forſchen ſtaͤrkt, unterſcheide 
und verehre, Wollte ich Ihnen wicht ſagen. Sie hinten 


— 205 — 


nicht fo gütig von mir denken Finnen, ald Sie thun, wenn 
Sie mir nicht Gefuͤhl und Verehrung dafür zugetraut 

bitten. Em. Wohlgeboren : 
Zürich, den 13. Novbr. 1793. rn \ 

2. . 

Bon Reinhold. 


Ein heftiger Anfall einer nun :über anderthalb. Ian 
alten Krankheit hat mich feit mehreren Wochen um jeden 
freien Gebrauch der Zeit, die ich meinen täglichen Gefchäft 
ten abgewinnen. Eonnte, und damit auch bie jet um das 
Vergnügen gebracht, Ihren färiftfichen Befuch, der mich 
äußerft angenehm überrafcht bat, zu ertviedern Ich fell 
alfo Baggefen, meinem, und wie ich aus feinem letzten 
Zriefe fehe, auch Ihrem Baggefen, dem ich fo viele der 
teinften und wohlthaͤtigſten Freuden meines Lebens nerbanke, 
aud Ihre nähere Bekannefchaft, und, wie ich mit Zuvers 
fiht hoffe, Ihre Freundſchaft zu danken haben! Je öfter 
ic) Ihre Beiträge durchleſe und durchdenke, deſto iuniger 
werde ih überseugt, daß ih Baggeſen diefen Dienf 
ſchwerlich je durch einen gleichen vergelten koͤnne. Außer 
der Kritik des praktifhen Vernunft habe ich 
diefe Vernunft in ihrem Einfuffe auf Denkart, oder viels 
mehr durch denfelben nirgendwo fo lebendig, ſo einleuch⸗ 
tend, fo durchgängig dargefellt gefunden als in dieſen Bei⸗ 
trägen, die eines meiner wenigen: von mir lebenslaug un⸗ 
jerttennlichen Zieblingsbüchern geworden find. | 


Ich habe lange vor Ihrem vertraulichen Geſtaͤndniſſe 
feinen Augenblick gezweifelt, daß der Verfaſſer dieſer Bei⸗ 
träge und der Verfaſſer der Kritik der Offenbaruug eine 
und diefelbe Perfon find. Nicht weil ich dem in Jena 
wenigſtens allgemein verbreiteten Gerüchte, das mir dieſen 
Verfaſſer, bevor ich das Buch gelefen hatte, nannte, Glau⸗ 
ben beima: fondern weil ich das Eigenthämliche und Indis 
viduelle der Denkart, und feRbk in manchen Geller auch 
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des Auedrucke der von 'mir forgfältig ſtudirten Kritit bez 
Offenbarung ſchon in der Worzede unverkennbar gefunden 
an baben glaubte, dem Unterfchleb bes Styls oder vielmehr 
der, Diftion aber nur aus der Verſchiedenheit des Tiemas 
dinlauslich erklaͤren konnte. 

Wieland, dem ich mein Epemplar des erſten Theils 
«leider habe ich den weiten bisher nicht auftreiben Finnen) 
verdanke, fprach zu wiederholten Malen mit Begeifterung 
davon. Er fagt: bie herrfchenden Vorurtheile, bie Sie im 
dieſer Schrift angreifen, wären nicht etwa sufammengehauen, 
gerfkückt, gerfeht, fonderm mit der Wurzel ausgerottet, und 
er bedauerte nur, daß er und feines Gleichen, wie er ſich 
ausdrücte, von der reinen Form des Ichs fich Feinen 
Wegriff machen, fondern nur ahnen koͤnnte, was damit 
gemeint fer. 

Ich meines Orts sin mit mir felbt nicht einig, ob 


ichs wuͤnſchen oder nicht wuͤnſchen fol, Daß manche Gtele, 


die nur den Kennern der Eritifchen Philofophie verſtaͤndlich 
ſeyn kann, weggeblieben wäre. 

Es ift gut, daß das Büchlein. nicht in zu viele Hände 
kemme, weil es, mißverfanben, eben fo ungemein viel Bd 
fes als wohlverkanden Gutes bewirken muß. 

Mit dem Ton, in welchem Sie mit Nehberg fprechen, 
bin ich fo fehr aufrieden, daß ich mic ſeitdem vor mir 
ſelbſt wegen des Tones fhäne, in welchem ich in einem 
Suffag im deutſchen Merkur im April 1793 Über. die 
deutfchen Beurtheilungen der fransdfifhen 
Revolution mit diefem gewiß ſchaͤdlichen Schriftfteiier 
gefprochen habe, und der mich nun als der Tom eines um 
deitigen und erkünfelten Moderantismus anekelt.- Die 
‚Note hingegen, die eine Alufion auf den Gefretair 
" emehält, wuͤnſche ich. mit voller Heberseugung aus dem 
Buche hinweg. 

Auch in Ihren lehrreichen Recenſionen in ber U. 2.9. 
habe ich Sie ausgefunden, ohne daß mir bie Redakteur 
auch nur einen Wink dam gegeben batten. 
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Ich wanſchte indeffen, daß Ihr Cadet meiner Behaup⸗ 
tungen über die Breiheit nicht der Ameige des-stweiten 
Zpeils Der Briefe zuvorgekommen toÄre, in welchem ich mir 
durh den Verſuch, den losiſchen Begriff des Willens, 
an dem es bis jest allen, aud ber kritiſchen Philofophie 
gefehlt bat, aufwuftellen, einigen Nuten gefiftet iu haben, 
geihmeichelt habe. Mein bisperiges Schickfal in der A. 2.3. 
mar, daß noch Fein einiger der yon mir aufgeftellten eigens 
thümlichen. Begriffe in dieſem Journale angezeigt oder 
angefündigt, deſto mehrere aber gemißdeutet worden find. 
Ich kann diefes nicht von Ihren mich betreffenden Aeuße⸗ 
rungen behaupten. Aber da meine Abficht in dem 2. Bande 


der Briefe nur Mar, lediglich den Begriff vom Geſetz und- 


Freiheit des Willens au entwickeln, fo habe ich abfichtlich 
mit gutens Vorbedacht von der Frage über die Art, Freiheit 
mit Naturnothwendigkeit aufammenzudenken, die mir ſchon 
von Kant beantwortet fchien, und meinem Zwecke ganı 
fremde war, gefchtgiegen. — Nur bie Möglichkeit der 
Sreipeit halte id mit Kant für ein Pofulat, oder eigents 
licher für einen Glaubens s Artikel der praftifchen Vernunft, 
nämlich in wiefern diefelbe unbegreiflich if und bleiben 
mug. Aber die Wirklichkeit der Freiheit if mir wie die 
Wirklichkeit des Sittengeſetzes, Das ich nur als Geſetz 
der Freiheit denken kann, ein Gegenſtand des Wiſſens. — 
Das Sittenseſetz iſt mit mur denkbar, in wiefern mir’s als 
Gefeg für Diejenigen Vefriedigungen des Begehren if, 


die vom meiner Freiheit, als einem von praftifher Vers‘ 


nunfe fowohl als vom Begehren unabhängigen Grund⸗ 
vermögen abhängen. — Doch muß ich dieſe Sache bei naͤch⸗ 
Rer Gelegenheit noch genauer durchpruͤfen. 

Sie werden mich durch die Fortfegung unſers Brief⸗ 
wechſels undeſchreiblich glädlic; machen. Ich umarme Sie 
im Beifte mit der uͤberlegteſten und gefuͤhlteſten Verehrung 
und herslichten Liebe Ihr 


Jena den 12. Januar 1794. Pr J 
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S. N. 

Baggefen if, wie ich aus einen aus Wien heut an 
gelangten Briefe erfehe, daſelbſt wohlbehalten angelangt. — 
Er ik vol von Ihnen. 

3. 
Von Fichte, 
Zuürich dem 15. Januar 1794. 

Baggeſen, dem ich vor einiger Zeit hier gefehen, de 
mir in’ Kurzem für fich alles dasjenige eingeflößt, was cin 
folder Mann jedem, der nur einiges Gefüpl für wahre 
Würde hat, nothwendig einflögen muß, und der vieeiht 
auch für ich einen guten Eindruck befommen, machte mir 
von Ihnen eine Schilderung, welche meiner ‚immer gehts 
ten Hochachtung gegen den gründlichen Denker und gegen 
einen meiner verdienteſten Lehrer durch Schriften, noch die 
viel angenehmere Empfindung der Liebe für dem reinen 
Eharakter hinzufügte, und mich überzeugte, dag ich mauche 
Ihrer Öffentlichen Handlungen ehemals aus einem falfhen 
Gefichtspunfte angefehen; er feste insbefondere hinu: 
feyen Sie je gegen irgend Jemand zur Freundſchaft gekimmt 
geweſen, fo ſeyen Sie es gegem mich. Ich würde, was ih 
jetzt thue, fogleich nach diefer Unterredung gethan haben, 
wenn ich nicht. vom Zeit zu Zeit einer Antwort auf meine 
Zuſchrift an Sie entgegengefehen hätte. Uber — Ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte können Sie verhindert haben, zu antworten, Sie 
innen aus andern Gründen die Autwott aufgeſchoben ha⸗ 
benz es läßt hieraus fich Nichts fließen. 

Ich thue es alfo jet, und bitte mit den Gefinnungen 
des freien Mannes, der Ihren Werth von ganzem Herich 
ehren, achten, lieben, fich feiner freuen, aber auch ben ſei⸗ 
nigen nicht aufgeben til, Sie um Ihre Freundſchaft, um 
Ihre Liebe, um Ihr Zutrauen, und verfichere Sie, menu 
Sie diefe meine Bitte gewähren, der unbegräniteßen AG 
tung, Anhaͤuglichkeit und Zutrauens von meiner Geite. 
Halsen Sie. wir) jener Geſinnungen nicht werch — auf 
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cine verfagte Antwort wuͤrde mur das ſagen, aber ein gerades 
Nein waͤre Ihrer und. meiner wuͤrdiger — fo werden Sie 
wenigſtens darum mich nicht weniger achten, daß ich diefe 
Bitte that, und dann ſteht Alles auf dem alten Zuge, und 
die jegige Handlung ift gar nicht gefchehen. . Gewähren Sie 
mir diefelbe, fo geben Sie dadush meinem Herien eine 
fehr angenehme Befriedigung, und augleich entſteht daraus 
noch ein anderer Wortheil, der aber bei der Beratbfchlaguug 
äber das Wefentliche nicht in Anfchlag kommen muß: 
Die Philofophie has große Schulden an das Menſchen⸗ 
geihleht zu bezahlen; fie follte auch insbefondere der ges 
Ichrten Welt das Beifpiel iteier Männer geben, welche, 
bei aler Werfchiedenheit ihres befondern Weges, das Ziel 
ihrer Arbeit vereinigte, welche einander herilich lieben und 
ehren konnten, ohngeachtet fie nicht über Alles gleich dach⸗ 
ten, welche durch die Anfirengung, die ihre eigenen Arbeis 
ten ihnen gekoſtet haben, nicht. abgehalten wurden, ben 
Werth des Andern gehörig, au würdigen. Ich fühle mich 
fühig, der eine diefer Männer au ſeyn, und Reinhold ik 
gewiß zu Allem, was gut und groß ift, fähig. 

In Erwartung Ihres Entfchluffes bin ich mit benjenis 
gen Gefinnungen, die ich immer gegen Sie hegte 

win 


4 
Bon Reinhold, 
Mein verehrter und geliebter Freund! 

Unfere Briefe müffen ſich auf dem Wege begegnet has 
ben, wie unfere Herzen. Als ich den meinigen ſchrieb, 
hatte ich bereits die Hoffnung gefaßt, deren Erfüllung mir 
der Iprige auf eine Ihrer fo wuͤrdige Art ankuͤndigte. 

Ich nehme Ihre Freundſchaft als ein heiliges Unters 
Hand des Vertrauens an, daß ich mich auf dem Wege bes 
finde, das Eine, was Noch if, mehr ald gewöhnlich zu 
Tonnen: und au betreiben, eines Vertrauens, das ich mir ’ 


. 
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FED nicht verfagen, im welchem ich aber nur durch @änner | 


Ihrer Urt beſtaͤtiget werden Tann. 

Die Einhelligkeit zwiſchen unferen Geſtnnungen, die ih 
in Ihren Schriften gefunden habe, iſt mir fo auffallend 
und. fo intereffant geweſen, daß ich die Verfchiedenheiten 
wiſchen unfern Denkarten bisher Baum bemerkt habe. Dies 


"jenigen, die bis jegt mir ſelbſt nicht entgangen find, hate 


ich von der Art gefunden, daß fie gar wohl much mic einer 
Einpelligkeit im Wefentlihen ber Denkart befichen 


toͤnnen. Ihr Brief ſcheint mich auf mehrere amd größere - 


vorbereiten gu wollen. Deko beffer! Dieſe Verſchieden⸗ 
heiten werden meinem Kopfe eben fo mohlthätig ſeyn als 
es bie Einhelligfeit unferer Geſinnung meinem Herzen ik. 
Daß diefe neben jenen beſtehen koͤnne, iſt für und Thatſache. 

Die philofophirende Vernunft fucht bie Tegten 
Gründe iu Neberjeugungen, die bereits ſchon vorhanden 
ſeyn mäffen, und in ſofern wohl nicht von dem, was er 
gefunden werden foll, abhängen. An den letzten Gründer 
am und für fich ſeibſt if uns beiden nichts, alles aber am 
den ung gemeinfchaftlichen heiligeneberzeugum 


gen gelegen. Nur sur Belebung und Befeftigung von dis 


fen bringen wir in die Regionen der dunkeln Vorſtellungen 
ein, in welchen jene liegen. Geleitet durch Die gemein 
ſchaftlichen Weberseugungen befinden wir uns auf ihrer rech⸗ 
ten Spur, und je verfchiedener. basienige if, was wit 


- anf diefer Spur wahrnehmen, deſto mehr Data ‚haben wir 


aur Loͤſung unfers Problems. 

Indeſſen muͤſſen wir und ſo genau Fenuen Terme, als 
es ung bei ber Entfernung unferer Wohnorte möglich IR: 
Iſt von Ihnen aufer der Kritik der Offenbarung, . den Bei⸗ 
trägen, und der Abhandlung über den Nachdruck in der 
Berliner Monatsfchrift noch etwas gedrudt? Keine Seile 
von Ihrer Hand möchte ich ungelefen laſſen. 

Haben Sie meine Heine Schrift über das Fundament 
des philofophifchen Wiſſene; die das ein vaar Jahren vom 

. b 27 
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tum, geleſen? Im ihr habe ich meine Idee vom Weſen der 
Miloſophie beſtimmter als in meinen Beiträgen vorge 
tngen, yon denen Oſtern der zweite Band erfcheinen und 
diefe Materie weiter hinaus beleuchten fol. 

Heute erſt habe ich das zweite Heft Ihrer Beiträge 
halten; aber daffelbe ungeleſen meinem Schtwiegervater 
geben müffen. Much, term ich fie zuruͤck erhalte, kann ich 
aur eine tumultuarifche Lektüre damit vornehmen, weil ſich 
meine vor meiner Abreife nach Kiel noch abzufertigenden 
Arbeiten immer mehr anhäufen. Die nächften Ferien find 
beide Hefte mein Studium und meine Erholung. Von 
samen Herjen umarmt Sie Ihr * 

Ima den 6. gebruar 1794. Reinhold. 
J 5. 
Von Fichte. En) 
. Zůrich dem 1. Märy 1794. 
Theuerfter, verehrtefter Freund! - 

Im frohen Gefühl, mit dem wuͤrbigten Manne nun: in 
detjenigen Vereinigumg au ftehen, die ich fo.innig wuͤnſchte, 
mache ich Gebrauch. vom dem Vertrauen, woru dieſelbe mich 
berechtigt. Gewiß bedüirfen wir beide das fo tief in unfer 
Hen Beprägte uns nicht erſt au ertweifen, und gewiß haben 
anfere Unterfuchungen Beinen andern Endzweck, als den, 
dife Heiliger Weberzeugungen gegen den Schein, der fie in 
ſchwachen Stunden in und.felbk, oder. in Andern erfchüts 
tern. knute, wöllig ficher zu ſtellen. Die Recenfion bed 
Uenefidenus in der A. 2. 8., als derem Merfaffer ich mich 
Shen nenne, wird Ihnen geteigt haben — ich wuͤnſche, 
keides mit gheicher Euidens — theils, wie fehr ich Ihre 
Unterfuchumgen fchäge, und mie viel ich Ihmen* verdanke, 
theild, wo ich auf dent Wege, den Sie fo rühmlich gegans 
vn find, weiter gehen tu muͤſſen glaube. Ich habe das 
Gyiem, auf welches ich dort hindeute, wenigſtens dem 
ßten Theile mach, aber. noch bei weitem nicht bis zur 
2.. diqted deben u..ittetatiſchet Briefwechſei. u.xd. 14 


— 10 — 


Mittheilung klar, entworfen. Und demmoch ik meine Heben 
einſtimmung mit Ihnen nicht nur im den Hauptrefultaten, 
fondern auch bis auf die kleinſten Beſtimmungen — nicht 
etwa bios in dem, was Ihnen won mir ſchon befannt if, 
fondern hauptfählich in meinen neuen Ueberzeugungen — 
fo groß, daß ich einer einſtigen gänslichen Nebereinfimmung 
mit Ihnen faſt ficher entgegenfehe, und daß ich gern glaube, 
das, was ich bis jetzt für Verſchiedenheit anfehe, beruhe 
darauf, daß ich Ihr Soſtem bis jetzt noch nicht voͤllig gefeßt 
habe. — Eben ſo geht es mir mit Kant, deſſen Schriften 
verſtanden zw haben ich jedoch mit weit größerer uebeteu 
gung glaube. Es wird mir immer wahrſcheinlicher, dej 
Kant gerade dus meinen Grundfägen gefolgert habe, ob 
ex fie gleich nicht wörtlich, ſondern öfters Etwas, das ihnen 
den Worten nach du miderfprechen fcheint, aufftellt, und 
Weit weniger ſoſtematiſch if, als ich zu ſeyn wuͤuſche. 

Was Kann ich dabei thun® Ich muß, glaube ich, fürd 

erſte mein eignes Soſtem bis jur Mittheilung aufkldren. 

" Enttveder erhalte ich bei biefer Arbeit die Fähigkeit, das 
rige völlig au verfehen, oder ich bin fo glücklich, Ipnen 
das meinige deutlich zu machen. Und dann muß es fih 
weigen, too der Grund der Verſchiedenheit eigentlich Liest. 
Denn nur durch Sie, verehrtefter Freund, wuͤnſche ich bes 
wetheilt und berichtigt zu werdens auch wuͤrde mir, fo viel 
ich mich kenne, kaum irgend ein Anderer, den ich müßte, 
Nefen Dienft leiten koͤnnen. 

Ihre vortreffliche Schrift Äber das Fundament des phir 
kofopbifchen Wiſſens habe ich mehrere Male gelefen und fie 
inner für Das. Meifterküct unter Ihren Meifterküden ge⸗ 
bafsen. Ich fimme mit dem, was Sie bafelbf über dus 
allgemeine Verfahren bei der philoſophiſchen Reflexion, über 
die Erforderniffe einer Philofophie überhaupt und insbefon 
dere ihres erften Grundfages fagen, fo fehr überein, daß ih 
nachweiſen koͤnnte, ohngefähr das @leiche, noch ehe ich Ihre 
Schrift gelefen hatte, niedergefchrieben zu haben. Um dehe 
unerklaͤrbarer iR mir. es bis jete, woran es liegen mist, 
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db ich dem Gate des Bewußtſeyns (dem, Ihrigen) die 
Merkmale eines erſten Grundfages, über bie wir voͤllig einig 
fd, nicht zuerkennen Bann. Nach mir if er ein Lehrſatz, 
der durch höhere Säge bewieſen und beftimmt wird. — 
Den weiten Cheil Ihrer Beiträge, von dem ich befonders 
den Auffchluß erwarte, wovon Sie jest die Categorien abr 
kiten werden — deren Ableitung von den Iogifchen Formen 
berüstheile eine Geſetzgebung der Logik für die Philofophie 
wrausfegt, Die ich nicht anerkenne, — und worauf Sie eine 
naltiſche Philoſophie bauen werden, habe ich begierig ers 
Wartet, Ueberhaupt darf ich mir vieleicht das Zeugniß ger 
ben, daß ich die gehörige Mühe darauf gewandt habe, Ihr 
Syftem zu verſtehen; tie ich denm 3. B. über Ihre neue 
Austellung der Hauptmomente der Elementarphilsfophie 
in den Beiträgen, auf Veranlaſſung obiger Recenfion, mehr 
u 12 Bogen niedergefchrieben habe. Es bleibt mir Nichts 


" Arig, als die völlige Einſicht in das Ihrige von Ihren 


Bemerkungen über mein Zünftiges au erwarten. Muß ich 
bis dahin Das, was ich bis jegt für Ihre Gedanken halte, 
heuttheilen, — und wie kann man irgend Etwas über die 
Bitifce Philofophie fagen, ohne ſtets zu Ihnen zuruͤckzu⸗ 
fommen ?— fo gilt mein Artheil natürlich nicht weiter Sie, 
ds in fofern ich Ihre Gedanken wirklich getroffen habe; 
ud ich würde, auch wenn micht, mie jet, die innigſte 
dreundſchaft Ihren Ruhm zu dem meinigen machte, dens 
ng nie in einen andern Tone es gethan haben, als in dem, 
melden die Ehrerbietung gegen den fcharffinnigften Denker 
ufers Zeitalterd erlaubt. 

Eine Heine Schrift: Burcforderung ber Denkfreiheit ze. 


, Man von mir. Des Nee. in der A. 2.3. meint, es ſey 


Uhts Neues darin gefagt. Daran kann er Recht haben. 

& tadelt meinen Gebrauch des Ausdrucks „Denkfreiheit 

und Gewiſſen; daran hat er getviß Rechts mur daß ich es 

Post wußte als er, und um der Werfdndlichfeit willen 

Wh des gewoͤhnlichen Ausdrucks bedienen wollte. Wenn 

aber wegen einer gewiſſen Stelle mich des Jeſuitismus 
14* 
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beſchuldigt, fo hat er gewig uurecht. Wenn Sefuitismus 
in der Verwechslung der Moral und des Naturrechts bes 
fieht, fo if er der Jeſuit; denn er bat einen Sag, den ich 
ausdrüdlich als einen naturrechtlichen auffellte, für einen 
moraliſchen genommen. Es iſt eine Kleinigkeit jene Schrifts 
aber ich glaube, daß fie einiges Verdienft in Abficht der 
Dittion hat. Sie ift, pie mir der Verleger Elagt, faſt gar 
nicht. befannt geworden. 


Wiſſen Sie, wer au Ihrem Nachfolger in Jena ernannt 
ir? Ich bin dazu ernannt. Urtheilen Ste, wie groß meine 
Freude barlber it, daß ich eben Ihr Nachfolger ſeyn fol. 
nnendlich Lieber waͤre es mir freilich, wenn ich Ihr College 
Hätte ſeyn innen. Bis im die Mitte des Mai werden Sie 
wohl nicht in Jena bleiben; dann Könnte ich die Freude 
Haben, Sie dafelbft au fehen. Doch habe ich Hoffnung, 
daß auch Diefe mir einft zu Theil werden wird. Meine grau 
wuͤnſcht noch immer, Hamburg iu fehen, to fie ihre Kinds 
heit verlebt, und wo fie Verwandte hat; ich Könnte dem⸗ 
nach fehr leicht einmal in den Ofterferrön von Jena aus 
dahin, reifen und Sie entweder dorf oder in Kiel felbft ſehen. 
Haben Sie mis, Jena und meine Fünftige Lage bafelbft 

betreffend, Nachrichten su geben, fo erwarte ich dieſelben 
intrauensnol von Ihrer Greundfchaft. 


Eine angenehme Ausficht für die kritiſche Philofophie! 
uͤr Zürich ſchien fie bisher nicht gemacht au feyn; feit 
einiger Zeit aber halte ich Lavater (diefem trefflichen 
Manne, deffen beſſere Kenntnig ich auch unferm Bagge 
fen verdanke, und der mit täglich lieber und ſchaͤtzbarer 
Wird) und mehrere der erfien Männer Zürihs Vorlefungen 
darüber. Freilich kann binnen hier und dem Ende kuͤnftigen 
Monats nicht viel mehr als ein Vorgeſchmack gegeben wer⸗ 
„benz aber wenn nur der Trieb des Selbſtdenkens in Einis 
gen erweckt, und dad berefchende Worurtheil gegen die Eris 
tifche Yhilofophie ein wenig erſchuͤttert wird, fo iſt ber Se⸗ 
winn ſchon groß genug. . 
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Er —* mich, wenigftens auf fhriftliche unterredun⸗ 
gen mit Ihnen Ausſicht zu haben, da ich mündliche vor der 
Hand nur hoffen darf, und umarme Sie voll Verehrung 
and Greunbfehaft. Sam der Sorige 

\ dichte. 
6. 
Von Reinhold. 
‚Kiel Yen 7. Januar 1795. 

RL) glande ſowohl Ihnen als mir ſelbſt ſchuldig au ſeyn, 
Iren folgende Stelle aus einem vorgeftern erhaltenen 
Briefe im Auszuge mitiutheilen. 

Wie ich zuverlaͤſſig berichtet werde, hafcht Fichte nach 
„allen möglichen Gelegenheiten Sie in feinen Worlefungen 
„Aniugreifen und nach feiner Urt su widerlegen. 

„Er foll denjenigen, die ihm hierüber ihr Mißfallen zu 
mierfiehen gegebeir haben, geantwortet haben, bieß wären 
nbloge Kepreffalien, wozu Er von Ihnen genöthigt würde, 
indem Sie Ihn in Ihren Vorlefungen beftändig zum Ziel 
„Ihrer Angriffe machten. — Gans neuerlich beklagte er ſich 
Aegen Jemand — — — darüber, daf Sie ihr mit Heftigkeit 
„ind Bitterfeit angriffen, und fegte hinzu: Er fehe ſich 
alſo wider feinen Willen genöthiget, Ihnen einen Fehde⸗ 
brief gu ſenden.“ 

Ms ich in Iena lebte, hatte einer meiner dortigen Col⸗ 
legen mehrere Jahre hindurch im jeder feiner Vorleſungen 
feine Suhörer gegen meine Lehre gewarnt,. jeden meiner 
Verſuche berichtiget und widerlegt, auch wohl gelegentlich 
mic; felbft. verunglimpfet. Dagegen beobadjtete ich das 
krengfte Stillſchweigen äber den Mann und feine Lehre 
angerbrüchlich, nicht nur weil ich's für Unrecht hielt, Uns ' 
recht mit Unrecht zu vergelten, ſondern auch für stveckiwidrig, 
einen Lehrer und Beärbeiter meiner Wiſſenſchaft vor den 
Bihterkuhl von Lernenden und Anfängern vorzufordern, 

und weil ich mie Zeit genug hatte, mein eigenes Echte 
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gebäude völlig darinfellen, gefchtweige die Lehrgebände Aus 
derer — die ich doch hiſtor iſch vorher hätte auffiellen muͤſ⸗ 
fen, wenn ich fie philofophifch vor meinen Zuhörer 
beurtheilen wollte. — Ich bemitleidere den Mann, und 
verachtete fein Betragen, das ihm im Kuren zum Schaden 
nicht weniger als jur Schande gereichte. Ich ſchwies nicht 
nur auf dem Katheder — fondern auch außer dem Katheder 
gegen ihn, mündlich und ſchriftlich; — denn er hatte mid 
nie um feine Greundfchaft gebeten, und ich ihm diefelbe nie 
augefagt. Er kaͤmpfte gegen einen Menſchen, deſſen Eis 
Kens in Iena ihm ungelegen war, — ibm im feinem Bes 
Breben nach Honorarien, Applaufus und Eelebrität im Wege 
Kand, und den er aurücddrängen wollte. . 

Auch in Kiel bin ich keinen Augenblid in die Ver⸗ 
ſuchung gerathen, und werde nie im Verſuchuns gerathen, 
son meinem Vorſatze, nie auf dem Katheder zu polemifs 
ren, abzugeben. Am allerwenigken babe ich je Veranlaſ⸗ 
fung, Gelegenheit, Aufforderung, Zu und Liebe gehabt, 
Sie oder Ihr Syſtem anzugreifen. Ich wärde über einen 
ſolchen Einfall im Traume hellauf gelacht haben — denn 
Sie find ja bis jest mein Freund, und Ihr Soſten 
if mir ganı unbekannt gemwefen. 

Es iſt freilich nicht fo Leicht zu begreifen, wie ie dad 
Gegentheil von dem Manne glauben Eonnten, dem Sie die 
Briefe fchrieben, bie bier vor mir Liegen; wie ie, wem 
Sie es glauben mußten, mich auf Ihren Kathedern und 
nicht in einem Briefe zur Rechenſchaft ſtellen konnten, mie 
Sie felber ſich erlaubten, was Gie an wir verabfheuten— 
aber ich kann nicht hoffen, daß Sie mir aufs Wort glauben, 
daß Sie aus dem Studium meiner Schriften und den Zeuge 
niffen meiner Freunde nicht mehr Zutrauen gegen. meinen 
uneseififchen Charakter ſchoͤpfen Fonnten, als aus Ihrem 
Benehmen in die Augen fpringt. Ich habe mir alfo von 
ein Paar meiner Zuhörer beiliegende Attefiate ausgebeten. 

Nur gegen Einige, die mich über Ihre Wiſſenſchafte / 
lehte befragten, habe ich geäußert, daß ich Das Programm 
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dab einnige, was ich uͤber dieſe Lehre Bis jetzt. geleſen habe 
ad leſen konnte, — in ber Hauptidee noch nicht verſtanden 
babe, aber weiter ſtudiren wuͤrde. Und das werde ich auch, 
denn ich weiß und habe es bei jeder Gelegenheit laut ges 
dufert, daß es der Mühe überaus werth if, Ihr Syſtem 
m ſtudiren. Ich hoffe, Ihre neuen und eigenthuͤmlichen 
GBedanken werden für mich eine Stufenleiter zur höher 
Erkenuntniß abgeben. Ich werde dann, men ich fie erfier 
gen haben werde, nie vergeffen, daß ich ohne diefe Leiter 
nit, und nur durch fie weiter gekommen bin. Pie, nie 
werde ich diefelbe verdchtlich mit dem Fuße von mir Roßen, 
weru ich mich auf der hoͤhern Stelle, zu der fie mich empors 
bob, einft befinden werde. Nie werde ich Ihre Gegner ins 
tereffant ‚und Lobenswärdig finden, weil Sie Ihre Gegner 
fd, und nie ein polemifches Wort gegen Sie über meine 
ippen und meine Feder kommen laffen. 

Ich verlange nicht, daß Sie mein Andenken in Jena 
fhonen ſollen, das daſelbſt in manchen guten Herzen lebt, 
nicht, daß Sie eine Lehre, von der Sie in Ihren Briefen 
und gegen Baggefen mit Achtung fprechen, gegen meine 
emaligen Zuhörer nicht herabtwärdigen follen, nicht, daß 
Sie von mir ganz ſchweigen follen, wenn Sie-meine Lehre 
für ſchaͤdlich er halten, als fo vieler anderer Ihrer Colle⸗ 
gen und Zeitgenoffen, von denen Sie doch aus Mangel an 
Beit ſchweigen müffen. Halten Sie es hierüber, wie Sie 
4 für gut finden. Mein Zwed war und if die Denk 
träfte und das fittliche Gefuͤhl meiner Zuhörer zu 
den, zu üben und au beleben, nicht aber reine Wahrs 
beit— die ich ſelbſt miche befite, durch eim untrügliches 
Enkem zu Ichren— welches, wenn es auch gefunden wäre, 
fi ohnehin noch keineswegs auf dem Katheder verſtaͤndlich 
den ließe. — Es kanu mir alfo gleichgültig ſeyn, ob 
Wein Syſtem, dag ich ohnehin nur erſt zu begründen anges 
fangen habe, ſtehe oder falle.— Ich werde ſelbſt am ſeinem 
Sale mitarbeiten, wenn ich feine Mängel als unheilbar 
tiennen werde, eine Erkenntuiß, an der ich gewiffenhaft 
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and gewiß nicht ohne Ihre Beipälfe arbeiten werde. Wu 
zum fchrieb ich nun dieſen Brief? Ich habe Ihnen meine | 
Hand als Sreuud gereicht; Sie haben die Ihrige als Geind 
gegen mich aufgehoben. Ich hielt diefes Schreiben für bie 
Teste Mficht bes heiligen Verhaͤltniſſes, das Sie der erſe 
geknuͤpft und der erſte zerriſſen haben — mit 

Rein bold 
7. 

Von Fichte. 

.... — Ei wahr, daß auch mir von mehreren 
Seiten aus geſagt und geſchrieben worden, durch Leute ge 
ſchrieben worden, bie es wiſſen koͤn nen, wenn es itzend 
Jemand weiß: Sie aͤußerten ſich im Umgange mit img 
fem, verſchloſſenſtem Unwillen gegen mich; das fiherke 
Mittel, Sie verdrießlich au machen, fen bas, in Ihrer Gegen 
wart meinen Namen iu nennen; Sie hätten zwar auf deu 
Katheder meinen Namen nie genannt, aber Sie duferten 
fich oft und Häufig noch immerfort mit dem ganz befannten 
von Nichtverſtehen und Nichtverkanden s haben » linnen 
und Nieverſtehen ⸗ werden, und herzlich bitter über diejen 
gen, die Ihren Sat des Bewußtſeyns nicht für den Grund 
fa der gefammten Philofophie anerkennen tollen, welches 
man dann eben ums jener im Umgange bemerkten Bittetkeit 
Willen auf mich deute. Es if wahr, daß ich felbk einen 
Brief gefehen, in welchem Sie fagen: Sie bemerkten, Mi 

‚ ich mich immer weiter aus Ihrem Gefichtäfreife entfernes— 
daß ich gehört, Sie hätten dies in einem andern fo aus 
gebrüdt: „ich habe mich verfiegen; Sie bitten zu mr 
ſchiedenen Zeiten über mein Unternehmen vom Ihrer Hi 
berab geſpoͤttelt.“ Es ik wahr, daß ſolche Urtheile von cr 





©) Die Antwort auf den vorhergehenden Brief ift aur mod) tevs · 
füdweife vorhanden, Dennoch wollen wir fie, nigt un 
drucen / weil Stfes, was Gihte in diefer Verhandlung mit IH ı 
nem Greunde gefojtieben, uns ein zu Harafteriftifges Gepräß 
an ſich zu tragen ſcheint. - 
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nem Manne Ihrer Autoriedt mir wicht gang angenehm feyn 
linnen. Es iſt wahr, daß der Unsftand, daß Sie mir nicht 
selörieben, der Vermuthung, daß Sie feit Ankündigung 
meines Entwurfes Fälter gegen mich geworden, im meinem 
Hernen einige Wahrfheinlichkeit gegeben. Uebrigens 
glaubte ich das Alles weder gans nod; halb; 
bielt es nicht für unmöglich, nahm es aber nicht 
an, noch verwarf ich es; ich ließ es ruhig am feis 
nen Ort geftellt, bis die Sache auf irgend eine 
Att fi aufflären möchte. Geſchrieben würde ich 


Ahnen nicht haben, weil ich ein Mecht au haben glaubte, 


dies yon Ihnen au erwarten. Das bitte ich Sie, mir auf 
mein Wort zu glauben, fo wie auch dies, daß die ſe Ges 
richte nicht den geringken Einfluß auf mein 
Betragen gegen Ihr Syſtemegehabt. Ob ich von 
der Wahrheit jener Gerüchte völlig uͤberzeugt geweſen wäre, 
oder ob wir im den freundfchaftlichkten Verhältniffen und 
in der vertraulichien Eorrefpondenz geftanden — in Feinem 
Galle würde ich ein Wort mehr oder weniger gefagt haben. 


Aber- hätte ich nicht ein folches Gerücht gerabesu abs 
eifen und für unmöglich erflären folen? So ſcheint es, 
tern man Sie hört. „Ich hätte aus dem Studium Ihrer 


Schriften und aus den Zeugniffen Ihrer Freunde mehr Zus - 


trauen für Ihren unegoififhen Charakter ſchoͤpfen koͤnnen, 
als aus meinem Benehmen in die Augen ſpringe.“ Hiers 
über zwei Betrachtungen! — ö 


Die erſte — Fichte hört von Reinhold, deffen Schriften 
er gelefen, umd von welchem er einen Freund genau kennt, 
Obiges, und ſchweigt ſtill und erwartet ruhig die Aufkläs 
rung; und daran hat er Unrecht; er hätte Alles als fchlechters 
dings unmöglich fogleich verwerfen follen.— Weinhold Hört 
von Fichte, vom welchem derfelbe eine Schrift auch mit 
enthufiaftifhem Beifall gelefen, und für den jener gemeins 
ſchaftliche Freund auch geugt: er haſche nach allen möglichen 
Gelegenheiten, um ihn amsugreifens und Deinhold fragt 


re 1 


= 
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nur uicht er, fondern fpricht: du haſt's gethau: und bricht 
unmittelbar darauf den Stab — und diefer hat Daran Recht. 
Der Letztere muß aufs Mindeke ein im Guten befidtigter 
Geiſt, der Erſtere aufs Mindeſte ein voͤllis entſchiedener, 
und oͤffentlich anerkannter Bube ſeyn. 

Die weite — Sie irren, wenn Sie glauben, daß das 


Studium Ihrer Schriften fo ſchlechterdings für Ihren un 
egoiftifchen Charakter entfcheide; und in den Briefen, auf 


wæelche Sie fich berufen, habe ich ausdrücklich gefagt, daf 


ich wenigſtens durch die Art, mit der Sie Ihre Fehden 
geführt, an demfelben irre geworden. Eben fo halten alle 
Ihre Freunde (fo viel ich deren kenne) es allerdings für 
möglich, daß Perfönlichkeit und Leidenfchaft bei Ihnen einen 
Einfluß auf die Unterfuchung der Wahrheit haben Finn, 
Keiner hat meiner Beforglichkeit, daß ich durch Aufftellung 
eines neuen Soſtems mit Ihnen in Lagen kommen Fünnte, 
tie die gegenwärtige wirklich if, tiderfprochen; nur bat 
der, welcher Sie am beten zu Fennen glaubt und am meis 
Ben verehrt, verfichert, dag Sie dennoch die Wahrheit laut 
anerkennen würden, fobald Gie ſich von derfelben überzeugt — 
«(twelches, im Vorbeigehen ſey es gefagt, ich ſelbſt auch glaube; 
nur befürchte ich, daß Leibenfchaftlichteig Ihnen das Ber 
ſtehen derfelben ſehr erfchweren werde.) Statt in dieſes 
weitläuftige Geld hinein zu geben, Mill ich blos den gegen 
waͤrtigen Fall unterfuchen, und kalt prüfen, ob Ihr Bench 
men dabei fo ganz entfchieden für einen unegoiſtiſchen Che 
after zeuge. 

Vorher die Grundfäge, nach welchen ich im der Beut⸗ 
theilung mich richte: nicht um Sie iu belehren, fondern 


- am Sie felbft zum Richter iu machen, ob fie wahr ſind, 


und ob ich Ihnen Unrecht thue, wenn ich Ihr Betragen 
nach denfelben prüfe. 
Der reine Freund der Wahrheit vermifcht diefelbe nie 


- mit feinem Individuums; er hält fie au heilig, als daß er 


fie den Einflüffen eines ſo gebrechlichen Weſens, als du 
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Untere ik, bios ſtellen follte. Er färdert au Tage, was er 
für Wahrheit hält, und wie es aus feinem Innern hervor⸗ 
gebracht iſt, hat er.fich felbft vergeffen, und hält das Res 
fultat für ein Gemeingut, das ihm nicht mehr noch weniger 
mgehört, als Jedem im Wolke, ber fich deffen bemaͤchtigen 
kann und will. Iſt das Aufgeſtellte wirklich die reine Wahr⸗ 
beit, fo hat er dabei Fein Werdienk, denn er hat fie nicht: 
gemacht, fondern mur.gefunden, und dag eben Er fie 
fand, ik Gluͤck und nichts weiter. Iſt es falfch, fo hat er 
eben fo wenig eine Schuld, wenn er redlich forfchtes fein 
Serthum ift Ungläc und nichts weiter. Stellt ein Anderer 
die Wahrheit an die Stelle feines Irrthums, fo freut er 
fih der gefundenen Wahrheit, ohne an fich ſelbſt zu geden⸗ 
ken; daß er fich geiret hat, darüber hat er ich micht zu 
fhimen, weil er ſich nicht erhoben haben würde, wenn er 
de Wahrheit gefunden hätte; und er kann mit unverlegter 
Virde auf den Unverkändigen herabfehen, der ihn über 
finen Itrthum hoͤhnt. Nur der Wahrheitsfeind verdient 
den Untsillen und die firenge Geißel des färkern Freundes 
ber Waprheit, nicht ber Itrende. — Dies find meine Grund⸗ 
Äke, und ich bin bereit, von Ihnen, von Welt und Nache 
belt nach diefen Grundfägen über mich Recht fprechen zu 
fen. Opngeachtet ih 4.3. Ihr Syſtem für irrig, und 
du meinige, im Gegenfage mit. dem Ihrigem, für richtig 
bite, fo kann ich Sie dennoch von ganzem Herien vers 
en, und mich tief unter Sie herab beugen, wenn Sie 
Acht Charakterſtaͤrke und mehr Wahrbeitsliebe haben, denn 
id: und würde ich auch die Philofophie als Wiſſenſchaft 
affelen, wie ich allerdings thun zu Können glaube, fo 
hirde ich Dadurch nicht dem geringften Werth erhalten zu 
baden meinen. Ich bin darin nur ein Werkzeug ber Natur, 
amd nur dasjenige iſt mein, was ich durch Freiheit bin. 
FR glaube, daß Sie die gleichen Grundfäge haben; 
Aber dap es Ihnen an Staͤrke und Kälte fehlt, ihnen uns . 
ide iu folgen, ſcheint mir aus Ihrem Benehmen im 
Dil Cache derveriuge hen. Sio Haben geblſchlagte gemacht; 
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die kein Philoſoph machen Tann, außer. in der Leidenfchaft. 
Und tie kann man über Widerlegung feines Spftems leiden 
ſchaftlich werden, wenn man nicht feine Perfon mit feinen 
Syſteme vermifcht und durch Angriffe auf daſſelbe ſich pr 
ſoͤnlich angegriffen glaubt? Nur in der Leidenfchaft fon 
ten Sie Ihren Eorrefpondenten anhören. „Wie derſeltt 
auverläfiig berichtet wird, haſcht Fichte nah allen 
möglichen Gelegenheiten Sie anzugreifen.” Er ht 
es demnach nicht felbft gehört. Sch hoffe Doch, daperd 
ammittelbar durch einen meiner Zuhörer, und nicht ee 
durch noch längere Umwege erfahren hat. Bon Wem may 
Doch das Urtheil ſeyn, Daß ich haſche, nach allen mis 
Lich en Gelegenheiten hafche, daß ich nach meiner Art wider 
lege? (welches wohl dem Zufammenhang mach Feine ſeht 
gute Art feyn dürfte). Bon dem Zuhörer oder dem Corte⸗ 


ſpondenteu? Es thut mir leid, den großen Mann nicht 


au Eennen, der ein Spftem, deffen Hauptgedanten ein Kein: 
Hold bis jest noch nicht gefaßt au haben bekennt, und das 
überhaupt in feinem ganzen Umfange noch gar nicht vorge⸗ 
tragen ift, fo vollfommen überficht, Daß er entweder beim 
bloßen Zuhören oder gar aus dem bloßen Nacheriählen 
denn es werden, in meinen Vorleſungen Feine Hefte 46 
Trieben) beurtheilen kann, was herbeigeiogen ſey oder mal 
nicht; ja überhaupt beftimmt weiß, too ſich etwas herbeis 
siepen Taffe, und wo es fchlechterdings nicht möglich fe. 
Den gropen Mann nicht ju Eennen, der nich fo gänlih 
überfieht, daß er die Unrichtigkeit meiner Bemerkungen 
nur durch meine Art anzudeuten braucht, ber daher mit 
Einem Worte mic, widerlegen koͤnnte? — Solche Dinge 
ſchreibt ein Reinhold ſogar ab, ohne das geringſte At 
daraus zu haben? Sagen Sie, halten Sie mich denn it 
voͤlligem Ernfte für einen fo ganz erbärmlichen Stümper?— 
Ich übergehe die übrigen Abgeſchmacktheiten Ihres Core 
ſpondenten, 4.8, das Bejeigen des Mißfallens. Ich habe, 
feitdem ich in Jena bin, Niemand gefehen, der fich fo etne⸗ 
herausnehmen dürfte. Ich kann es Ihnen auf Ehre verfiheet 
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Ste werden“ fagen Sie, „auch durch meine eigens 
thimlichen Gedanten weiter kommen, aber nie vergeffen, 
daß Gie nur durch fie weiter gekommen find.” Ich nehme 
die Worte gerade wie fie da fichen, und frage: warum im 
aller Welt folten Cie es denn nicht vergeffen, oder warum 
fräten Sie überhaupt daran denken? Was liegt denn daran, 
bes Cajus oder Titius war, bei deſſen Schrift Sie die 
Wahrheit aus ſich entwickelten? Was thut denn der Mann 
und die Perſon zur Sache? Dies ift es eben, was ich nicht 
einfehe, was ich nie einfehen werde, und woruͤber wir vers 
föieden denfen oder wenigftens verſchieden fühlen. Cajus 
bat fein Buch frei hingeworfen für Jeden, der es aufnchs 
men till, ohne eben an Sie zu denken. Sie haben es 
aufgenommen und durch eigene Kraft fich feiner Entdeckun⸗ 
gen bemeiftert. Das banken Sie dem Schicfal und ſich 
ſelbt, wicht Cajus. Ich wenigftens, wenn ich Ihnen oder 
itzend Jemand durch meine Schriften nuͤtzlich werden folte, 
entbinde Sie und alle Menfchen alles Dankes. Will mir 
Jemand mit feinem guten Willen danken, fo mag das recht 
und gut ſeyn; aber ich habe Fein Recht, Dank zu fordern, 
and mache deffelben mich unwuͤrdig, fobald ich ihm fordere, 
„Sie werben die Leiter, durch die Sie hinaufgekommen 
find, nie verdächtlich mit dem Fuße von fich open?" Wenn 
ie eine bequemere ausiuhängen haben, die nicht Platz hat, 
ehe die erſtere entfernt if, werden Sie es allerdings thum 
niſen. Berächtlich werden Sie es freilich nicht thun 
dirfen, das twäre gegen die Vernunfts dem Irrthum if 
kein Gegenfand der Verachtung, fondern nur Unmoralitätz 
aber daß diefe Leiter nicht die beſte fey, werden Sie doch 
tigen mäffen. — „Nie werden Sie meine Gegner inters 
font und lobenswuͤrdig finden, weil es meine Gegner find.’ 
Diefe Worte muß ich doch verfiehen, wie Sie fie verkans 
den wiffen wollen, denn Sie follen Die Befchuldigung gegen 
mich, die in’diefen Worten enthalten if, auch anderwärts 
wiederholt haben. Wenn ich einen Gegner von Ihnen wiche 
fig Ande, Ih Sie ſelbſt für unwichtig anfehen, fo find 
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‚sei ZÄRe möglich: entweder ich ſehe ihn wirklich für wich⸗ 


tigs an, und urtheile alfo, nach Ihnen, unrichtig, oder ich 


greife ihn gegen meine Neberzeugung blos um Ihnen wehe 


u thun. Was berechtigt und was treibt Sie dann, lieber 


das Letztere vorausjufegen als Das Erttere, mir Lieber Boͤs⸗ 
hersigkeit angutrauen als Mangel an Ustheilstraft? IR das 
Zalt und philofophifd; oder iR es leideuſchaftlich zu Werke 
gegangen? — Dann vergeffen Sie hiebei abermals, daß 
ich Ihr Soſtem mit ganz andern Augen anfehe als Sie; 
daß mir daher allerdings ein Schriftkeller lediglich dadurch 
intereffant und wichtig werden kann, daß er ein gründlicher 
Gegner Ihres Soſtems, oder, wie man gemeiniglich fagt, 
Ihr Gegner iR. Ein Schriftkeller, dee Ihr (Ihrer Perſon) 
Gegner wäre, iſt mir unbekannt, und ich würde weit davon 
entfernt ſeyn, ihn darum intereffant gu finden; ‘aber Ihres 
Soyſtems erflärter Gegner bin ich felbk. Aber warum kann 
man doch nicht Ihres Spfems Gegner und Ihrer Perfon 
Greund ſeyn? — Mein Urtheil über Aeneſidemus glaube 
ich ertwiefen zu haben; es follte Ihnen aus der Recenſion 
deffelben wenigſtens fo viel einleuchten, daß ich de bonne 
Soi bin. Ich denke zwar gegenwärtig über bie ſchriftſtelle⸗ 
sifchen Verdienſte defielben weit geringer als felbft damals; 
Doch aber fcheint ſchon er mir Ihre Elementars Philofopbie 
widerlegt au haben.— Besen Maimons Talent ik meine 
Achtung graͤmenlos; ich glaube fe, und bin erbötig, 
28 au ertweifen, daß Durch ihn fogar die ganze Kantifche 
Philofopbie, fo wie fie durchgaͤngig und auch von Ihnen 
verſtanden worden ift, von Grund aus umgeſtoßen ik. Das 
alles hat er gethan, ohne daß es Jemand merkt, und indeh 
man von feiner Höhe auf ihm herabſieht. Ich denke, die 
Hinftigen Jahrhanderte werden unferer bitterlich fpotten. 

Der Punkt, den ich gänzlich übergehe, find die Arteftate, 
Die Sie beilegen. Gewiß hat Ihr Sefuͤhl Ihnen fchon laͤngſt 
sefagt, was ich nicht wiederholen will. 

Schließlich — Sie haben, fo wie Kant, Etwas im die 
Menfchheit gebracht, das ewig im ihr bleiben wird. Er, 
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daß man von Unterſuchung des Subjekts ausgehen, Sie, 
daß die Unterſuchung aus Einen Grundſatze geführt werden 
muͤſſe. Die Wahrheit, die Sie gefagt haben, iſt ewig; Ihr 
Name kann es auch werden, wenn Sie es-nicht fordern, — 
und gewiß, Sie wären wohl werth, auf Ihren Namen gar 
nicht zu fehen. Laffen Sie vergehen und jerſtaͤubt werden, 
hie Spreu, was vergänglich iſt; das Ewige bleibt ohne Ihr 
Zuthun. 

Ob Sie irgend etwas mehr, oder auch nur gleich 
der Wahrheit lieben, ik mir wenigſtens nicht entfchieden, 
und id glaube, es if überhaupt noch micht entfchieden ; 
und dason allein, nicht von der Nichtigkeit oder Unrichtigs 
kit Ihtes Spftems "hängt Ihr Werth ab. Es fcheint mir, 
deß Sie auf den Punkt ſtehen, wo es für alle Rechtſchaffe⸗ 
un, für die Nachtvelt, und wenn ich mach diefem Allem 
auch mich nennen darf, auch für mich wird entfdieden 
werden. Bis dahin bin ich weder Ihr Freund noch Ihe 
Feind; ich Fenne Sie nicht genug, um Eins von beiden zu 
fon. Wird die Entfcheidung fo ausfallen, wie ich es wuͤn⸗ 
fr, fo werde ich Sie innigſt verehren und lieben, Sie 
mögen es wollen oder nicht; aber Sie werden eine Liebe, 
die ans diefer Quelle kommt, nicht abweiſen, weil fie Ihnen 
glich darthun wird, daß ich werth bin, Sie au lieben. — 

uf w. 


8. 
Bon Fichte 
Jena, den 28. April 1795. 

Noch Liegt ein Kleines zwiſchen uns, das — nicht mein 
Hen von dem Ihrigen, aber ich befürchte, das Ihrige von 
dm meinigen trennt. Laſſen Sie uns dies noch berichtis 
den, und ſodann seiche ich Ihnen im Geiſte die Hand zur 
henlichſten Ausföhnung. ö 

Die alte Sache if abgethanz Ihre nene Klage if die 
higende: ich hätte Ihnen meinen vorigen Brief nicht fchreis 
Fu folen; ich härte Sie nicht nach der Strenge allgemmei⸗ 


9 


Fe — 


"mer Grunbfäge, ſondern mach Ihrem Gefabl beurtheile, 


mich in Ihre Stelle verfegen follen u. dgl. Sch muß dien 
über abermals raiſonniren. 


Zuvoͤrderſt habe ich das wirklich gethau. Ich bin mit 


entfernt geweſen, Sie im Ernſte der Gefinnungen in br 


ſchuldigen, welche Ihr Benehmen, wenn es überdadt 
sewefen wäre, allerdings vorausgefegt haͤtte. Ich mil 
zeigen, daß Sie ſich von Leidenfchaft übereilen laſſen. Ih 
führe den Beweis fo: Wenn Sie ruhig überlegt hätten, 
fo muß Ihrem Betragen, ber, ber, der Grundfag zu Grunde 
liegen; das Fan. nice fen, mithin m. f. w. Ueber Die 
Sache felbk find wir gegemwärtig durch ein freimuͤthiges 
Geftdudniß, das Ihnen Ehre macht, einig. 


Aber ich hätte im jenen Beweiſen wicht" fo fcharf ober 
„wuͤthend verfahren follen.— Beurtheilen wir die Cache 
nach dem flrengen Rechte, fo geben Sie im Ihrem erfen 
Briefe Ihre heftigen Ausfälle nicht für einen Ausbruch der 
Leidenſchaft, fondern ſelbſt für Raifonnement, aus welchem 
hervorging, daß ich ein unbefonnener Docent, ein bedhafter 
und undanfbarer Ehrenabfehneider, ein Verrächer der Fremd: 


ſchaft m. ſ. w. waͤre. Wir waren im Kriege begriffen, und 


kaͤmpften mit gleichen Waffen; ich konnte Ihr Raiſonue⸗ 
ment nur durch Raiſonnement angreifen. War ih ur 
pflichtet, anzunehmen, daß feit Abfendung des Briefes Eit 
Ihre Nebereilung fchon bereut hätten? Durfte und ſolte 
ich Sie nicht nehmen, wie Sie fich in dem Briefe, den id 
au beantworten hatte, jeigten? . 

Oder, wenn ich die Unterſuchung auf das Gebiet dir 


Biligkeit und Liebe führe, — geſetzt, ich konnte wiſſen bt 
vorausſetzen, daß Sie fich -feitbens beſſer bedacht hätten — 


konnte ich nicht auch einen andern Grund haben, die Sace 
fo weit zu treiben, als fie gehen konnte. Ich. hatte eines 
folchen Grund, und bier ik er. Ich wuͤnſchte ſehulicht 
was ich jetzt hoffe, daß zwiſchen uns ein Freunbfcaftlihtt 
Verbaͤltniß bergefels werden möchte, Die har ihr 
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ohne ein Geſtaͤndniß, daß Sie ſich uͤbereilt hätten. Dieſes 
Geſtaͤndniß beabſichtigte ich, und ich konnte nicht berechnen⸗ 
wie viel Kraftaufwendung es dazu bedürfen möchte. Jetzt 
Acht die Sache ganz anders, und jene Beleidigung mit dem. 
mannigfaltigen Folgen, die fie für mich fchen gehabt hat, 
and noch haben muß, if aus meinen Herien völlig aus⸗ 
getilgt. 

Auch kann ich jetzt die Enpfndtihteit, die ſich in Ih⸗ 
tem letztern Briefe abermals dußert, die baher entfiandene 
sölig unrichtige Erklärung meiner Worte, und bie bitterm, 
Repliquen darauf, fehr wohl entfchuldigen, weil ich Sie 
jegt aus dem Gefichtspunfte beurtheile, auf welchen Sie 
ſelbſt mich geftellt haben; aber berichtigen muß ich fie doch, 
um Sie entweder zu einem Erweife oder zu einem Wider⸗ 
iufe zu veranlaffen. re 

Wo ift die Yeußerung im meinem. Briefe, welche ainſi⸗ 
nuirte, daß zwar meine Anhänglichfeit an mein Syſtem 
Wahrheitsliche, die Ihrige an das Ihrige Eigenliebe feyu; 
muͤſſe ? u. f. w. (denn ich wünfche, daß Sie ſich beſtimmt 
erinnern, welcher Ausdruͤcke Sie’ fich bedient-haben) oder, 
wenn Sie Feine folde Aeußerung finden, warum erlaube, 
Sie fich diefe und noch ſtaͤrkere Bitterfeiten? Nicht, ‚daß 
Sie über Ihr Soſtem halten, fondern, daß Gie die Prüs 
fung deffelben, von deren Inhalt Sie übrigens 
nichts wiffen, es fey, was es fey, übel empfinden, 
das rügte ich. : 

Wo infinuire ich, daß es ‚Neid and Eiferfucht bei Ihnen 
ſey, wenn Sie meine letzten Schriften dunkel finden, and, 
auf Befragen, ed geſtehen? Habe ich micht: ausdrücklich er⸗ 
Häre — und ich hoffe, daß Sie mir glauben, fo wie ich 
Ihnen über Ihre Verfiherungen unbedingt glaube — dag 
id über alle die Befhuldigungen, die man mir über Sie 
inbrachte, und über alle, Deutungen, die man Ihrem Be⸗ 
nehmen 'gab, fchlechterdings nicht; urtheilte, fondern : dem 
Aufſchluß ruhig erwärtete, ‚den ich Yeht zu meiner voͤligen 
Befriedigung habe. „Wenn ich’auf Ihrem Katheder auss 
3.8. Figte’s Beben u. litterarifeper riefwechſel. U. 8. 15 
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potte, was Sie gepflanzt haben, ſou Ihnen, meiner An⸗ 
imuthung nach, Died darum gleichgültig ſevyn, weil Sie ges 
Hhanst haben, und ich ansrotte?” Allerdings muthet Ihnen 
die Vernunft au, daß es Ihnen gleichgültig fey, (unter der 

- qöglichen Bedingung, daß Wahrheit an die Stelle deffen, 
mas möglicher Weife Jtrthum fegn kann, komme), nid, | 
weil Sie geplant haben, ſondern ob ſchon Sie gepflanit 
haben. 

Ihre Verſonlichkeit ſoll gar nicht in Anſchlag kommen. 
Habe ich hierüber unrecht? Von Mir if gar nicht die 
Rede gewefen, und ich wuͤnſchte su wiſſen, ob Sie au dieſet 

_Bitterfeit irgendwo, außer in Ihrer Empfindlichfeit, einen 
Grund hätten. Auch kann nur diefe die Quelle des außers 
dem unbegreiflichen Mißverſtaͤndniſſes ſeyn, daß ich die Ans 
erkennung meines Soſtems als Kriterium Ihrer Wahr⸗ 
deitsliebe aufseſtellt haͤtte. Ich gebe Ihnen und aller Welt 
das Recht, mich tief, tief zu verachten, wenn ich je etwas 
der Art äuferel Don der Verfchiedenheit unferer Syſteme 
Kann in diefer Sache nur in fofern die Rede feyn, in wies 
fern man ‚glauben konnte, (wie ich denn diefer Unlauterkeit . 
auch wirküch Dusch Ihre Freunde besüchtigt worden bin) ! 
daß ich fie für größer ausgebe, als ich fie wirklich Halte, | 
um meine Kngrifie auf Sie au beſchönigen. Das if, (0, 
viel ich das Innere meines Heriens kenne, der Fall nicht: 
aber irren in meinem Urtheile kann ich wohl; ich kann ja 
Ihr Soſtem nicht richtig aufgefaßt haben. \ 


vneberhaupt IR ber Streit gar nicht über die Richtig 
Zeit Ihrer Behauptungen am ſich; biefe gebe ich Ihnen 
größtentheils au, nur daß mir manches an ſich Wahre nicht 
richtig erwieſen am ſeyn ſcheint; fondern darüber, Was Jhr 
Syſtem eigentlich fen? Von der Beanttwortung diefer Fragt 
hängt ‚fogar die Erikems ber Wiffenfchaftsichre ab. Nah 
nen iR. es Elementars Philofophie, was Gie mehrmals 
durch Sundament aller Whilofophie erklaren, nah 
. mir lediglich Yhilaforbio des theoretiſchen Vermoͤgen, 
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melde wohl eine Propaͤdeutik der geſammten Philofophie 
fen Tann und fol; nimmermehr aber Fundament derſelben. 
Sierüber glaube ich ſchon im der Recenfion des Menefides 
mus, noch deutlicher aber im Programm, mich mit höchfter 
Beſtimmtheit erklärt zu haben. So einig wir daher in der 
Sache ſelbſt find, fo uneinig find wir in demjenigen, wor⸗ 
mf ed mir vor der Hand ankommt. Meines Erachtens 
fept der Streit fo. Sie müffen, wenn Sie das Fundament 
der geſammten Philofophie aufgeftelle haben, das Gefühl 
and Begehrungsvermögen, als eine Art, vom Erfenntnifs 
vermögen ableiten. Kant till jene drei Wermögen im 
Menſchen überhanpt wicht unter ein höheres Prineip unters 
ocdnen, fondern laͤßt fie blos coordinirt bleiben. Ich bir 
mit Ihnen darüber ganz einig, daß fie unter ein höheres 
driucip fubordinirt, darüber aber uneinig, daß diefes. Prins 
An das des cheoretifchen Vermögens ſeyn koͤnne, woruͤber 
ich mit Kant einig binz wmeinig mit ibm, daß jene Vers 
mögen uͤberhaupt nicht ſubordinirt ſeyn follen. Ich ſub⸗ 
dinise fie dem Prineip der Subjektivitaͤt überhaupt. Dies 
fen Weg nun ſchneiden Sie, durch Ihre Elementar: Philos 
fophie völlig ab, indem Sie ſchon ein höchftes Princip, das 
iq aber nur für fubordinirt halte, haben. Kant Iäße ihn 
übrig, denn er hat fich nur gegen die Gubordination unter 
das theoretiſche Prineip erklaͤrt. 

Der Schluß meines Programms und der theoretiſche 
Theil der Grundlage der W. 2. if dußerſt dunkel; ich weiß 
& ſeht wohl, die W. 2. hat überhnupt einen innern Grund 
der Duntelpeit und fogar der Unverſtaͤndlichkeit für manche 
Sigfe (getwig nicht für den Ihrigen) in ſich ſeibſt. Aber 
ich hoffe, daß durch dem praktiſchen Theil der Grundlage, 
und durch das, was ich insbefondere über die Theorie ges 
förichen, die Sache Härer werden foll. Der Abdruck ders 
ſelben iR durch ein Ohngefähr verfpätet worden. Sobald 
ih meine Eremplare habe, fende ich Ihnen Eins, ö 

Nach meiner innigen Heberreugung — weil doch nun 
sinmal über dergleichen Dinge die Rede unter uns entſtan⸗ 
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dem ik — haben Sie die Eritik der reinen (theoretiſchen) 
Vernunft, welche allein Sie au großem Schaden der 
Bhilofophie, wie mir's ſcheint, bei Entwerfung Ihres Sy 
ſtems vor fich hatten, weiter geführt; und für die gefammte 
Philoſophie die Neberseugung unter die Menfchen gebradt, 
daß alle Forſchung von Einem Grundfage ausgehen mie. 
Es fcheint, daß Keinem Alles vergönnt ſey. Ich habe nichts 
weiter au thun gehabt, als Kant's Entdeckung, der offenber 
auf die Subjektivitaͤt hindeutet, und die Ihrige au verbin 
den, babe daher gerade das allergeringfie Verdieuf. 


Verhalte es fich mit diefem Verdienſt, wie es wil; & 
iſt, ſo viel ich mich ſelbſt kenne, in dem Innerſten meins 
Wefens gegründet, daß ich auf philoſophiſches und jedes 
theoretiſche Verdienft einen Werth fee, und dap ich einen 
davon unabhängigen erfirebe.- So gut ich es teiß, daß auch 
ich nach der Vollkommenheit nur fireben kann, fo merde ih 
doch wenigſtens mit meinem Wiffen Feine Unlauterkeit 
in mir dulden, und wo ich gefehlt habe, fobald ich meinen 
Fehler erkenne, ihn freimäthig befennen, und gut machen, 
fo weit ich fan, alles Gute außer mir mit Freuden an 
Tennen, und wobldenkende, rebliche Männer mit innigker 
Wärme werth achten und lieben, und dies um fo met, 
wenn fie mit Güte des Herzens vorzügliche Talente ver 
binden. . Ich rechne nach Ihrem letztern Briefe, ohnerachtet 
‚der Mebereilungen, die ih darin erblicke, Cie unter dieſe 
Männer; ich werde Sie daher werth achten umd lieben 
‚ohnerachtet ich begreife, daß Sie, fo lange Ihnen das Au 
‚denken der Beleidigung, die ich Ihnen ohne mein Recht 
augefuͤgt haben ſoll, gegenwaͤtrtig iſt, und fo lange Sie da⸗ 
ber ‚glauben, daß ich den. vermeinten Stolz Anderer nur 
durch größern eignen Gtols au Boden ſchlage, u.f.f. mit 
weder volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, noch mid 
achten und Lieben koͤnnen. Aber ich ertvarte Alles zubis 
son der Beit und von meinem Betragen gegen Sie, dee 
son. nun an unverrückt das gleiche bleiben wird! 
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Mit den Gefinnungen, die ich durch meinen ganzen 
Brief unverfennbar geäußert au haben glaube, empfehle ich 
mich Shan. dichte. 
Ich bringe dieſen Sommer außer Jena auf dem Lande 
-iu, aus Gründen, welche heute au fchreiben ich nicht Zeit 
babe. . .n 
\ \ 9: 
Bon Fichte. 
Ssmanftädt den a. Juli 1795. 
Nichts macht folhen Eindruck auf mein Heri, als Frei⸗ 


müthigleit. ‘Sie haben fich, mein Theuerſter, meines Her⸗ 


zens durch die Ihres letzten Briefes bemächtigt, durch die 
offene Gegeneinanderhaltung unſerer individuellen Charak⸗ 
tere, deren Schilderung ich fo ganz wahr finde, und von 
meiner Seite anerkenne. Sie haben gemacht, daß ich Sie 
innig lieben muß; dies iſt nach Ihrem individuellen Char 
takter nothwendig der Weg, auf welchem Sie Ihre Freunds 
haften ſchließen; ich bin immer den entgegengefeiten Weg 
gegangen, und habe ihn gehen wollen von Achtung jur Liebe. 
Ich erfehe aus Ihrem Briefe, daß Sie mir. die erſtere, — 
nicht für mein philofophifches Talent, wovon hier nicht 
die Rebe ſeyn kann, fondern für meinen Charakter, nicht 
verſagen; und ich bin feft überzeugt, dag Sierdamit enden 
werden, mich zu lieben, wie ich Sie liebe. 

Sie haben daran fehr Recht, da die Verſchiedenheit 
unſerer Temperamente großen Einfluß auf 'unfere Art zu 
»hilofophiren gehabt haben müffe. Sie gehen allenthalben 
fihtbar Darauf aus, fich felbft und Andern Ihre theuerſten 
Erwartungen nicht ſowohl zusufichern, als fie, die aus einer 
sarz andern Quelle entfpringen, gegen alle Angriffe der nur 
ſpekulativ gewordenen, verfommenen Wernunft gu ſichern. 
Sie philofophiren mit und aus praktiſchem Intereffe, und 
diefes iſt das Herrfchende in Ihren Schriften. Ich, durch 
eine freiere Ersiehung in der früheften Jugend, darauf durch 
einen Drud, dem ich bald abwarf, im der Schuls Pforte, 
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durch ein leichtes Blut, eine nemlich gute Geſundheit, und, 
was durch jenes mir erleichtert wird, durch ein fees Be 
suben auf mir ſelbſt — deffen ſchaͤdliches Uebermaß ih iu 
vermeiden füchen werde — unterkütt, habe der Spekulation 
feit ſeht früher Jugend getroſt und falt unter die Augen 
gefehen. Ohnerachtet es freilich Fein geringes Gut für 
mich if, einer Philofophie mich bemächtigt zu haben, die 
mein Herz in Webereinfimmung mit meinem Kopfe fekt, 
fo würde ich doc) Feinen Augenblick mich befinnen, fie aufı 
zugeben, wenn man mir ihre Unrichtigkeit geigte, eine völlig 
diefe Eintracht serkörende Lehre dafür annehmen, wenn ft 
sichtig wäre, und auch dann meine Pflicht zu thum glauben 


Der Auffag: Neber Erhöhung und Belebung des reinen 
Sutereffe für Wahrheit, — im Jaͤnnerſtuͤck der Horen, ent; 
daͤlt fo siemlich, wie ich hierüber denke, und auch zu han⸗ 
dein glaube. Ich philofophire, fo viel ich mich Eenue, ohne 
alles andere Intereffe, als das für Philofophie. — Ich er⸗ 
marte mit Begierde die Erfcheinung Ihres Sokrates. 
Ich bin gleichfalls der feſten Ueberzeugung, daß Geradheit 
des Sinnes ausſchließende Bedingung des richtigen Phil 
fophirens fen: obgleich ich einer gewiffen Gutmuͤthigkeit, 
die man oft auch gutes Hers gu nennen pflegt, überhaupt, 
und fo auch in der Philofophie Feinen großen Werth ww 
fehreibe. ber bierüber find wir gewiß nicht im Gtreilt; 
deun ficherlich geben Sie ihr eben fo wenig Werth. 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen noch einen Mint get 
Äber den Grund der Unverfändlichkeit der Wiſſenſchaftslehtr 
für Sie und die meiſten Andern, welche wiederum Andert, 
43. Schillern, v. Humboldt, mehrern meiner Zuhörer, u 
Rändlicher vorkommt, als nicht leicht ein anderes‘ phildfe 
phiſches Buch. Ich denke, es iſt der gleiche Grund, warum 
Zonen das Studium der Kantiſchen Schriften fo viel Mühe 
verurſacht hat, das mir 4. B. fehr leicht geweſen if. — 
Segen Sie auf meine Auedruͤcke nicht fo viel Werth al 
etwa die Ihrigen allerdings haben, Man har angemstt, 
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md ic glaube mit Recht, daß es faft unmöglich fen, die 
eigenthuͤmlichen Gedanken Ihrer Philofophie anders auszu⸗ 
driden, als Sie diefelben ausgebrüdt haben; das iſt bei 
den meinigen und ich glaube auch bei dem Kantifchen nicht 
der Fall. Sie. laffen ſich auf unendlich verfchiedene Weiſe 
ausdrüden, und es if, von mir wenigftens, nicht zu erwar⸗ 
ten, daß die zuerſt gewählte Darfellungsart die vollkom⸗ 
menfte ſey. Der Körper, in den Sie die Seele hüllen, 
liegt ihm fehr feſt an; ‚der, worin ich ihn huͤlle, iſt loder 
and leicht Übergetvorfen. Das, was ich mittheilen will, if 
etond, das gar nicht 'gefagt noch begriffen, fondern 
mr angefchaut werden kann; tad ich fage, fol nichts 
Weiter hun, als den Leſer fo leiten, daß die begehrte Au⸗ 
ſchauung ſich in ihm bilde. Wer meine Schriften ſtudiren 
bil, dem rathe ich, Worte Worte ſeyn zu laſſen, und nur. 
im fuchen, daß er irgendwo im bie Reihe meiner Anfchaus 
ungen eingreifes fort zu Iefen, auch wenn er das Borges 
bende nicht ganz verfieht, bis irgendwo an einem Ende ein 
tihtfanten herausfpringt. Diefer, wenn er gami und nicht 
halb if, wird ihm auf einmal in die Reihe meiner Anſchau⸗ 
ungen auf den @efichtspunft feen, aus welchem bas Ganze 
gefehen. werden muß. 8. B. die Seele meines Syſtems 
iR der Satz: Das Ich fest ſchlechthin ſich ſelbſt. Diefe 
Vorte haben Feinen Sinn, und keinen Werth, ohne bie. 
innere Anſchauuug des Ich durch fich ſelbſt, die ich, im 
Disents ſehr oft aus Menfchen entwickelt habe, die mich 
sa nicht begreifen Eonnten, und ſodaun mich vollklommen 
begifen. Es wird gefagt: daß ein Ich, und daß etwas 
Üm entgegengefestes, ein Nichts Ich fey, geht ſchlechthin 
alen Operationen des Gemuͤths voraus; und dadurch ters 
den fie erſt möglich. Es iſt gar Fein Grund, warum das 
3 Ich, und das Ding nicht Ding fey, fondern diefe Ents 
sgenfegung gefchieht abfolnt. Wir lernen nicht aus der 
Gfahrung, was wir zu Uns rechnen, und nicht zu Uns 
tönen ſollen; eben fo wenig giebt es einen Grundſatz 
a priori, nach welchen dies fich entfchsiden laſſe; Tender 


rm 
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ber unterſchied iſt abſolut, und erſt durch ihn werden alle 
Grundfäge a priori, und alle Erfahrung möglich. Die Ber 
* ‚einigung beider duch Quantität, gegenfeitige Einfchrän 
Zung, Beſtimmung, Begränzung, oder wie Sie wollen, ge 
ſchieht gleichfang abfolut. Weber diefe Säge heraus geht 
Zeine Philofophie, aber aus ihnen muß die ganıc 
Philoſophie, d. i. das geſammte Verfahren des menſch⸗ 
Jichen Geiftes, entwickelt werden. 


Jenes urfpränglihe Segen num und Gegenfegen 
am Theilen ik NB. fein Denken, kein Anfchauen, 
"Fein Empfinden, Fein Begehren, kein Fühlen u.(d, 
fondern es ik die gefammte Thätigfeit des menſch⸗ 
lichen Geiftes, die einen Namen hat, die. im Bewußtſeyn 
mie vorkommt, die unbegreiflich iſt, weil fie das durch 
"alle befondere Cund lediglich in fofeyn. im Bewußtſeyn bil⸗ 
dende) Akte des Gemuͤths beſt im mbare, keineswegs aber 
ein beſt im mtes iſt. — 

Der Eingaug in meine Philoſophie iſt das ſchlechthin 
Unbegreifliches dies. macht diefelbe ſchwierig, weil die 
Sache nur mit der Einbildungskraft und gar nicht mit dem 
Verſtande angegriffen werden kann; aber es verbuͤrgt ihr 
ugleich ihre Richtigkeit. Jedes Begreifliche fegt eine 
höhere Sphäre voraus, in ber es begriffen ik; und iR 

daher gerade dasum nicht das hoͤch ſte, weil es begreiflich 
iſt. Geht denu das Auffaſſen des geringſten Objekts von 
etwas anderm aus, als von einer Funktion der Einbildungs⸗ 
kraft, und das Auffaſſen einer Philoſophie allein ſollte von 
etwas andern ausgehen?) 

Die Hauptfrage, mit der die W. £. nö weiterhin bes 
ſchaͤftigt, und die im theoretifchen Theile uur bie uw einem . 
getoiffen Punkte, in dem praktiſchen aber ganz beantwortet 
yoird, iſt die: Wenn das Ich urſpruͤnglich nur ſich felbh 
fegt, wie kommt es denn dazu, mach etwas anderes au fehl, 
als ihm entgegengefegt? and fich ſelbſt berausgugehen? 
«wovon bie Trage: wie find ſonthetiſche Säge a priv 
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möglich, nur ein Theil iſt; naͤmlich ich frage zugleich: wie 
it Antitheſis möglich ?) 

‚Oder vielleicht zeigt Folgendes am beutlichfien das Vers 
biltnig mmeines Syſtemes zu dem Ihrigen und dem Kantis 
fen. — 8. fragt nach dem Grunde der Einheit des Mans 
aigfaltigen im Nichts Ich. Wie vereinigt ihr A. B. und C. 
nf. die auch ſchon gegeben find, ur Einheit des 
Vewußtſeyns? und auch Sie fcheinen mir die Philofophie 
bei diefem Punkte aufiunehmen. (Mm aber beantwortet 
Sant fogar. diefe niedre Frage nicht aus‘. Einem Prineip, 
niumt die Denkformen auf einem heuriſtiſchen Wege, er⸗ 
raͤth nur. die Formen der Anfchauung und führt den Ber 
Weis durch Induktion. Diefen Fehler haben Sie entdedt 
und berichtige.) Ich glaube, es braucht nur gefagt au wer⸗ 
den, um begriffen zu werden — verfiehen Sie mich ja nicht 
unrecht: das Allerleichteſte wird immer am Mlerfchtwerken 
selunden; nichts war Leichter, als ber Kantiſche Gedanfe 
sm Subjeft ausiugehen, und doch dauerte es Sahrtaufende, 
the Jemand fich ihn dachte, — es braucht nur gefagt zu 
erden, um begriffen zu werden, daß jene Frage eine höhere 
teraugfegt, die: Wie Fommt ihr denn erft au A. und zu B. 
and iu C.? Cie werden gegeben; das heißt doch wohl auf 

‚st deutſch: Ihr wißt es nicht. Wohl! fo beweist mir 
entweder, daß und warum ihr es nicht wiffen koͤnut, oder 
et mir, fo lange ihr es noch nicht wißt, nicht von Phis 
Infophie, als einer Wiffenfchaft. Wir tollen au feiner Zeig 
fon unterfuchen, wie ihr A und Bu. ſ. w. vereinigen moͤget. 
er A für ſich und das Subjekt find doch wohl auch 
werſchieden? Wie vereinigt ihr denn erſt diefet Wenm 
ir dies wiſſen, dann wird unfse zweite untergeorbnete 
Stage ſich gar leicht beantworten laſſen; denn ohne Zweifel 
merder ihe B gerade fo aufnehmen, wie ihr A -aufgenoms 
men habt. Und wenn nur A erſt im Subjekt ift und ihr 
nehmt B auf in daffelbe Subjekt (wie es komme, daß 
die Einheit des Subjekts dadurch nicht unterbrochen werde, 
muß freilich gegeigt werden), fo Kommt dadurch B ohne 
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Zweifel auch zu A. Dies macht meiven Weg weit Leichter 
und kuͤrzer als den Kantifchen. 

Nun jeigt ſich aber das überrafchende Nefultat. (wel⸗ 
ches befonders in meiner Heinen Schrift, Grumdriß des 
heoretifchen ze. bei Gelegenheit ber Deduktion der Zeit 
und des Raums in’s Licht gefegt wird): daß es gar kein 
werk aufgenonmenes A giebt, noch geben Tann, fondern 
daß, man feige fo boch hinauf, als man wolle, immer ein 
noch Höheres vorausgefegt wird: 4.8. jede Anfchauung 
wird nothivendig gefegt im den gegenwaͤrtigen Zeitpunkt; 
aber es if kein gegenmwärtiger möglich ohne einen ver 
gangenen; mithin auch Eeine gegenwärtige Anfchauung, 
ohne eine vergangene, am die fie angefnüpft werde; und 
es giebt keinen erſten Moment, keinen Anfang bes Bewußts 
ſeyns. Dies giebt den Beweis für bie von K. vorausger 
fente nothwendige Mannigfaltigkeit Des Nichts ch, und 
geigt, warum diefer große Geift, der ficherlich in die Tiefen 
gerathen war, welche die W. L. aufzudedden ſucht, es gerade 
da angrif, wo er es angeif, wo wir es aber nimmermehr 
ſollen ruhen laffen. \ 

Nun bat die von mir aufgeftelte Einheit noch das, 
daß durch fie nicht nur die Kritik der fpekulativen, fondern 
auch die ber praktifchen, und die der Urtheils⸗Kraft, vers 
einigt wird, wie es ſeyn follte und mußte. Bor Kaut und 
Ihnen war Feine W. 2. möglich; aber ich bin von Ihnen 
feſt überzeugt, daß, wenn Sie Ihr Syſtem erſt nad Er 
ſcheinung der drei Krititen gebildet hätten, wie ich, Gie 
die Wiſſenſchaftslehre gefunden hätten. Cie hätten eben fo 
gewiß die Einheit in allen dreien gefunden, als Sie die 
in der Kritik der fpefulativen Vernunft, die eben fo wenig 
angegeben war, richtig auffanden; (denn dafür erkenne ih 
Ihren Sat des Bewußtſeyns allerdings, und da Liege der 
Streitpunkt gar nicht.) 


Verſuchen Sie, ob Sie über das hier Gefagte ſich mit 
mir vereinigen koͤnnen, und dann find wir auch im ber 
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Wiloſophie gan einig. Wo nicht, fo ſetzen Sie es hypo⸗ 
thetiſch voraus, und Sie haben den beſten Schluͤſſel fuͤr 
wein Syſtem. 

Endlich bedenken Sie, daß das bis jetzt Gelieferte 
Handſchrift fuͤr meine Zuhoͤrer iſt, zuſammengeſchrieben 
neben Vorleſungen — im Winter neben dreien, die ich alle 
faR gang auszuarbeiten hatte, — und. neben tauſenderlei 
ſehr heterogenen Beſchaͤftigungen, ſo daß der Bogen jedes 
Mal fertig ſeyn mußte, wenn ber vorige au Ende ging. 
Ich glaube zwar fefiglich, daß, was ich angefchaut, und 
größtentheils auch, was ich gedacht habe, unumſtoͤßlich iſt: 
aber was ich geſa gt, mag zum Theil ſehr unrichtig feyn: 
Das fol mich nicht etwa entfchuldigen. Der Schriftfteller 
ſol das Richtige ſagen; fein Denken allein hilft uns 
nichts. Die Darftellung der W. 2. erfordert, wie ich die 
Sadje erblicke, allein ein ganzes Leben; und es iſt die eins 
fige Ausficht, welche. fähig ift, mich zu erfchättern, daß ich, 
beſonders nachdem ich eine Carridre angetreten, zu der 
nichts mich noͤthigte, ſterben werde, ohne fie geliefert au 
haben. 


Der Druck der Grundlage fol jetzt, wie der Verle⸗ 
gr verfichert, geendiget ſeyn, noch nicht das Theoretifche, 
(weldhes Fragient if, und nur bis sur Deduftion der Zeit 
md des Raums geht.) Sobald ich Eremplare erhalte, 
ſchreibe ich Ihnen wieder. Haben Sie die Güte, mir Ihre 
Zweifel mitzutheilen, oder mir die Punkte anzuzeigen, die 
Ionen unverftändlich find. Ein Wort an den Freund, den 
man genauer Fennt, macht oft Eldrer, als die weitlaͤufigſte 
Erklärung in das blaue geld des vielfarbigen Publikums hin. 


Schelling's Schrift it, fo viel ich davon habe leſen koͤn⸗ 
un, ganz Commentar der meinigen. Aber er hat die Sache 
teflich gefaßt, und mehrere, die mich nicht verſtanden, 
baben feine Schrift fehr deutlich gefunden. Warum er das 
Wit ſagt, ſehe ich nicht gamı ein. Leuguen wird er es 
We wollen oder Können. Ich glaube ſchließen zu Dürfen, 
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er wollte, wenn er mich nicht recht verſtanden haben folkte, 
feine. Jerthuͤmer nicht auf meine Rechnung gefheben wiffen, 
und es fcheint, daß er mich fürchtet. Das daͤtte er nicht 
nöthig.. ICh freue mich Äber feine Erſcheiuung. Befonders 
lieb if mir fein Hinfehen auf Spinosa, aus deffen Syſtem 
das meinige am füglichken erldutert werden kann. — Ihr 


Spyſtem fieht er unsichtig an, und darüber bin ich mit ihm 


anjufrieden. — Was er Ihnen aufrücdt, das, und noch 
weis mehr hat Kant zu verantworten. Ich würde mich 
mit Ihnen nie in Streit gefunden haben, wenn Sie nicht 
Ihren Grundſatz als Grundfag der gefammten Philos 
fopbie gegeben hätten. Der der theoretifchen fcheint 
er auch mir zu ſeyn. 

Bu etwas Anderm! Was man über die Ungebundenheit 
und Straflofi figkeit der Akademifchen Orden gu Jena nur 
auch fagen möge, fo sweifle ich, dag man die Wahrheit er⸗ 
reicht. Ohne Zweifel wird Ihnen auch das Gerücht über 
den säuberifhen Einfall in das Gartenhaus des guten Dr. 
Schmid und zweier Bürger su Ohren gefommen feyn; die 


"Verwendung der gefammten Akade mie um Am— 


nefie für diefe Unthat; das Näuberleben feitden, 
wo Fein Student mehr auf der Straße, und auch nicht 
mehr auf feinem Zimmer ficher iR: es if Alles wahr. 
Der Senat ift feiner Auflöfung nahe; Niemand mag mehr ' 
Proreftor fen, und Fein guter Juͤngling mehr auf der 
Akademie bleiben. Sch wuͤnſche die Auflöfung als.das eins 
ige Mittel der Wiedergeburt, und fürdte nichts fo fehr, 
als die Palliative, Dusch Die man dad unheilbare Nebel hins 
anhalten fucht. . 

Ich ſelbſt werde wahrſcheinlich genöthigt ſeyn, su Ret⸗ 
zung meiner Ehre, die man vorzüglich von Jena aus auf 
die ſchaͤndlichſte Weife angreift, öffentlich‘ zu ersählen, was 
ich gethan habe. Jetzt nur ein Paar Worte. — Ich war 
kaum nach Jena gekommen, fo verfammelten ſich die Guten, 
theils durch meine Öffentlichen Vorleſungen ermuntert, 
heile, weil man von Ihrem Nachfolger Ihre Denkart vor 
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aueſetzte, um mich, klagten mir den tiefen Schaden und 
ſuchten bei mir Huͤlfe. Ich machte meine Vorleſungen 
noch ſpecieller, und es ſchien ein ſehr guter Geiſt ſich zu 
verbreiten. Mehreren Ordensbruͤdern, die mich beſuchten, 
redete ich zu, ihre ſchaͤdlichen Verbindungen auftugeben: 
indem id unter der Hand mit unſerm twürdigen Curator, 
Beheimen Rath Voigt, die Mittel verabredete, den ges 
reiſten Entfhluß recht müglich au machen. Es gelang fruͤ— 
ber, ehe ich es hoffte. Eines Morgens kamen zwei Senio⸗ 
sen mit, ber Bitte, daß ich fogleich und auf der Stelle allen 
Ordens⸗ Mitgliedern den Entfagungss Eid abnehmen ſollte. 
Ih, dazu nicht berechtigt — ſie, meinen Vorfchlag, ſich an 
den Alademifchen Senat iu wenden, weit wegwerfend — 
fendete fogleich an das Minifterium und bat um Commifs 
fin. Die Sache mußte erſt die bekannten vier Höfe durch⸗ 
laufen. Meine Leute blieben willig; erklärten einmäthig 
ihten Vorſatz, ihre Verbindung auftuhebens nur der Orden 
der unitiſten trat zuruͤck. Die andern beiden überlieferten - 
mir die Verzeichniſſe ihrer Mitglieder und ihres Ordens 
bücher unter Siegel; berechtigten mich, in ihrem Namen 
beiden Hergogen um eine Commiffion anzufuchen und dieſer 
die Papiere verfiegelt jur Verbrennung, nach vorheriger 
Einficht des Namens s DVerzeichniffes, um ihnen den Eid-abs 
iunchmen, zu übergeben, wenn fie völlige Amneſtie erhielten. 
Die Commiffion zögerte abermals. Der Orden der Uni⸗ 
titen freute waͤhrend diefer Beit die fchändlichken Gerüchte 
über mich aus: ich Kürze die. Orden, um einen Jlluminatens 
den auf ihren Trümmern iu errichten; babe die- mie 
mertrauten Papiere an Die Höfe gefandt (moräber ich; 
ki dem Anfcheine “einer folchen Anforderung, gegen die 
Höfe mich mit der desben Ruudheit, die ein ſolches Ans 
muthen verdiente, erklaͤrt hatte.) Die Unitißen griffen mich 
indeſſen auch thätlich an: Hunderte von Studenten ſtellten 
fih für mich in’s Gewehr, welches ich ermflich verbat.- Die 
Lonmiſſion kamz ich ließ die Ordenss Mitglieder zu mie 
fmmen, und die uneröffneten Giegel anestennen. Darauf 
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ſchworen fie ihren EntfagungssEid, und man bielt ihnen 
Aues und mehr noch, ald man ihnen verfprochen. Aber die 
unitiſten ließ man ungefraft trogen: (fie erikiren bis diefe 
Stunde ohne Unterfuchung.) Die aufgelösten Orden traten 
mac einem ſolchen Beifpiele wieder aufammen. Doc har 
ben nicht diefe und Fein anderer Student mich je beleidigt. 
Nur die Unititen haben mich ſeitdem immerfort auf die 
ſchaͤndlichſte Weife verfolgt. Nachdem mir sum sweiten Male 
die Fenſter eingeworfen worden, ein alter Greis, mein 
Schwiegervater, dadurch feinem Tode nahe gebracht, und 
meine gute Frau ihre Gefundheit dadurch wahrſcheinlich 
unwiederbringlich verloren, erflärte ich dem Senat durch ein 
förmliches Schreiben, daß ich nicht gefonnen fen, dies ferner 
bin au leiden, und au einer Verfaſſung den entferntefen 
Antheil zu nehmen, two dergleichen Diuge ungeſtraft blieben. 
Mat gab mir eine. unbeſtimmte Autwort, und die Genfer 
wurden mir abermals von drei Unitiſten unter dem ſchaͤnd⸗ 
lichken Schimpfwoͤrtern eingeworfen. Ich sing an den Hof, 
und erklärte, daß ich ohne Genugthuung nicht Länger im 
Jena bleiben twerde, und um dies’ au erweifen, diefen Soms 
mer auf das Laub geben, überhaupt ſchlechterdings nicht 
Antheil an der Univerfität nehmen werde, bis es nicht 
für mich, fondern allgemeine Sicherheit Dafelb gebe. 
Der Senat erhielt ein gefchärftes Reſeript, kounte nun 
mehr wohl etwas entdecken, was er vorher nie gekannt 
battes ſtattete einen verläumderifchen und lügenbaften Be⸗ 


richt ab. Die drei Thäter wurden entfernt, dem Senat 


Befehl gegeben, es an mich au berichten; und ich autwor⸗ 
tete ihm, indes ich ihm. der Lügen und Verldumdungen vers 
dientermaßen bejüchtigte. — Go ficht gegenwärtig bie 
Sache. Die Höfe, welche Alles nur au wohl Eennen, billis 
gen mein ganies Verfahren gar fehr. Wer in Jena unreis 
nes Herzens und feiner Schalfpeit fich bewußt if, fürchtet 
‚mich, und thut alles, um durch bas Gift der Verldumdung 
und Lüge mich auf immer au unterdruͤcken. Aber das wird 
ihnen nicht gelingen. 
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Ich gehe, was auch daraus erfolgen moͤge, nicht nach 
Jena zuruͤck, bis voͤllige Sicherheit und gute Polizei daſelbſt 
iR; darauf kann fich das ganze Publikum ficherlich verlaffen. 
Sept lebe ich fehr glücdlich in Osmanſtaͤdt. , 

Ich autorifire Sie nicht nur, fondern erfuche Sie auch, 
diefe Nachrichten in Ihren Zirkeln zu verbreiten. Ich hoffe 
in Kurzem fie authentifch bekannt su machen. 


So, mein Thenerfter, laffen Sie uns denn eine Freund⸗ 
haft ſchließen, Die jedem Vorfalle, und die der ſchlaueſten 
Berllumdung, bie fi von Aufange am, ich’ weiß nicht 
wodurch, zwiſchen Sie und mich gelagert: hat — CTrotz bieten. 
Ib liebe Sie innig und vertrane Ihnen ganz: ich fage 
Ihnen nochmals iu, daß Sie bei fortgefeter Verbindung, 
mic immer mehr lieben und mir immer mehr trauen ters 
dem. Daß ich mich nie übereilen werde, dafür bürge ich 
Ihnen nichts aber dafür, daß ich ſtets aufrichtig gegen Sie 
feon werde, daß Sie ſtets mein Herz fehen ſollen, ſo wie 
ich es ſelbſt ſehe. 

Den herslihften Dank für bie Nachricht von Ihrer 
damilie. Machen Sie Ihren Neugebornen und Ihre Ueb⸗ 
rigen zu meinen Sreunden, nennen Sie Ihnen, wie fie 
berauftwachfen, meinen Namen unter den Namen derjenis, 
sen, auf die fie rechnen koͤnnen im jeder Lage. Empfehlen 
Sie mich Ihrer verehrten Gemahlin, deren Water ich neus 
lich, auf eine fehr befondere Veranlaffung und durch einen 
ganz entgegengefegten Effekt feiner Worte, unendlich lieb 
seoonnen habe. Er ſchmaͤlte auf die Kantifche Philofophie, 
auf Demokratismus, auf abgefchnittenes Haar, auf Bänders ' 
(hub, Enrz auf Ales, was meine geiſtige und koͤrperliche 
deodikate ausmacht, oder wenigſtens dafür gehalten wird, 
mit einer folhen Naivitdt und Genialitdt, ging, als ich 
berztich mitlachte, und er fich zu befinnen fchien, daß dies 
doch einmal meine Prädikate wären, ‚in eine ſolche Heris 
lichkeit über, daß dies die angenehmen Aug enblicke meines 
lebens wurden. 
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Ich habe Feine Kinder, lebe aber in der füßefen haus 
lichen Verbindung mit meinem Schwiegervater, einem Greiſe 
son 75 Jahren, der, wie Ulpffes, viel erfahren, und dech 
aus dem Wirbel der Welt die berslichke Froͤhlichkeit bis in 
fein hohes Alter und ein Gott und den Menſchen vertrau⸗ 
endes Tindliches Herz hindurchgebracht hat, und mit meiner 
Grau, die mich über Alles liebt, die mehr iſt, als fie ſcheint, 
und die einen fehr gefunden Verſtand mit dem befien Her⸗ 
sen vereinigt. Lieben Sie unbekannter Weife biefe mit 
theuren Perfonen ein wenig um meinetwillen. 


Käffen Sie unfern Baggefen in meinem Namen. 
Ich will eben nad) Weimar; habe ich aber noch eine Mir 
nute Zeit, fo wende ich fie an, um ihm zu ſchreiben. 
Leben Sie wohl, Theurer. Bons der Zune 

“ Fichte. 
J 10. 
Bon Fichte. 
Oemanſtaͤdt den 29. Auguſt 1795 

Wancherlei Gefchäfte haben mich verhindert, Ihnen 
eher iu fchreiben, und die feit einigen Wochen fertig ge⸗ 
wordene W. £. Ihnen zuuſchicken. 


Kein Urtheil kann dem Verfaſſer derſelben wichtiger 
ſeyn als das des Verfaſſers der Elementarphilofophie, det 
den legten Schritt dur Erfindung der erſtern that, went 
es eine giebt. Dürfte ich wohl noch Dies vorfchlagen, daß 
Sie diefe Schrift fürs erſte ein oder zweimal eurſoriſch 
durchläfen, und erft von dem Standpunkte aus, auf melden 
mehrere einzelne Stellen Sie nothwendig vorfegen muͤſen, 
an das Studium und die Prüfung des Ganzen gingen 
Vielleicht wird $.5. der Grundlage, vielleicht werden eit⸗ 
zelne Betrachtungen im Grundriffe des Theoresifchen, + © 
die Deduktion der Zeit und des Raums, die Arbeit ſeht 
erleichtern. Beſonders wiederhole ich meine Bitte, Worte 
Worte ſeyn au laſſen, es vor dem Ueberblicke des mn 
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mit den einzelnen Theilen nicht genau: zu nehmen, und ja 
niht dieſe Weberficht durch Zufammenfegung der eimelnen 
Theile, fondern die Einficht in die eimielnen Theile von 
der Ueberſicht des Ganzen aus, zu fuchen. So if nun eins. 
ml die fehlerhafte Einrichtung meiner Schriften, weil 
mein Kopf fo eingerichtet If, daß er entiveder das Ganze“ 
auf einmal auffaffen muß, oder es. nimmermehr bekommt. 
Bei den meiften der jetzt lebenden gemachten Philofophen 
iR es mir. nicht, der Mühe werth, in unterfüchen, woher: 
iht hartnaͤckiges Nichtverfiehen komme; bei Ihnen, an defs 
fen Wahrheitsliebe, an deſſen Bereitwilligkeit, jedem Dens 
fer, und insbefondere mir Gerechtigkeit tiderfahren zu 
laſen, an deffen eifriges Streben nach Licht und Wahrheit 
ich fo feft als am mich felbft glaube, muß die Schwierigkeit, 
mi zu verftehen, von jenem Umfande herfonmen, der 
die Hefonomie unfrer beiderfeitigen Schriften fo fehr zu 
Inem Vortheile unterſcheidet. 


Es wuͤrde in hohem Grade beichrend für mich ſeyn, 
befimmt zu wiſſen, bei welchen Sägen Sie anſtoßen. Ich 
erwarte von einem Briefwechſel darüber fo viel Wortheil, 
daß ich Sie dringendft darum bitte, wenn Ihre Zeit es ers 
laubt. In Streit fol er gewiß nicht ausarten. 


Die weitere Anwendung meiner Grundfäge ſoll diefels 
ben klar, und, wie ich hoffe, gemeinfaßlicher machen, als es 
uch je die Grundfäge einer Philofophie waren. Ich habe 
diefen Sommer über das Naturrecht Unterfuchungen anger 
feit und gefunden, daß es allenthalben an einer Deduftion 
der Realitaͤt des Nechtsbegriffes mangelt, daß alle Erklaͤ— 
tungen deffelben nur formale, nur Worterflärungen find, 
die das Vorhandenfeyn eines folhen Begriffs in uns, als 
ein daktum, und was diefer Begriff bedeute, ſchon voraus⸗ 
feten, ihn nicht einmal aus dem Faktum des Sittengeſetzes, 
welches ich eben fo wenig ohne Deduktion gelten laſſe, 
gründlich dedueiren. Ich habe bei diefer Gelegenheit Kant's 
Grundlegung zur Metaphyſi ſik der Sitten revidirt und ge⸗ 
3.8. dichte d Leben u. rasant mo. 16 
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funden, daß, wem irgendwo, hier die Unznldunglichkeit der 
Kantifchen Prineipien und die von ihm felbft uuvermerkt 
gemachte Voraueſetuus böherer ſich handgreiflich darthun 
Ust. 

Einer getoiffen Marine = A widerfpricht das Prädikat 
der Allgemeinguͤltigkeit für vernünftige Wefen = B_ fügt 
und erweist Kant. Ich antworte ihm: das kann wohl fepn, 
geht aber mich nicht ans deun was fol mich denn vermi⸗ 
gen, überhaupt A auf B u beieben? Ich will aber jene 
Marine für mich allein behalten; wenn fie gemeingültig 
wird, dann iR mir freilich das Spiel werdorben, das weil 
ich; aber warum fol ich denn Maximen aus einer gewiſen 
Sphäre nur unter der Bedingung zu dem meinigen maden, 
daß fie ala gemeingültig gedacht werden Finnen? Hierauf 
antwortet Kant nichts. R 


Es if klar, daß erſt die Nothwendigkeit jener Sontheſe 
des A und B, daß ein höherer Widerſpruch, welcher opne : 
diefe Southeſis Statt. finden würde, aufgezeigt werde 
müfle. Der Begriff eines Reichs vernünftiger Weſen und 
Überhaupt irgend eines vernünftigen Weſens außer mit, 
darf in einem folchen Betneife, durch den jener Begrif erh 
bedueirt werden foll, nicht vorkommen. Er kaun demnach 
nur aus dem bloßen Ich, er kann nur fo geführt werden: 
Ich ſelbſt kann mich nicht denken, ohne vernünftige Weſen 
außer mir anzunehmen. — Dies wäre fein Schema: 1) Ich 
muß mir nothwendig ein gewiſſes Prädikat C zuſchreiben 
(€ folgt auf dem Wege der Syntheſis vom fich felbk aus 
dem Ich, C iſt ein Ich, ift vorher beiviefen); aber ein Ih 

itt nichts, ohme daß es fih daſſelbe zuſchreibt, mit 
bin sc. 2) Ich kann mir diefes Prädifat nur unter der 
Bedingung aufchreiben, daß ich vernünftige Weſen aufer 
mir annehne (wird bewieſen durch vollkändige Anwendung 
der Kategorien, der Wechſelwirkung, als des Geſetzes, nad) 
welchen das Ich in feinem Sichiufhreiben des Präbifats 
€ verfährt), mithin ꝛc. Die vernünftigen Weſen außer mis 
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fonen det Annahme nach mir vollkommen gleichen, mithin 
muß ich auch ihnen das Prädifat C zufchreiben. Summa 
Eummarum; ich kann © mir nicht aufchreiben,. ohne es 
Weſen außer mir zuzuſchteiben. Beide Akte find ſonthetiſch 
vereinigt: Einer und derſelbe. (Diefe ganze Argumentar 
tion hat nur theoretifche Gültigkeit. Denke ich der auf⸗ 
gueigten Bedingung zuwider, fo denke ich. widerfprechend, 
& if leicht, zu zeigen, wig der Sat praktiſche Gültigkeit, 
befommt. Der hoͤchſte Trieb im Menfchen geht auf abfor, 
Inte Uebereinſtimmung deſſelben mit ſich ſelbſt, des theores 
tiſchen und praktifhen Vermögens, des Kopfes und Hers 
des; anerkenne ich praktiſch nicht, was ich theoretiſch 
wohl anerkennen muß, fo verſetze ich mich in kiaren Wider⸗ 
ſetuch mit mir ſelbſt.) 


Dann liegt in den Kantiſchen Grundſaͤtzen noch folgen⸗ 
der große Mangel, der aus dem erſten entſpringt. Ich 
frage bei der Marime A herum nad) Uebereinſtimmung, 
fagt iht · — wie weit frage ich denn, und to höre ich auf 
in fragen, wo geht die Gränze? Bis sur Graͤnze der vers 
nuͤnftigen Wefen, habe ich geſagt, würde Kant antworten. 
Ich dagegen: das habe ich wohl vernommen; aber wo geht. 
denn die Graͤnze der vernünftigen Wefen? Die Objekte 
Meiner Handlungen find doch ‚immer Erfcheinungen in der’ 
Ginnenwelt, auf welche unter dieſen Erſcheinungen über: 
trage ich denn nun den Begriff ber Vernuͤuftigkeit, und“ 
auf welche nicht? Das weiße du felbft nur gar zu wohl, 
muͤſe Kant antworten, und fo richtig dieſe Antwort iſt, 
ſo iR fie doch michts weniger als philofophifch. Ich keite 
das Pferd, ohne es um Erlaubnif iu fragen, und ohne von’ 
ihm hintwiederum geritten ſeyn zu wollen; warum bin ich. 
doch bei dem Pferdeverleipen bedenklicher? Daß das Arne‘ 
Thier ſich nicht: wehren Tann, kann nichts zur Sache beis 
Magen! Und fo bleibt es immer eine fehr bedenkliche Frage, 
id) nicht, auf die allgemeine Meinung geſtuͤtzt, das Pferd. 
Mit ehem dem unrechte seite, mit welchem der tuſſiſche, 
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Edelmann, sleihfals auf die allgemeine gekäst, feine 
Leibeigenen verſchenkt, verkauft, und zum Spaß knutet. 

Diefe ragen werden abermals nur durch folgende At⸗ 
gimentation beantwortet: Ich kann mic; nicht als Ich 
denken, ohne getüiffe Dinge, (diejenigen, welche nicht aus 
fangen Können) als mir völlig unterworfen zu Denken. 
Zu ihmen ſtehe ich im Verhaͤltuiß der Urſache; au andern 
Erfpeinungen im Werbältmiß der Wechſelwirkuns. ie 
menſchliche Geſtalt ift für den Menfchen Ausdruck der legten 
Klaffe. Ich muß diefe Gehalt au mir als unverletzlich 
denten; aber ich kaun das nicht, ohne fie überhaupt 
als unverletzlich au denken; beide Alte find fpntheriih 
vereinigt. 

Die Anwendung dieſer Säge sur Hervorbtingung eines 
Naturrechts if leicht. Es findet fich im fonthetifchen Gange 
der W. 2. der Sag: Ih muß mich als Individuum 
denen, d. h. als bekimmend meine Sphäre von Dingen, 
die nicht anfangen Finnen, (zunaͤchſt mein Körper.) (Die 
Individualitat drüct ſich nur in der Sinnlichkeit aus, das 
eine, unendliche Ich if Eins; und da es Indisidualitdt 

‚eines Ich ſeyn fol, fo kann fie nur thätig beſtimmend fern) 
beſtimmt in einer Sphäre vernünftiger Wefen außer mirz 
ich kann das nicht, ohne eine folhe Sphäre und jedes Ob⸗ 
jekt in diefer Sphäre gleichfalls als Individuum zu fegen: 
mithin ze. Es if Fein Individuum, wenn es wicht ihrer 
wenigftens awei giebt. — _ Die Bedingungen der Jus 
dividualitat heißen Rechte. Es ik abfolut unmöglich, 
daß ich mir eim Recht aufchreibe, ohne auch einem Wefen 
außer mir eins zuzuſchreiben: da es abfolut unmöglid ik, 
daß ich mich als Individuum fee, ‚ohne ein Wefen außer 
mir, als Individuum au ſetzen. : 


Diefe Refultate, die ſich ſehr Elar und in die Augen 
foringend machen Iaffen, die eine Menge täglich vorkom⸗ 
mender. und gerade darum wenig bemerkbar, aber auf den 
erſten Augenblid anguerfenuender Phänamene frappant 
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erllaͤren, die den gemeitiften Begriffen eine den Menſchen 
mächtig ergreifende und erhebende Stärfe geben follen, 
denk ich, meine Orundfäge bald vor ferneren Verdrehungen 
fiher zu fiellen und allgemein einleuchtend zu machen, 


Ich werde zu Michaelis nach Jeua inrädfehren. Durch 
wilitaͤriſche Gewalt ift die Ruhe wieder hergeſtellt. Wer 
nicht auf der Stelle eingeſteckt ſeyn will, muß wohl ruhen. 
Bon einer Verbeſſerung der Grundſaͤtze iſt nichts merklich. 
Es iſt auffallend, wie die Befien und Verkändigfien auf eins 
mal den Verſtand völlig verlieren, wenn bie Rede auf die 
Gegenſtaͤnde ihrer Vorurtheile, auf Burfhens Rechte, Aka—⸗ 
demifche Freiheit u. f. f. Bommt. Die beten wollen freilich 
iht Recht Häufer zu Rürmen, zu plündern und zu rauben, 
nicht gebrauchen, aber das muß von ihrem guten Willen 
abhangen; fie mit Gewalt daran au verhindern, ift eine 
himmelfchreiende Ungerechtigkeit. Gott mag es denen, die 
durd) eine lange Praris fie diefe Grundfäge gelehrt haben, 
vergeben; ich kann es ihnen nicht vergeben. 


Ich bin dem Gedanken nahe, den ich fonft mit ganzer 
Macht beftritten, den ich im Andern als ein ficheres Zeichen 
der Schlechtigkeit betrachtet — Gott verzeihe es mir — 
daß mit diefer Menfchenklaffe fehlechterdings Nichts amu⸗ 
fangen ik, dap man ihre Ersichung Gott und ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Schickſale überlaffen muß, und wufrieden feyn, wenn 
es fo einzurichten ift, daß andere Leute es neben ihnen nur 
ben aushalten Finnen. — Es werden jegt Dinge zum 
Vorſchein Tommen, die doch wohl Jeden, in dem nach ein 
dunken Ehrgefühl if, empören folten. Bei Dr. Schmid 
hat die Rotte Sinn, Kupfer, Silber, Kleider, und, wie man, 
fast, fogar Geld geraubt, und es im Punfch vertrunfen. 
Für diefe Handlung haben gegen soo Studenten 
eine fede gorderung ber Amneſtie an den Herros 
unterfchrieben. Es verlangt mich gu fehen, ob es fie 
demuthigen wird, wenn biefe gane Schandthat aufgedeckt 
wor ihnen Liegen wird; ob fie erfhredden werden, zu Tchen, 
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woꝛu fie ſich von dem ſchaͤndlichſten aller Menſchen, den 
Direktoren der Orden brauchen laſſen. Schrecklich iſt's, es 
149 fagen, aber es iſt wahr — es iſt ſchwerlich au erwarten. 
Man hört, nicht unter Studenten allein, unter Profefforen 
and noch Höhern die lauteften Klagen, dag um eines 
jugendlihden Wuthwillens willen fo viele junge 
Menfchen auf ihr ganzes Leben unglücklich werden follen! 
Der Erfolg wird ſeyn, es werden 40, so mit und ohne 
Infamie relegirt, auf die Feſtung geſetzt, mit dem consilium 
beftraft werden, die grundverdorbene Verfaſſung und die 
noch verdorbenere Deukart und Gitten werden bleiben, 
umd wir werden in einem halben Jahre oder in einem 
Jaͤhre alle Greuel wiederholt fehen. Ich; ohnerachtet man 
mich in diefen Gegenden auf die haͤmiſchſte Weife anfeinder, 
verfolge und anſchwaͤtit, befige doch das Zutrauen Der we⸗ 
nigen Rechtfhaffenen. Noch Ein braver muchiger Manz 
unter den Profefforen,*) und ich, wir fagen, bitten, bes 
ſchwoͤren, rathen, Diseutiren, dm rechten Orte; man findet 
das Alles fchön, wahr, gut, verfichert uns feiner Achtung — 
amd ich wette, es bleibt, wie es if, und wir werden aulekt 
nichts gerettet haben, als unfere Seele. Es iſt, Sie wiſſen 
wohl, wo nicht der Hille Gang der Vernunft, fondern ein 


Aufbrauſen ber Leidenfchaft, auf welches hinterher eine 


deſto größere Entkraͤftung folgen wird, und jene gründliche 
Indifferenz, welche gewiſſe Leute theoretiſch und praktiſch 
immerfort lehren. Tragen wollte ich den Verluſt, den ich 
und die Meinigen durch dieſe weiten Reiſen, durch wohl 
feilen Verkauf und theuren Einfauf einer gamen Haus 
haltung, durch biefes Ziehen und Wiedersichen gemacht har 
ben und wieder machen müßten, verſchmerzen, wenn ic; 
irgendwo ein Stuͤckchen Brod bekommen Fönnte, das man 
mit Ehre effen Könnte; denn es ifk wahruch Feine Ehre, 
folche Leute Weisbeit au lehren. 

9). Er bereignet damit feinen damaligen Eollegen, den Vꝛefeßer 

Waitne. , 
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Ich hoffe es wird bald meine Öffentliche Rechenſchaft 
an das Publifum über meine Begebenheit su Jena erſcheinen. 
Ich möchte fie gern recht legitim machen, und befhalb 
ſchiebe ih die Sache auf. , 

Leben Sie wohl, Lieder, Theurer, und haben ein wenig 
lieb ‚den, der Sie fo fehr liebt. Site. 


11. 
Bon Fichte. 
Iena den 17. Juli 179% 
Ebhe ich über irgend Etwas, was zwiſchen uns in Frage 
ik, und befonders über die angetsagene Verbindung mich 
erklären Fan, muß ich Sie um eine Erklärung bitten, 


Ein Mann, der Augen + und Obremeuge geweſen zu 
ſeyn behauptet, und der mir die Erlaubniß gegeben hat, 
allenfalls feinen Namen zu nennen, fagte mir 
fhon vor geraumer Zeit: Sie hätten vorigen Herbſt, — 
es war dies gerade bie Zeit, da Sie mir die herslichften 
Briefe fchrieben, und ich Ihnen eben fo herilich antwor⸗ 
tete— Sie hätten damals u Hamburg in mehreren Gefells 
haften einen aͤußerſt fpöttifchen Brief von Baggeſen 
uͤber mich vorgeleſen. 

Ich wollte ſtillſchweigen und die natürliche Aufklärung 
der Sache abtwarten, — erklären Sie ſich daher meine Nichts 
Beantwortung Ihres Briefes — als ich von ‚neuem höre, 
dag Baggefen ein Spottgedicht*) gegen mich in dem 
Voß ſchen Almanach eingefendet. habe. 

Sie ſehen ſelbſt ein, daß die Sache von der Art ik, 
daß Sie ſich zu einer Anfrage qualifisiet, und dag mir, bes | 
fonders nach der vorgefchlagenen Verbindung alles daran 
liegen muß, beſtimmt zu wiſſen, wie ich mit Ihnen beiden 
daran bin. 





H Das bekannte Triukiieb, worin die Fichte ſche Wifienfpaftitegre 
parodirt wird, 
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Ich erſuche Sie alfo, fi über jene Beſchuldigung 
offen zu erflären, und verharre in biefer Erwartung mit 
der volllommenſten Hochachtung ” 


Ihr ergebenfter Diener 
Site 
12. 
Bon Fichte, 


Iena den 27. Kuguf 17%. 

Ob ich gleich Ihren letzten Brief nicht auf der Gtele 
beantwortet, fo kann ich doch auf mein Gewiſſen verfichern, 
daß diefe Stunde, im der ich Ihnen ſchreibe, die erke freie 
Stunde ift, feitdem ich ihm erhalten habe. \ 

Ihre Ersählung rechtfertigt Sie bei mir vollkommen, 
und aus dem runde. Weber die mir mitgetheilte Strophe 
von Baggefen habe ich berilich gelacht, und freue mid 
auf das Ganze. 

Sie haben mir bie Anfrage nicht verargt, und ich mag 


die Sache anfehen, wie ich will, fo Fan ich felbf fie mir 


auch nicht verargen. Aber, daß ich fie nicht eher gethan, 
verargen Sie mir gar fehr: entfchuldigen es jedoch mit 
meiner Lage. Erlauben Sie, daß ich über eine gam andere , 
Lage, als Sie, vorausjufehen ſcheinen, mich offenheriig mit 


Ihnen erfläre. — Ich lefe des Tags drei Gollegien, eins 


über eine mir ganz neue Willenfchaft, wo ich das Soften 
erſt aufbaue, indem ich es barftelles zwei, bie ich ſchon gu 
leſen, die ich aber bearbeite, als ob ich fie nie bearbeitet 
hätte. Ich habe ſonach täglich drei Collegien ausinarbeiten 
and zu leſen: ich, der ich nicht bie größte Leichtigkeit habe, 
meine Gedanken bis jur Darfellung au verdeutlichen. Dirt 
dauert fünf Tage. Der übrigen uwei bedarf ich nur zu ni⸗ 
thig, um einen allgemeinen Ueberblick zu thun, was ich in 
der naͤchſten Woche zu bearbeiten haben werde. Urtheilen 
&ie, wie viel mir Zeit übrig bleiben möge, an irgend Eh 
was, das wir nicht unmittelbär gegenwaͤrtis it, (ehr Ich 
haften Antheit au nehmen; wie abgemastes ich ſeyn mist, 
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fenn mein Tagetverf num endlich gefchloffen ik, bas mit 
Anbruch des andern Tages wieder anheben wird, wie ich 
denn Alles, was noch außerdem auf mir Kiegt, mir aus dem 
Ginne ſchlage und von der Hand weile. Ich koͤnnte Ihnen 
fherihafte Beiſpiele davon aufführen. Die reine Wahrheit 
ik, daß ich es auffchob, Ihnen zu fehreiben, weil ich es 
ſchon fo Iange aufgefchoben hatte: daß ich am das Unvors 


theilhafte, was man mir von Ihnen beigebracht, nicht Dachte, . 


weil ich wicht Zeit dazu hatte; daß ich es fo gut als vers 
geſſen hatte, als ich durch einen Brief wieder daran erüns 
wert wurde, und auf der Stelle beſchloß, der Sache von 
der einen Seite oder non der andern ein Ende zu machen. 


So träge, fo vergeßlich, und wenn Sie wollen, fo uns 
theilnehmend für Alles, was mir nicht unmittelbar. gegens 
wirtig iR, mich diefe Lage machen kann, deren Endfchaft 
ich mit jedem halben Jahre hoffe und bis jet vergebens 
hofe; fo fol doch weder fie, noch irgend eine andere mic) 
Verdriehlich, übellaunig, bögartig umd dadurch uns 
gerecht machen. Dafür kann ich einſtehen, ohne vermeſſen 
in ſeyn: denn der Grund liegt in meinem Temperamente. 
Wenn etwa meine auswärtigen Freunde mich bemitleiden 
über den vielen Verdruß, über die bittern Stunden, die ich 
verleben mag, fo bin ich ihnen für ihren guten Willen ſehr 
werbunden, aber er if Übel’ verwendet. Ich bin gefund, 
Hann effen und trinken und. fchlafen, habe eine wackere 
Graus ich fehe in meinem naͤchſten Zirkel, daß ich nicht 
wigebeng arbeite; waͤhrend der Vorlefungen Lege ich die 
Aumpen Angriffe auf. mich bei Seite, und wenn ich im 


den Gerien Zeit finde, fie gu behersigen, fo lache ich bei ' 


diefer Arbeit mich für das ganze Fünftige Halbjahr gefund., 
Dan Tann mir unangenehme Minuten machen; aber ben, 
der es zu einer unangenehmen Viertelſtunde brächte, foll 
ich noch fehen. 


. Des Mißtrauens, ohne dußere Beranlaffung, und der 
Seinpfeligteit it mein Hera ſchiechthin uufähig— aber ein 
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Vertrauen, das ohne weiteres alle Schtwachheiten und Schieß⸗ 
heiten, die man mir von Andern erjählt, abwieſe, ſetze ih 
in fehr wenig Menfchen. Ich glaube das Nachtheilige nun 
eben nicht; aber ich laſſe es an feinen Ort geftellt ſeyn. 

Was unfer gegenfeitiges’ Verhaͤltniß betrifft; — Lieber, 
wir kennen uns nicht; und es iſt beffer, daß wir und dies 
gegenfeitig befennen. Was wir bisher unmittelbar mit 
einander abzuthun gehabt, follte uns Darüber fattfam belehrt 
haben. Woher follten wir und auch kennen? Das Zenguif 
gemeinfcpaftlicher Freunde giebt ein gutes Worustheil, aber 
es giebt nicht Beifall des Hertens. 

Gott ift mein Zeuge, daß ich Nichts gegen Sie halt, 
daß ich herilich wuͤnſche, Sie kennen und Lieben zu lernen, 
und daß ich ebem fo heralich wuͤnſche, daß Sie mich nach 
Bekanntſchaft mit meinem Charakter lieben lernen möchten; 
aber dazu würde es perfönlicher, etwas längerer Bekannt 
ſchaft bedürfen, für welche ich ein Beträchtliches aufopfern 
"wollte. Weber Ihren Vorſchlag au einem Einverſtaͤndniſe 2%, 
der mit diefem Dangel bes. Verhältniffes Nichts zu thun 
hat, fondern ein Verhaͤltniß rechtlicher Maͤuner überhaupt 
if, werde ich Ihnen im dem mächften Ferien ſchreiben. 
Darauf. haben auch Ihre übrigen Freunde, fo viel ich weil, 


die Beanttvortung verfhoben, weil fie, Befonders Paulus 


ſo siemlich in derfelben Lage find, im der ich bin. 
36 empfehle mich Ihrem Wohltwollen und bin mit 
wahrer Hochachtung für Ihre Verdienſte und Ihren Cha⸗ 
rakter Ihr ergebenfter 
gigte 
15. 
Bon Reinhold. 
Kiel den 14. Februar 1797: 
Es ik hohe Zeit für mich, daß ich Ihnen ſchreihe, 
wenn Sie wicht durch einen Andern erfahren follen, wis 
unendlich Vieles ich Ihnen au danken babe. 
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Es ik mir endlich gelungen, Ihre Wiffenfchaftslehre, 
oder was nun für mich daſſelbe if, die Philofophie ohne 
Beinamen verfehen zu lernen. Sie fleht als ein vollens 
detes Ganzes auf ſich ſelbſt gegründet — die reine Darſtel⸗ 
lung ber fich felbk erfennenden reinen Vernunft — der 
Spiegel für unfer Aller beſſeres Selbft — vor dem Auge 
meines Geiftes da; if mir noch in einzelnen Stellen dun⸗ 
lel, bie mir die Auſicht des Ganſen ſchon lange nicht mehr, 
rauben koͤnnen, und ſich mit jedem Tage verlieren. Dars 
neben liegen die Trümmer des Lehrgebäudes, das mir fo 
siele Zeit und Mühe gekoſtet bat, im welchem ich fo ficher 
und fo bequem au wohnen glaubte, fo manchen Gaſt und 
Wiethmann beherbergte, in welchem ich nicht ohne Selbſt⸗ 
zufriedenheit über fo manchen Kantianer lächelte, der das 
Geruͤſt für das Gebäude anfieht. Diefer Einſturz hätte mir 
auf eine Zeitlang viel Herzeleid ‘gekoftet, wenn er durch 
die Hand des Skepticisnius mit meiner Heberieugung 
gefchehen wäre. 

Maimon's und Aenefidemus Eintwärfe gegen meinen 
Begriff von Bewußt ſeyn und Workellung twirkten 
Nichts auf mich, denn es fprang mir nur au fehr in die 
Augen, daß fie fillfchweigend denfelben Begriff, den fie 
befämpften, bei dieſem Kampfe ſelbſt vorausfegten.— Nun . 
triumphire ich ſelbſt Darüber, und das Sichten und Laͤutern 
des auseinandergefallenen Bauzeuges wird mir zwar ‘viel 
geit, aber wenig Mühe und durchaus Feine Unluſt Token. 
Was mich fo lange am Verſtehen ber Wiſſenſchaftslehre 
binderte, war die eingebilbete Feſtigkeit des Fundamentes, 
oder eigentlichen, des Gewoͤlbes meiner Elementarphilos 
ſophie. So wie ich die Luͤcke des fehlenden Schlußſteins — 
die meine Phantaſie ausgefüllt hatte — getvahr wurde — 
fant mein Syſtem und ſtand das Ihrige. Ich wollte naͤm⸗ 
lich in der neuen Ausgabe meines Verſuchs Über die Forts 
ſchritte der Metaphyſik feit Leibnig— die verſchiedenen 
Lehrgebäude der Eritifchen Schule befchreiben, und Kelle 
au diefem Behuf eine genauere Ueherſicht und nähere Ver⸗ 
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gleichung derfelben an. — Wie Hätte ich mich an de 
Wiſſenſchaftelehre vergangen, die ich endlich verfanden- 
aber nicht wahr befunden gu haben glaubte, wenn mir nidt 
bei der Skine, die ich vom meiner ausgebefferten Elenentar | 
»hilofophie au entnehmen im Begriffe war — gluͤclicher 
Weiſe die Lüde ſichtbar geworden wäre! 

Diefe Luͤcke war der von mir fogenannte objektive 
‚Stoff, die empirifche Materie der aͤußern Anfchauung, 
die Empfindung. Daß diefem Stoffe etwas außer der &v 
ſcheinung vom Sub jekt e Verfchiedenes um Grunde gelegt 
werben müßte, war von jeher für mich ausgemacht, und 
ich glaubte mich gegen diejenigen, bie mir vorwarfen, dh 
ich zum leidigen Dinge an fich meine Zuflucht genommen 
babe, dadurch genugfam gerettet- zu haben, daß ich jenes 
Ding für ein bloßes Noumen — für ein durch bloße Ber 
nuuft Vorgeftelltes als ſolches erklärte. Dasjenigt, 
wodurch die Vernunft genöthiget würde, außer dem Eub 
Jette ein ſolches Noumen zu denken, war mir nichts Ans 
deres als die Äußere. Empfindung als Thatſache, bei 
der ich ſtill Rand und ſtehen bleiben mußte, um ein Ganjes 
au haben, fo lange meine Verblendung dauerte. Auf einmal 
entdeckte ih num, daß diefe Empfindung im Grunde 
das eigentliche Fundament, der einiige Träger meiner gan 
sen Transcendentals Philsfophie ſey — die als reine Wien 
ſchaft und Begründerin alles übrigen reinen Wiſſens auf 
‚bloßen empirifchen Grund und Boden mur eine fehr 
laͤcherliche ‚Seite meinen” Bliden darbot. Es wurde mir 
‚einleuchtend, daß nicht mur die Vermögen, die ich bisher 
ſchon für empiriſche erkannte, ſondern auch das, was ih 
mit Kant reine Sinnlichkeit und reinen Verſtaud 
nannte, im Jch nur in Beziehung auf das Nichtich dents 
bar wären. Es blieb mie alfo nur bie reine Vernunft 
als abfolutes Vermögen des Ichs übrig — ich erfannte a 
dem Noumenon, das ich durch fie bisher der Erfcheinuns 
aum Grunde legen lies, — das Nicht ieh — fah aber iv 

eleich ein, das es ungereimt von mis war, die Vernunft 
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als abſo lut es Verntͤgen anzunehmen, und doch zugleich 
fie im Segen des Noumenon von der dugern Empfindung 
aängen au laſſen; daß mic) weder biefes Noymen, noch 
die Empfindung, noch beide aufammengenommen, von 
den leidigen Ding am fich, wie ich waͤhnte, befreit haben, 
dab diefe Rettung einsig der Vernunft ſelbſt vermittelt der 
Sunftion des abfoluten Entgegenfegens möglich fey. 
Nun wurde mir in meinem Spftem Anfangs alles dunkel — 
in Sprigem alles Har.— Ich begriff Tange nicht, wie ich 
die gefammte Thätigkeit in blopem Verbinden befichen 
laſen, wie ich das Subjekt unabhängig vom Objekte 
denken, und gleichwohl wieder die objektive Einheit nur 
eine Handlungsweiſe des Subjekts feyn laſſen konnte, die 
im ihrer Realität ettwas außer dem Subjekte vorausfegte ? 
1m. Das Wie wurde nun endlich aus Ihrem Spfieme 
begreiflich — und ich fah mit Freude und Schreden, wie 
ſcht nahe ich oft der Wahrheit war, und wie fehr weit 
ih mich noch oͤfter von ihr entfernte. Nichte ging mir 
mn leichter ein, als, was mir bis jegt fo ganı unverſtaͤnd⸗ 
lid war, das ſich ſelbſt fegende Jeh — ich erfiaunte,. 
daß ich die Thätigkeit, die au jeder andern vorausgeſetzt 
kird, und Feine andere vorausſetzt, fo lange und fo albern 
daran verfennen konnte. Der Unterfcied zwiſchen dieſem 
M und dem Ich als Subjekt — die Möglichkeit der Bors 
helung — der Zufammenhang zwiſchen dem praktifchen 
and theoretifchen Theil u. ſ. w. ergeben fich nun gleichſam 
bie von felbft. Ich Ins und leſe nun die Wiffenfchaftslehre 
bieder, und hoffe nie aufjuhören, fie au leſen. Aber wor⸗ 
über ich nun mehr als über Alles erfaunte, vorzüglich bei 
tewiſſen einzelnen Theilen, & B. der Deduktion der Eins 
bildungskraft — iſt, wie die ſe Ausführung in der 
Beit, die Sie darauf verwenden Fonnten, möglich war. 


Und num Liegt mir nichts fo fehr am Hersen, als dag 
die von Ihnen wirklich entdeckte Wiffenfchaft der Willens 
fünfte etlanut und gebraucht werde. Die Recenſion von 
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Schellins's Buche in der W.2.3. laͤt mich für die @.E. 
kaum ein viel befferes Schicfal vermuthen. Obsleich Sit 
ſich in einer Antikritik anders als Herr Schelling br 
nehmen würden, — fo halte ich doch ſchon eine Antikritik 
ſelbſt nur für ein (umweilen) nothwendiges Uebel. & 
war mir fonft bei der Litt.3. vergönnt, ein und das andere 
Buch iur Necenfion iu wählen. Ob dies noch der Zul— 
und jept nicht vieleicht ſchon au fpät ſeyn dürfte, weiß ih 
nit. ber ich kann mid; des Wunfches nicht ertwehren, 
daß die W. 2. in Feine fchlimmern Hände gerathen möge, 
als in die meinigen. Meine gegentwärtige Weberzeugung 
babe ich in der neuen Ausgabe bes Werfuchs über die Zur 
fchritte der Metapppfit, die Oſtern erfcheinen foll, bereits 
befannt gemacht. 

Sie Finnen freilich für ihre Perſon äber das Schidſal 
Ihres Syſtems völlig ruhig ſeyn — und ich begreife, wie 
es bei Ihnen — wie Sie mir fchreiben — zu Feiner unan⸗ 
genehmen Viertelftunde kommen kann. Aber unter 
denen, die Ihr Syſtem nicht verftehen, find micht wenige, 
die es au verfichen werth find — und die gleichwohl, um 
es twirklich verfiehen au lernen Schonung — und Unter 
fügung bedürfen. Der harte Ton, in welchem Sie ſich 
nicht felten gegen Philofophafter vernehmen laſſen — und 
der mir fehr begreiflich if, tönt auch in Ohren, und ver 
wundet Herzen, denen er nicht gemeint war. Die Schwierig⸗ 
keit, die Wiffenfchaftsichre zu verfichen, Liegt auch darin, 
daß fie reine Wahrheit it — die man fo lange für un 
möglich halten muß, bis man fie wirklich gefunden hat-— 
Ich koͤnnte jede Wette darüber eingehen, daß Kant felhk 
die Wiffenfchaftslehre nicht verſteht, umd ninmermehr vers 
eben lernen wird — fo fehr er auch Kant ik — daß er 
noch eher. Die Standpunktslehre verſtehen dürfte, — fo fehr 
fie von feiner Lehre abweicht, — und fa wenig er fie auch 

lieſet und verſteht. — Zuweilen iſt es eben die Gewaudt⸗ 
beit im Denken, der Scharffinn — das philoſophiſche Tu 
ient, was Manchen bei feinem unricheigen Soſtem feſt bil, 
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ihm bie ſchwachen Seiten beffelben verbirgt, und die .meis 
fens einfeitige Einwendungen feiner Gegner abzutreiben 
in Stand fest. ch glaube, daß die Wiffenfchaftsiehre zwar 
nicht an und für fich, aber für die Kantianer und Antis 
lantianer einer. Bruͤcke bedarf. Vielleicht laͤt ſich meine 
weiland Elementar⸗Philoſophie unter einer berichtigten 
Geſtalt als eine Art von Propaͤdeutik dazu gebrauchen. 


und nun Gott befohlen! Ich drüde Ihnen mit der 
gefühlteen Dankbarkeit die Hand. — Sollte durchaus 
das zuſammen leben nöthig feyn, um ſich bis sur Freunds 
ſchaft Eennen au lernen? Sch zweifle. Denn wahrlich, es 
if nicht bloße Dankbarkeit — auch nicht bloße Verehrung — 
ik bersliche Liebe — was ich mun zu Ihnen fühle, da. 
ich dutch Ihr Syſtem nun auch Sie ſelbſt verſtehe. Ewig 


hr Rein hold. 


14. 
Bon Fichte. ' 
Jena den ar. Mär, 1797. 
Idt letzter Brief iſt mir darum nicht weniger merk⸗ 
wirdig und erfreulich, weil ich einige Wochen habe vers 
sehen laſſen, ohne ihn au beantworten. Ich habe oft im 
buhfäblihen Sinne des Wortes in mehren Wochen nicht 
die Seit, einen Brief au fehreiben. 


Nachdem Sie in die Wiffenfchaftslchre wirklich eins 
sedrungen find, iſt Ihnen unter andern auch das nicht mehr 
denkbar, daß Jemand auf die Entdedung der darin gewon⸗ 
nenen Anficht eitel ſeyn und feinem unbedeutenden Indis 
vduum etwas Befonderes zueignen follte, was reines Eigens 
Hum der geſammten Welt it und lediglich durch einen 
gliclichen Bli gefunden wird. Ich habe ſonach mit Ihs 
un, als einen Eingeweihten, unter andern auch den Bors 
feil, daß ich ohne den Firniß einer affektirten Beſcheiden⸗ 
bei mit Ihnen ſprechen kann. 
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Daß Sie wirklich eingedrungen find, beweist mir theils 
die Ersählung, wie es zugegangen (durch bloßes Studiren 
der todten Buchſtaben wird wohl Niemand dieſe Lehre ſaſ⸗ 
fen; fie muß durch ein inneres Bebürfuiß aus ihm (elhk 
berausgetrieben werden); theils Ihre richtige Anficht Ihres 
ehemaligen Syſtems, deſſen böfer Schaden allerdings der 
gegebene Stoff war. Ich ſtatte Ihnen dazu dem fenzigken 

Giãdwunſch ab, theild um der Gemuͤthsſtimmung willen, 
die diefe Einſicht bei ſich führt, der unerſchuͤtterlichen Rue, 
des fetten Blicke in das Gewühl alles menfchlichen Meinen 
und Treibens, die Ihnen von Stund an au Theil werden 
mußten; theils wegen bes Charakters, den Sie fchon haben 
mußten, und den Sie dadurch fich felbk und Jedem, der 
Etwas von der Sache verſteht, demonſtrirt haben. Ich darf 
es Ihnen nämlich jest, da mein Bekenntniß zugleich dis 
des Irrthums bei fich führt, vieleicht wohl bekennen, dal 
ich nicht geglaubt, daß Sie fich diefer Lehre bemäctigen 

> würden. Ich traue Feinem Menfchen die Verkehrtheit it, 
daß er ſich der etkannten Wahrheit hartnädig verweigern 
werde; aber das traue ich fo siemlich Allen zu, bis von 
Einem das Gegentheil ertwiefen if, daß vorgefaßte Meinun: 
gen, Eigenliebe und Rechthaberei, ohme da fie es felik 
wiffen, fie an der Erkenntniß der nicht vom ihnen fehk 
gefundenen Wahrheit, der ihren Behauptungen entgegen 
Hehenden Wahrheit, verhindern twerden. Ich hielt Sie ger 
wiß für einen der beften Menfchen unter unfern Gelehrten: 
aber die Unbefangenheit, die micht willkuͤhrliche, ſondern 
inniges Beftandtheil des ſchon erworbenen Charakters aus⸗ 
machende Wahrheitsliebe, die dazu gehört, um ſich aus eis 
nem JIrrthume, in welchen man ſich mit feltner Energie 
hineingearbeitet hat, herauszufinden, ertwartete ich nicht. Er 
halten Sie jegt dafür das Geftändnig meiner märmfen 
Hochachtung und Bewunderung. 

Daß die Denkart der Wiffenfchaftslchre viele Anhänger 
unter unfern Zeitgenoffen, von denen ich nicht umhin far, 
ein wenig Hein au denken, finden werde, darauf habe ich nie 

gerechnet, 
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gerechnet. Ich hoffte nur, die Menſchen auf den Weg u 
führen, bis etwa in einem glüclicheen Zeitalter aͤngſt nach. 
meinem Tode.vollendet würde, was ich angefangen. Wen: 
aber Männer, wie Sie, für dem gleichen Bwe arbeiten, 
fo kann ein großes Stuͤck Weges gemacht werden. 

Ich habe Hufeland-fogleich nach Erhaltung Ihres Bries 
fes wegen ber Recenfion der @®.2. in der A. 2.3. gefprochen. 
Er fagte mir, fie fen vergeben, er hoffe aber ſicher, Daß der- 
beſtimmte Rec. fit abgeben würde; er wolle iuf der Stelle 
an ihn fehreiben, und falls die Antwort nach Erwartung 
ausfalle, es Ihnen felbf berichten, Ich habe feitdem wicht 
wieder nachgefragt. 

Meine Theorie iſt auf unendlich mannigfaltige Ar u 
utragen. Jeder wird fie anders denken müffen, und’ fie 
ſelbſt au denken. Je mehrere ihre Anficht derfelben vor⸗ 
tragen werden, defto mehr wird ihre Verbreitung gewinnen. 
Ihre eigne Anſicht, fage ich, denn das Gerede, das hie und . 
da über Ich und Nicht⸗Ich und Ichenwelt, und Gott weiß, 
wovon moch, fich erhebt, hat mich perilich ſchlecht erbaut. 
Es würde. mich fehr freuen und vielen Nutzen fiften, wenn 
auch Sie Ihre Anſicht befannt machten, bei dem außer⸗ 
ordentlich pünktlichen Gange der Analyfe, ben Sie in der! 
Gewalt haben. _ \ 

Ueber meine bisherige Darkellung urtheilen Sie riel. 
iu guͤtig, oder der Inhalt hat Sie die Mängel. der Dar 
Rellung überfehen laffen. Ich halte fie für Außerk ungolk, 
Eommen. Es fprühen Geifesfunten, das weiß ich wabi. 
aber es iſt nicht Eine Flamme. 

Ich habe fie dieſen Winter fuͤr mein Auditvrium, das 

nhlreich iſt, und in weichem ich. von Zeit iu Zeit gute Köpfe 
bemerkt habe, von denen ich-wiel.haffe, ganı.umgearbeitet,. 
fü, als ob ich fie mie bearbeitet hätte und. von der ‚alten: 
nichts wüßte. Sch laſſe diefe Bearbeitung in unſerm Mil, 
Journal abdrucken (verſteht ſich, wieder von neuem aus den 
Heften bearbeitet.) Wie oft werde ich ſie nicht noch bear⸗ 
3.8. Bigte's Leben u.iitterariſcher Drie ſwechſei. 1.80, 17 
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beiten! Für Enmangelung der Pünktlichkeit Hat die Natur 
durch Drannigfaltigkeit der Auſicht und siemliche Leichtigkeit 
des Geiſtes nich ſchadles halten. wollen. 

‚Mein Son trifft and verwundet Perfonen, denen er 
nicht gilt," fagen Sie. Das bedaure ich wufrichtig. Aber 
ex gilt ihnen denn doch gewiffermaßen, wenn fie ſich nicht 
aufrichtig fagen laffen wollen, in welchen fchlimmen Zw 
sbümern fie ſich besumtreiben, und nicht für ſeht wichtis 
Belehrung ein Eleine Beſchaͤmuns fich gefallen laſſen wollen. 
en Wahrheit nicht über Alles, auch über fein Kleines 
Individuum geht, mit dem kaun die W. 2. ohnedies nichts 
anfangen. Der innere Grund dieſes Tones iſt der. Eden 
fuut mich mit Nichtachtung, bie ich nicht befchreiben kann, 
wenn ich den Verluſt des Wahrheitsfinneg, die tiefe Ber 
finkerung, Verwirrung und Verkehrtheit, die jetzt herrſchend 
fiud, To mit anſehen muß. Der äußere Grund if der: 
Wie haben diefe Menfchen mich behandelt, und tie fahren 
fie fort, mich au behandeln! Ich Hatte zu nichts weniger 
Luk als sur Polemik. Warum konnten fie doch gar nicht 

- Kuhe halten? 4.9. Freund Schmid? Ich habe ihn allers 
dings nicht fanft behandelt. Aber jeder Billige, der noch 
sieles Andere weiß, was nicht fürs Publitum gehört, mir 
mir Engelögebuld aufchreiben. 

„Haben wir micht von Ihnen etwas fuͤt unfer Journal 
ai erwarten? — Im erſten Hefte deffelben, deffen umdruc 
vollendet ſeyn wird, habe ich Ihrer gedacht. Dieſe Stele 
iſt geſchrieben und abgedruckt, ehe ich Ihren letzten vrief 
erhielt. Fuͤr den Umdruck honnte ich fie nicht fuͤslich dir 
dern, da fie in dem erſten Mbbruche, der Doch dem wohl 
auch unter die Leute kommt, ſteht. 

Auerdings gehört nicht nothwendig Beiſammenleben 
ne dreundſchaft. Ich ehre und liebe Sie, weil ih Sie 
jeet gan kenne: doch tünfche ich fehmtich, daß mir un 
irdendwo sräfen. Mit berilichker Freundſchaft 
gany der Ioro⸗ 

D B ” Fichte. 





29 \ 
- . 15, 
Don Fichte. B 
Jena den 4. Juli 1797. 

Ich nehme, was Sie über „meine Freundlichkeit und 
Nachficht mit Ihren Aeußerungen, als eines itvar gelehrigen 
aber noch fehr ungelehrten Schülers” fagen, nicht für Sa⸗ 
tire, weil ich unmöglich glauben Tann, daß Sie, nein vers 
ehrtefter Freund, mir'meine matürliche Art zu ſeyn und 
mich -su erHären übel nehmen ſollten. 

Sch wünfhte, daß Sie weniger Werth in meine Bes 
arbeitung der W. L. fehten und weniger Zeit auf das Stu⸗ 
dium derfelben verwendeten. Was an der Hauptfache if, 
weiß ich wohl; aber hat man ſich diefer bemächtigt, fo hilft 
man fi durch ſich ſelbſt weit beffer, als durch diefe fehr 
unreife Darfiellung. Wie weit klaͤrer fehe ich jegt. in dies 
fer Wiſſenſchaft! Mein Naturrecht st ohne Zweifel beffer. 

Wenn Sie aus Ihrem bisherigen Soſteme den geges 
benen Stoff weglaffen, fo erhält es eine ganz andere Bes 
deutung, und Alles, was Gie darin fagen, ſteht auf einem 
ganz andern Gefichtspunkte, aus dem es Wahrheit.ik. Es 
Tann Niemand fehnlicher wünfchen als ich, daß Sie mein 
neues an Ihre ehemalige Vorſtellungsart anknuͤpfen; auch 
darum mit, weil Sie, wie Sie fehr richtig bemerfen, nur 
dadurch recht fähig find, die W. 2. Andern verſtaͤndlich zu 
machen. - 

Es wird ſo eben. eine Ashandlung von mir für das ate 
Heft unfers Journals abgedruckt, im welcher ich mich über 
Mehreres, was Ihr Brief enthält, nach Ihren Aeuferungen 
in den vermifchten Abhandlungen a.Th. erklaͤre. Es hat 
mir gefchienen, als ob Sie ‚wirklich au.die eutgegengefegte 
Küippe, von der Gie in Ihrem Briefe ſprechen, gerathen 
innen, eine Llippe,:an der Bed wirklich fcheitert,:indene 
Sie das Segen des Nicht-Ich in der Wiffenfchaftsiehre 
wohl au abſolut nehmen. Ich habe in diefer Abhandlung, 
die wohl bald nach dem Briefe bei Spnen.andemmen wind; 
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dieſen Vunkt klarer zu machen gefucht, als ich es bisher 
im Drucke gethan habe. 

Ebendafelbſt babe ich mich auch uͤber das Derhältnif 
der Kantifhen Philofophie au meinem Soſteme erklärt. 
Was Sie in Ihrem Briefe Über dem Unterſchied des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vernunftgebrauchs und des blos natürlichen bei 
Kant fagen, ſcheint mir vortreflic bemerkt, und ich bin 
darüber mit Ihnen einig. Beck ſcheint in diefer Hinfiht 
höher au ſtehen ald Kant, wiewohl er in materieller Rüds 
ficht viel tiefer fieht. Daß es um das urfprüngliche Bor 
Heilen gu thun fey, hat fich Kant wohl nicht deutlich ge 
dacht, weil er überhaupt zu wenig Äber fein Philofophiren 
ſelbſt philofophirt zu haben fcheint, aber er hat es in der 
Erörterung deffelben gerade fo weit gebracht, als die W.f. 
Hier if nun der Punkt, tworäber wir gegenwaͤrtig neh 


aneins find, und worüber ich mach der Löfung jenes Auf | 





fages Ihre weitern Gedanken mir ausbitte. Daß Kanıd | 


ausdrücliche Behauptungen der W. 2. widerſprechen, ihr 
gar durchgängig twiderfprechen, glaube ich nicht. Der Biber 
Teruch, in den. Kant ſich dadurch mit ſich ſelbſt verſetzt hätte, 
iR ſehr arg: umd er if von jedem Standpunkte aus in die 
Augen fpringend. Dafi er fid) die Frage über dem urſprung 
der äußern Empfindung nicht beftimmt vorgelegt, mag ſeyn — 
wiewohl ich allenfalls, befonders in ber Einleitung zur Kris 
tit der Urtheilskraft, die Anttoort darauf nachzumeifen mir 
getraute. — Jedoch, dies fei wahr, fo hat er dabei gat 
nichts’ gedacht; fie unter die abfolut unbeantwortbaren 


geworfen. ‚Wenn er aber biefen Urfprung im etwas an | 


fi vom Jeh Berſchiedenes nur durch die leiſeſte Ans 
Deutung geſetzt hätte, fo hätte ex daräber allerdings Ext 
gedacht, und dies if: fonach etwas ganz Muberes.. Dies 
halte ich num für unmöglich, dem ganzen Kantifchen Spfem 
in allen feinen Punkten und dem hundertmal soiederpolten 
Einren Ausſpruͤchen Kants widerfprechend, Zudem Sie 
dies leſen, mögen. Sie vielleicht unwillig werden; vielleiht 
bei:fich ſagen: Hat dem dieſer Fichte auch nicht einmal 


min. 
den Anfang ber Kritik der reinen. Vernunft, nicht Die erken 
Perioden der Einleitung, nicht $. 5. der transcendens 
talen Aeſthetik gelefen? Haben Sie Geduld bis auf 
meine Abhandlung. Ich erkläre bafelbk dieſe Stellen. 


Kant nicht verftanden au haben, ik in meinem Munde , 
wahrlich Fein Vorwurf; denn ich halte — und ich will dies 
fo laut fagen, als es begehrt wird— feine Schriften für 
abfolut unverkändlich für den, der nicht ſchon 
weiß, was darin ſtehen kann. Kant's Verdienfte als 
Denker thut dies feinen Abbruch; als Lehrer — behält 
er dann freilich nicht das Geringſte. — (So hat auch Jas 
eobi, auf dem ich im jener Abhandlung Mich berufe, fie 
von der andern Seite unrichtig verkanden, indem er fie 
von der einen fehr wohl verftand; den empirifchen Realis⸗ 
mus verfannt, Inden er den ranscenbentalen Ddealiomus 
wohl faßte.) 

Ju Beiiehung auf das, was Sie auf Weranlaffung mei⸗ 
ner Annalen des Ph. Tons uͤber meinen Ton ſagen — 
haben Sie Gründe gegen meine Gruͤnde, fo bitte ih Sie, 
mir diefelben mitjueheilen, und ſeyen Sie der aufmerkfams 
Ren und getwiffenhafteken Ueberlegung berfelben werfichert 
(fie mögen mir diefelben in einen Privatbriefe oder in einer 
öffentlichen Schrift mitteilen) meines offenen Geſtandniſſes, 
daß ich Unrecht habe, und meiner Befferung verfichert. 
Diejenigen, welche ſich mündlich mit mir über meine Philos 
fophie unterhalten, meine Zuhoͤrer und Andere, klagen 
fiperlich micht Über Ungeduld und Härte. So werde ih 
mit Leuten, die ich fuͤr wahrheitsliebend halten kann, auch 
Öffentlich umgehen: bis jetzt habe ich es mit Leuten zu thuu 
gehabt, die aufgeblaſen find, ſich für Meiſter Halten, indeß 
fie bedürfen, dag man ihnen die erſten Buchkaben lehre, 
und die mich unwuͤrdig behandelt haben. 

„Nichts, was nur Durch die W. 2. ausgemacht ik, follte 
wur Erörterung ihrer Anficht gebraucht werden.” Ja wobl 
und die Klagen, bie Sie in berfelben Kuͤckſicht in Ihren 
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vermiſchten Aufſatzen über die nachbetenden Kantianer fühs 
wen, find fehr gesecht. Aber die W. 2. hat eben Keine eigens 
thuͤmliche Terminologie, und ich fuche mich bekdudig des 
gemeinfchrifttelerifchen Sprachgebrauchs zu bedienen. — 
Was if denn nur durch die W. £. ausgemacht? Geiner 
Sreipeit (Ichheit und Selbfifäudigkeit) ſich bewußt zu ſeyn, 
wird in ihr, als jedem zechten Menſchen natürlich u⸗ 
kommend, vorausgefegts und wer dies nicht hat, noch Fan, 
dem iſt durch Bein Mittel zu helfen. Als einzig möglicher 
wiſſenſchaft lich er Standpunkt wird es freilich erk durch 
die W. 2. erwieſen; aber ich muthe auch keinem an, did 
vor berfelben voraus zuzugeſtehen, fondern es nur vorläufig 
Froblematifch anzunehmen und au verſuchen, wie es gehen 
wird. Sch liebe die freien Denker, wie Leibnig, Leſſiug, 
Sant, die nicht erft fragen, was fie gewinnen werden, fons 
dern ſich auf einen eigenthuͤmlichen Weg einlaffen, geſeht 
auch, fie hätten zuletzt nichts weiter daran, als die Debung 
ihrer Kräfte. Die Andern, die bedächtiger find, auf diefen 
Weg au bringen, find, denke ich, zwe i Mittel: entweder, 
daß man ihnen hiſtoriſch nachweife: alle Wege find ver 
fücht and Feiner führt zum Ziel, noch ik diefer Eine übritr 
iſt die Erreichung des Ziels möglich, fo iſt fie es nur auf 
ihm: — dieſen Beweis au führen, ift, wie ich glaube, gam 
eigentlich Ihr Gefchäft, und Sie werden es, wie ich hofft, 
vortrefflich ausführen — ober man macht ihnen angk und 
bange in ihrem Gebäude, reißt ein Stuͤck nach dem andern 
weg, daß fie unter freiem Himmel jämmerlich da ſtehen. 
Zu dem letztern habe ich am meiften Trieb und Luſt. Sie 
werden dann ſchon genäthigt werben; Das anderwaͤtts fir 
fie zubereitete Obbach zu fuchen. 

Der Yuffag, auf den Sie Ruͤcſicht nehmen, geht über 
dies befonders ben Kecenfenten am, umd deckt ihm Zehler 
gegen die allgemeine Logik auf. Das einzige, tmorauf Ihre 
Bemerkung ſich besichen koͤnnte, iſt dad, was ich den Spa 
»ögelm Äber die Bedeutung der Ausdräde a priori und 
w posterior; ſage. Dies fol fie nun keineswegs polkie 
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belehren; dieſe Belehrung wird ſich auderwaͤrts finden und 
bat ſich ſchon gefunden, (4.%. in demſelben Hefte im erten 
Auflage), fondern es ſoll ihnen nur jeigen, baß fie bisher 
Darüber nichts wußten und nichts verfianden und fih felb 
twiderfprachen, und dazu, follte ich denken, reicht das u 
fagte bin. B 

Ihre aphorififdie Darftellung der Rechtelehre ‚(vers 
mifcht. Abth.) hat mir fehe große Freude gemacht," durch 
ihre Klarheit und fcharfe Beſtimmtheit. - Die beiden Yunkts, 
an denen. Sie in. meiner Rechtsrheorie Anftoß nehmen, find 
mir fo ausgemacht, als irgend eim philoſophiſcher Say. 
Die Trennung. der Gewalten. Tann, glaube id, gar 
nicht befimmt gedacht. werden, fie wird immer aus fo 
im Bauſch und Bogen gedacht. Bei dem Ephorate fehe ich 
gar Feine Schtoierigkeit, went daffelbe nur in die game 
von mir befchriebene und noch zu beſchreibende Verfaffung 
hineingedacht wird, und man nicht glaubt, daß unfre fehler: 
haften Verfaſſungen auf einmal durch einen Sprung vers 
beffert werden ſollen. (Dies muß almäplig gefchehen, und 
die Regel diefes Fortſchrittes wird nad) mit im einer. gans 
andern Wiffenfchaft, der Politik, angegeben, die ich wohl 
einmal zu bearbeiten gedenke). — Die Form des Staats 
halte ich keineswegs für eine Idee, ſondern für einen’ voll 
tommen beſtimmbaren Begriff, den ich auch wirklich in 
meinen N. Rbeſtimmt iu haben glaube.’ Idee iſt und 
wird bleiben, fo lange die Vernunft endlicher Weſen eidlich 
if, und nicht der unendliche ſeibſt herabſteigt und in ünfehn- 
Streitigkeiten richtet, die Materie bes Staats: die wirt 
‚che Herrſchaft einer Gerechtigkeit. In diefer Kuͤckſicht 
gebe ich nun germ’zn, daß auch die unter ihren Ephorcht 
serfammelte Nation etwa einen materialiter ungerechten 
Spruch thun koͤnne, weil fie irren Tann; aber ich behaüpte, 
daß mur fie das (formale) Recht hat, wenn es ſich etwa fo 
fügt (materialiter) ungerecht zu feyn, dag nur fie wird 
ſchlechthin Fein Eimelner das Recht hat, ihrer Entfeheidung 
die Entfheidung der seinen Vernunft, die man wicht haben 
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kaun, gleich au fehen, mub es darauf Hin zu was en barııt, 
weil fie das Höchfte auf Erden if, und eigentlich Nieman 
‚den Unrecht thut, als ſich ſelbſt, alfo ihr eigenes Recht 
aufgiebt,: wozu jeder das Mecht bat. Es ik bier gar nicht 
vom Nutzen oder. Schaden, nicht nom Erfolge, fondern vom 
ſtrengen Rechte der Nation die Rede. Es kann ſeyn, dab 
Schwierigkeit und die unsichtige Anrficht dadurch veranlaft 
‚werden, daß ich dies niche entfchieden gefagt habe (ohnge⸗ 
‚achtet es ©. 224 deutlich genug infinuirt wird). Im zwei⸗ 
tem Theile, deffen Abdruck naͤchſtens angefangen wird, werde 
ich es thun. 

Noch Eins.⸗Auf Ihren Vorfhlag sur Vereinigung x. 
"bin ich Ihnen noch immer die Anttvort fchuldig und bleibe 
es auch für dieſesmal. — Ich war über die Idee überhaupt 
ſehr erfreut, nicht aber über bie nähere Beſtimmung ders 
felben, hoffte, daß wir in unferer Denkart einander etwas 
näher rücden würden, und- wollte die beſtimmte Erklärung 
fo lange mir vorbehalten. Jetzt ift vieleicht dieſer Zeitpunkt. 
u Ich meine; Lieber, dag man ſich nicht zum Glauben | 
‚vereinigen müffe, fondern zum Handeln, und zwar zu einem 
genau beſtimmten Handeln. Nur der dufere Zivedk bindet. 
"Eine, Geſellſchaft ohne ihn if eigentlich Feine. 
Nun fehlt es jegt wahrlich nicht an Zwecken, die Di 
Beſtrebens der Biedermäuner wuͤrdig waͤren. Ich denfe 
„nicht auf unmittelbare politiſche Wirkfamkeit, diefe wiͤrtde, 
„glaube ich, ſchaden. Der Gelehrte hat mittelbar zu wirken. 
‚Dis Literatur ift das ſchaͤndlichſte Gewerbe geworden; der 
‚Buchhandel eine Nürnberger Bude. Ein toller Lupus ent; 
‚nervt ſelsſt unfre beſſern Schriftſteller und macht fie ads 
‚bängig. Die Wiſſenſchaft iſt in größerer Gefahr, als fie ie 
war, und.die Geiſtesfreiheit wird fich, ohnerachtet des BI 
‚Kung ber dagegen -verfehtuornen Mächtigen, . Leicht unten 
druͤcken laffen, weil die Gelehrten — fogar wenig taugen. 
u „ber gerade um biefes allgemeinen Taumels, Blöfinns 
und diefer Schwäche willen würde die plaumäpige um 
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berefinete Bescutietung einiger ‚weniger einverflandener 
Viedermänner eine entfchiedene Uebermacht haben. 


Gefaͤllt Ihnen diefe Idee, fo baden Sie die Güte, mir 
derüber- iu fchreiben, und ich Kilde dann meine Gedanken 
heiter aus. Es würde dabei nicht auf die Amahl, fondern 
auf die Energie der Einverfiandenen antommen. Hier 4.8. 
kenne ih nur Paulus, von welchen fi) Etwas verſprechen 
liege. Nichts würde uns nachtheiliger werden, als Eitle, 
dis Alles nur um des Geraͤuſches Willen thun. 


Möchte es doch möglich ſeyn, daß wir und ſowohl über 
diefen Gegenſtand, als über bunderi andere mündlich . bes‘ 
frrehen Eönnten. \ 


Ih empfehle mic Ihrer Liebe und Wohlwollen mit 

imigſter Werthſchaͤzung und Ergebenheit B 
. der Iorige 
Sicdte. 
16. u 
Von Reinhold. 
Eutin den 27. Mär 1799. 
Theuerſter Freund! J 

Ihr gedruckter Brief hat mich zwar eine Zeit lang 
in dem Vorſatze, Ihnen wicht außer Ihrer Ferieneit in 
fhreiben, zu welchem mich Ihr letzter gefchriebener gebracht 
hatte, wanken gemacht. Aber endlich entfchied der Ents 
ſchluß: das, was ich Ihnen au ſag en habe, lieber fo lange 
finfchieben, "bis dasjenige get han Märe; tozu ich mich 
glei nach der Lefung Ihrer Appellation dringend aufs 
gefordert fühlte. GSeſtern habe ich die Handfchrift einer 
handlung „aber die Paradorien der neueſten 
Philoſo phie“ nach Hamburg zum Druck gefender, und 
heute ſchreibe ich Ihnen, nachdem ich! feit der Ankunft 
ihres gedruckt en Briefes:faft über nichts Anderes als über 
Ihre Sache, die fo fehr auch die meinige if, seat und 
veſchrieben habe. 
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. Während ich in Kiel Äben das Paradore, das unfere 
Philofophie für den blos narärlichen Verſtand haben 
‚und behalten muß, das aber durch bie Halbphilofophie des 
Steptieismus und Dogmatismus bis zum Unge 
seimten und Aergerlichen geſteigert wird, nachdachte 
und verfüchte: was ſich zur Erklärung und Werminderung 
deſſelben für unfer philofophirendes Publitum meinerſeits 
thun tiefe — ſchrieb Jacobi in Eutin das unvergleichliche 
Sendſchreiben an Sie, in welchem mir jenes Paradoze 
für immer aufgehoben, und dadurch, daf es bis zu fer 
nem legten Eptrem getrieben twird, durch ſich felbk 
vernicht et ſcheint. Iudem-er in feinem Briefe und 
ich in meiner Abhandlung es darauf anzulegen fhienen, 
ans von einander, als Philo ſo phen, fo beſtimmt und fo 
weit als möglich au entfernen, find wir uns auf dem Punkte 
begegnet, der uns bisher wirklich Caber wenigſtens ohne 
mein Wiſſen) getrennt hielt, und der und von nun au 
wahrſcheinlich auf immer vereiniget bat. Sch bin feit 
einigen Tagen perfönlich in Eutin, und es if mir duch 
jede Unterredung mit Jacobi einleuchtender gemorden, 
daß ich meinen Standpunkt zwiſchen Ihm und Ihnen 
nehmen“ muͤſſe, wenn ich Sie- und zugleich mich felbt 
voͤllig verſtehen ſoll. Er hat meine durch den Bu chſtaben 
des Kantifchen, von mir fo lange bewohnten und bearbes 
teten Spfemes noch immer sum Theil: gefeffelte Einbils 
Aungsfraft in völlige Freiheit gefest. Durch Sie habe ih 
hen Geif des Kantifchen, dur Ihn den Geiſt Ihres 
Spfeges näher keunen gelernt, und ich glaube, nun auf 
der mir von Ihnen geöffneten und geebneten Bahn Dis 
Wiffens deko freier und fefter fortfchreitem au koͤnnen, 
feitbem ich das, was Er fein Nichtwiffen nennt, verſtehe 

"and von gamem Herien daran Theil nehme, 


Auch Sie haben diefes Nichtwiffen, auf welches 
das ganje wohlverſtandene Syſtem Ihres reinen Miffens 
bintweifer, au vielen Stellen, und befonders in der Ab⸗ 
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handlung, die Ihnen die Befchuldigung des inglanbens 
wgeiogen hat, ausdruͤcklich als den Glauben, ber das 
Element aller Gewißheit if, genannt und behauptet. 
(Die holge dieſes Briefes if in Reinho1d's GendfHreiden an 
Site und Bavater feinem. weſentlichen Inpalt nad) ade 
gedrudt worden) 





—— Ihre Appellation hat mich ent zuͤkt und em 


yir.— Wodurch fie mich entzüct habe, ſchreibe ich Ihnen 
niht— das muß. fich zwiſchen uns beiden von felbft vers 
eben — Nicht fo, mas mich daran empört hat— und 
das iR Burg: daß Sie nicht mit denen, die Ihre Philofophie 
verfanden und wahr befunden haben — nicht einmal mit 
denen aus des Kantiſchen Schule reden wollen — und gleiche 
top größtentheils Dinge fagen, die meiner innigken Ueber⸗ 


irugung nach nur den Erſtern allein verftänblich find — daß 
Sie den Gegnern Ihrer Erklärungsart des Glaubens am - 


Bott — die übrigens keineswegs alle Glüdfeligkeitsichrer 
ind — als Glüdkfeligfeitslehrern eine Eonfequens des 
Lehte Schuld geben, die durchaus nur ein Denker, wie 
Sie felber, umb iwar auf Ihrem Standpunkte allein bins 


einbringen kann; — daß Sie die Philofophie der Nelie ' 


sin mit der Religion felber nicht felten verwechſeln. 
Mer ich weiß, daß, wenn Sie diefe Materie methodiſch 
and ſyſtematiſch — wie Ihre Rechtslehre und Ihre Sittens 
lehte ¶ diefe beiden Ehrenfäulen Ihrer Philsfophie — 
werden bearbeitet haben, Alles in’s rechte Geleife von ſelbſt 
fommen twird, aus welchen Sie darch den Forberg ſcheu 
Aufſatz, der mir, Iaeobin, und Jeden, dem ich darüber 
atheilen hörte, ekelhaft, beſonders Dusch die affektirte Fri⸗ 
lität, womit er jenes Palladium der Menfchheit behan⸗ 
delt, geweſen iſt, um den ſchlimmen Eindruck deſſelben iu 
verbeſſern, herausgelockt ſcheinen. 


Die er ſte mir bekannte Schrift, in welcher Sie gegen 
die Beſchuldigung Des Atheismus verthoidiget werden, wird 
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son hier aus erſcheinen, und hat dem Vrofeſſor der Jurie⸗ 
prudem Jenfen, einen edeln Mann, der Ihr warmer Ders 
ehrer und mein Freund ik, sum Verfaſſer. Sie ik kürier 
als meine Abhandlung über die Paradorien und kommt alfe 
auch früher aus der Prefie. 

Wenn Sie nichts dawider haben, fo Lafle ich dies 
fen Brief bis &.19 — als Brief an Sie— (nachdem ih 
ihm erſt mod) etwas gefeilt habe) neben einem Briefe an 
LZavater’ abdrucden, in welchem ich Ihn, der wir über 
Ihre Appellation gefchrieben hat und fo manchen rechtlichen 
Nihtppilofophen, der in feinem Falle und dem vor der 
neuehen Philofophie bange ik, zu beruhigen fuche. Außer 
dem zpublicire ich dem Inhalt meines Briefes, ohne die 
Briefform ay Sie: 

Jacobi hat mir das grüne Blatt, welches Eine Stelle 
feines Briefes an Sie berichtiget mit dem herzlichen Grufe 
au Sie für Sie gegeben. Wir ehren und lieben Sie beide 
in.die Wette, 

Ich hätte Ihnen wahrhaftig laͤngſt gern gefchrichen, 
wenn Sie mir durch Ihren legten gefchriebenen Brief nicht 
fo viele Furcht vor dem An Sie foreiben aufer deu 
Ferien eingejage hätten. 

Mit Innigfier Verehrung und treuer Liebe " 

\ I Rinde 


17. 
Bon Reinhold. 

Kiel den 16. Apru 19. 

Theurer, innigft verehrter Freund! . 
Jacobi, der. nicht gewußt, oder micht bedacht zu haben 
fcheint, daß mein letzter Brief bereits an Sie abgegangen, 

ſchreibt mir in einem geſtern erhaltenen Brief: 

„Ich ſchreibe heute bios, um Ihnen deu einliegender 
Diseours des General Tourreau ju ſchicken. Ich erhielt ihn 


wergeſtern Abend von meinem aͤlteſten Sohne, der Maire 
u Aachen iſt. Kolgendes fehrieb er mir dabei: Ich machte 
dem General befonders über die roth angefrichene Stelle 
Einwendungen — Er. fagte mir: Mais mon Camerade, 
jene dis pus, que ce sont mes principes. Jai seulement 
voula vous dempatrer, que Vous autres Allemands allez 
encore plus loin, que nous, puisqu'un de vos propres Phi- 
Iosophes a dit ce que j’ai cit& dans mon discours; et c'est 
bien yrai au“moins; car c’est un de vos premiers philo- 
mphe, Professeur d’une des premitres Universitis de 
Pallemagne, le Professeur Fichte à Jena, qui Pa dit. Sie 
werden ſich wundern, daß bie republitanifchen Generale den 
Sihte Audiren und feine Schriften applieiren.“ 

nDie vom General angeführte Stelle ift nicht ‚nom Fichte, 
ſondern von Zorberg, und ſteht 45 und 46 des bewußten 
Heftes. — Vielleicht wäre es gut, wenn Sie Fichten deu 
Vorgang ungefäume meldeten. Wenn Gie es für gut fin⸗ 
den, fo mögen Sie ihm den Diseours ſelbſt fenden, fonft 
erwarte ich ihm. wieder zutuͤck. Es verſteht ſich, daß Iym 
such geſchtiehen werden müßte, wie ſich Tourreau gegen 
meinen Sohn ausgedruͤckt hat. Daß diefe Begebenheit nicht 
nichtig if, begreifen Sie.” So weit Jacobi über diefe 
Sache. “ 

Mir ſcheint diefe Begebenheit bedenklicher ald die als 
berne Eonfisfation, um fo bebenklicher, je mehr ich übere 
Kust bin, daß in unſern Tagen Beeliebub Unglauben 
midtiger ik als Satan Aberglauben. Sie haben es 
gegen ‚beide zu thun, und wollen nicht, daß, was Sie gegen 
den Einen unternehmen, ber Aubere zu. feinem Vortheil 
bemupe. Sie haben gegen den Forbers ſchen Xuffag noch 
Nichts gefagt,/ als daß Borberg nicht weit genug gehe. 
Diefe Yeuferung witd, wie Sie leicht denken koͤnnen, nicht 
ausgelegt, wie fie von Ihnen gemeint ik, und man ſchreibt 
Ihnen die Dentart und die Gefinnung, die in jenem Auf⸗ 

enthalten it, als die Ihrige au. Forberg bat feinen 
Vegriff von Neligiom ficherlich. nicht aus dem Prineip der 
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Wiſſen ſchaftslehre wirfenfchaftlich dedueirt. In feinem 
Aufſatze ſpuckt die Kautiſche Idee, als ob eim Bott 
mwäre— man müßte. handeln, als ob die moraliſche Lebens 
dige Weltordnung etwas Neelles wäre? Iſt irgend 
ein in unfrer gemeinen Denkart vorhandener Begrif 
“nicht völlig gefund, fo muß auch der, der die Wiſſenſchafte⸗ 
lehre inne hat, und ſich auf reines Wiſſen verſteht — aber 
im Gortfchreiten deffelben noch nicht bis zur Auffellung 
jenes Begriffes gelangt if, der jenen ungeſunden 
Begriffen widerfprechende gefunde— ungefund ſcheinen. 
Ich bin jegt mit meinem Brief an den guten, Sie fehr 
> hochfchägenden und in feiner Liebe für Religion und Sie 
gekraͤnkten Lavater befchäftiget, und ich hoffe, daß es mir 
nicht ganz wißlingen wird, au feiner und anderer ehrlicher 
Nichts Philoſophen Beruhigung und Rechtfertigung Ihrer 
Philoſophie beizutragen. Ich muß Sie bitten, damit der 
Druck nicht aufgehalten werde, mich, es fey nun durch eine 
Beile an mich ſelbſt oder in Ihren Briefen an Jacobi — 
wiffen zu laſſen, ob Sie mir erlaupen, zugleich auch meinen 
Brief an Sie, fo weit er wiffenfchaftlichen Inhalts if, als 
"Brief an Sie bruden au laffen. Die weiteren Dik 
Euffionen erlauben Sie mir dann in Ihrem Journale 
fortiufegen. Durch die Verbindung meines Briefes an Sie 
mit dem an Lavater wuͤnſche ich zugleich gegen die Miß⸗ 
deutung, welche Philofophen und Nichts Philsfophen 
ſich mit unferer Philoſophie zu Schulden kommen lafen, 
Etwas zu verfüchen. . 
geben Sie wohl und meiner herilichſten Ergebenheit 
und Verehrung auf immer verfichert. 
‚Reinhold. 


Antwort auf Nr. 16. 
18. 
Bon Fichte, . 
Sense, den 22. April 1799. 
Alerdings, mein theuerſter Freund, Liegt im dem dutch 
unfern Jacobi aufs Hoͤchſte getriebenen Widerkreit der 
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Hauptgrund der gegenwärtig eintretenden Dißverfkndniffer 
Noch ehe ih Jaro bis Schreiben erhielt, hatte ich für 
eine Heine Schrift, die vieleicht noch an das Licht kommt 
unter einer veränderten Geſtalt, vieleicht auch nicht, das 
Beiliegenbe entworfen. Ich fage entworfen, es ift erſter 
Brouillon, und ich habe jest nicht Zeit noch Luſt, ihm eine 
beſſere Geſtalt zu geben.*) 

Mein fhriftfiellerifcher Unftern if der, "daß ich mid in 
die Denkart bes leſenden Publitum fo wenig gu verfegen 
weiß, daß ich immer fo Vieles vorausfeke, als fich von ſelbſt 
verfiehend, das ſich doch faft bei Keinem von felbft verfteht. 
In meiner Wiffenfchaftslehre, den Einleitungen gu derſel⸗ 
ben im Phil. Journal, den Einleitungen zu meinem Natur⸗ 
techte, im erſten Hauptftüde meiner Sittenlehre, und too 
denn nicht ? — habe ich das Verhäleniß der philofophifchen 
Anficht zur gemeinen mit aller mir möglichen Klarheit ans 
gegeben. Sich vergaß nur das von aller bisherigen Philos 
fophie aus feſt eingewurzelte Voruetheil, nach welchen man . 
Pitofophie für Lebensweisheit Hält, direkt anzugreifen, 

In den gegenwaͤrtigen Streitigkeiten über die Gottes⸗ 
lehre wuͤtde diefes Mißverſtaͤnduiß in die Augen fpringend 
und bedeutend in feinen Folgen. 

Ich kann mich bei meiner gegentwärtigen abfoluten Uns 
fähigkeit und bei meinem Efel vor allem in den befannten 
Streit Einfchlagenden Ihnen vielleicht nicht deutlicher ers 
tlaͤren als fo: ich unterſchreibe Jacobi's Yeugerungen im 
ihrer ganzen Ausdehnung, habe Alles, was er da fagt, laͤngt 
gewußt und deutlich gedacht; und fo innig es mich freut, 
daß Jacobi diefes treffliche Schreiben, für mich ſchrieb, eben 
fo unbegreiflig iſt es mir, wie er glauben Fonnte, es gegen 
mich zu ſchreiben. Er kennt das Wefen der Spekulation 
ſo innigk, umd eben fo das Wefen des Lebens; warum: 
lann er nur nicht kalt über. beide ſich erheben und fie gegen 
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einander halten? Warum muß er entweder in dem Stand⸗ 
puntkte der Spekulation gefangen ſeyn, „fo daß ex fich ſchaͤut, 
feine Einwärfe gegen mein Spftem vor fich ſelbſt auem-⸗ 
ſprechen — oder in einem andern Momente aus bem Stans 
zunfte des Lebens der vollendeten Spekulation, die er felhk 
für ſolche .anerfennt, fpotten, fie verwuͤnſchen und verab ⸗ 
ſcheuen? Da er ſelbſt auf feine Individualität in gedruds 
ten Schriften und in jenem Schreiben ſich bezieht, fo if es 
sielleicht erlaubt, diefen bei der Einficht ohne ihres Gleichen 
anbegreiflichen Widerſtreit aus feiner Individualitaͤt iu et⸗ 
tlaͤren. Er verbittet fih den logiſchen Enthuſiasmus mit 
Recht; ich verbitte mir ihm gleichfalls: Aber es fcheint ein 
entgegengefegter Enthuſiasmus, den ich dem des wirklichen 
Lebens nennen möchte, in ihm su wohnen, ber es ihm gar 
nicht erlaut, auch nur sum Verſuche Falt und gleichgültig 
von demſelben (dem twirklichen Leben) zu abfirahiren; und 
diefer ſcheint aus dem pſochologiſchen Phaͤnomen, woron er 
in der zten Beilage zu der aten Auflage der Briefe über 
die Lehre des Spinosa fpricht, fich erklären zu laſſen. Ich 
glaube, gar feinen Enthufiasmus zu haben, weder den eu 
fiern noch den weiten, und halte diefe Apathie für ſchlecht⸗ 
bin nothwendig, um den transcendentalen Idealismus gan 
zu verſtehen, und durch ihm nicht entweder zur Heillofigtit 
serleitet oder durch ihn geaͤrgert au werden. 


- Eben deßwegen hatte ich auch, theuerſter, innigk ze⸗ 
liebteſter Freund, deſſen Wahrheitsliebe ich tief verehre, 
Ihre gegenwaͤrtige Wendung (falls ich Sie naͤmlich recht 
verſtehe; Ihren Brief aber zu ſtudiren iſt mir gegentärtis 
unmöglich) nicht für richtig und nur zu neuen Verirrungen 
‚führend. Es giebt, meiner innigfien Meberjeugung nach, 
keinen Standpunkt bed Philofophirens zwiſchen den Jacobi⸗ 
fen und dem meinigen. Jacobi wird dies laͤugnen, eben 
fo wie ich, und fein Sendſchreiben enthält mehrere Stellen, 
die es, nur nicht mit diefen Worten, laͤugnen. Die Furt 
leichte Bemerkung, die ich fo eben über dem Untetſchied 
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der Spefnlation und des wirklichen Lebens machte, iſt höchs 
Rens eine Darime des Philofophen, der denn doch zugleich 
Menfch ift und bleibts aber kein Theil feiner Philoſophie. 
Seine Philofophie iſt unabhängig von feinem Leben und 
fin Leben von feiner Philofophie. 

Theurer, darf ich ganz aufrichtig, fo wie ich es verfiche, 
mit Ihmen reden, wie ich fo eden von Jacobi zedete, und 
auch mie ihm, reden werdet — Sie haben vom Anfange 
Ihrer philofophifchen Schriftftellerei an eine praftifche Wärme 
im Philofophirem gejeigt, (wie Ja cobi fie gegen bie Phi⸗ 
loſephie hat), die Ihnen nicht aus der Kantifchen, fondern 
ans Ihrer vorherigen Philofophie Fam, welche vielmchr Sie 
dur Santifchen, von der Sie ſich einen beffern praktifchen 
Efelt verfprachen, geleitet hat. Cie haben immer bie 
Hoffnung gehegt, und hegen fie noch, die Menſchen durch 
BHilofophie zu beffern und zu befehren, fie Äber ihre Pflich⸗ 
ten in diefens Leben: und über ihre Hoffnungen in jenenig 
iu belehren. Es wird Ihnen klar, daß dies durch den wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Idealismus eben fo wenig, als durch die vorhe⸗ 
tigen Syſteme möglich if, ja daß dieſer die Verwirrung 
und das Scandal aufs Hoͤchſte in treiben droht; — und 
datum — fo ſcheint es mir— ſuchen Sie diefen in der 
Mitte Viegenden Standpunkt." 


Ich hingegen glaube, einer der befondern Vorrige des 
wdiſenſchaftlichen Idealismus liege darin, daß er ſich felbg - 
fohl kenne und auf jenen erhabenen Biwed demüthig Vers 
uicht thut. Nur was ans dem Leben kommt, nermag daß 
Leben zu bilden; aber der Idealismus if das wahre Gegen⸗ 
theil des Lebens. Sein eigentlicher Zweck ik Wiflen, um 
des Wiſſens willen, fein praktiſchet Nutzen iſt uur mittelbar, 
Mdagogifch im weiteſten Sinne des Wortes. 


Philoſophie auf Denkart und Gefinnung bejogem iſt mie 
abfolut nichts. Die Frage, ob die Philoſophie, als ſolche, 
atheiſtiſch fen oder micht, verftehe ich nicht, und fie ik mir 
mit der: ob ein Triangel roth oder grän, ſuͤß oder bitter 
.C. dichie d Leben n. utterchiſcher Briefwechſel. U. xd. IE 
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dep, völlig gleichgeltend. Ich kann im der Beſchuldigung 
‚des Atheismus für ein nur wirklich philoſophiſches Syſtem, 
wofür ich das meinige halte, keinen Sinn finden als den: 
‚fie begruͤnde eine Pädagogik (Meligionslehre), die atheiſtiſch 
ſey, fie führe au einer atheiſtiſchen Denkart. Wie es fih 
damit in Abfiche meines Syſtems verhalte, dag dürften mohl | 
"nor der Hand noch dußerft wenige Perfonen angeben koͤnnen. 
Es ift ein Verſtoß, worüber man, ſo Bott will, nach einis 
‚gen Sahren laͤcheln wird, daß man ſchon jet meine Phil | 
ſophie im diefer Kuͤckſicht hat beustheilen wollen und daB | 
es — totale Unphilofophen wollten. Es if ein Schidfal, 
das denn ohne Zweifel feine heilfamen Folgen haben wird, 
daß diefe Sache ganz gegen meine Neigung und Plan ſchon 
jegt aur Sprache gefommen. Ein Schickſal, fage ich. Ich 
wollte den Auffag Forberg's nicht aufnehmen und widerrieth 
ihm als Freund deſſen Befanntmachung. Forberg Lieh ſich 
nicht rathen. Als Herausgeber und infofern Ceuſor 
die Aufnahme pro auctoritate zu verweigern if gegen 
meine Grundfäge, die fo fer find, daß, ohnerachtet dieſes 
Ausgangs der Sache, ich doch ihnlichen Auffägen die Auf⸗ 
Nahme nie verweigern würde, 

Ich wollte ‚den Xuffat mit Noten unter gorbergs Terte 
verſchen Forberg verbat ſich dies, und im dieſem einzigen 
Staͤcke war ich vielleicht nicht vorſichtig genug. Ich faßte, 
was ich in den Noten fügen wollte, in einem eigenen Auf⸗ 
ſatze zuſimmen: und dieſer Aufſatz hatte diefen Erfolg. : 
Zh habe nämlich meine Stelle — wie foll ich fagen?— 
verloren · oder aufgegeben: Man hat fich dabei auf eine 
unbegreifliche Weife betragen, welche zu erzählen hier zu 
weitkduftig ſeyn würde. Im Kuriem wird die Geſchichte 
dem ganien Publikum bekannt fen. Mir thut es weh, 
daß ich nicht fagen Bann, ich habe gang Recht, und jenes 
Beſchlecht gamı Unrecht. Gegen fie habe ich freilich volles 
Recht; aber nicht vor mir ſelbſt. Ich hätte mich mit ihnen 
nicht auf ihrem Gelbe einlaffen ſollen; umd darum gefchicht 
air ganz Recht datan, daß fie mich überliket haben. 
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Jedoch — fo viel zu Ihrer Beruhigung — als Atheiſt 
erde ich.nicht vertrieben. , nt 

Ich babe. Aktenftüce zu ſammeln und gu ordnen; ich 
babe meine häuslichen Ungelegenheiten jn Ordnuug au brins 
gen; ich habe ein Mfpl',aw fuchen, im melchen ich „einige 
zeit ganı unbekannt, ſicher vor litterariſchen und poli⸗ 
tiihen Nenigkeiten, vor denen ich einen unuͤberwindlichen 
tbtlichen- Ckel habe, und ‚gedeckt vor den Bannfrahlen der 
Tiefer und den Steinigungen der Gläubigen: eine Muße 
geiefen Tönne, bie für meine Gelbkbildung nicht verloren 
feon fol. “ » 

Ic werde · jedoch hoͤcht wahrſcheinlich noch ſo lange 
bier auchalten muͤſſen (es if ein hartes Muß, denn. Sir 
fimen es ſich kaum denken, wie man fich gegen. mich"bei 
tigt), daß ich won Ihnen noch einen Brief erhalten, ;umb: 
Inen zurůͤckſchreiben Fönne. Wegen der Feriemeit bitte ich 
Sie unbefgugs-su ſeyn. Ich habe nun Bürien auf immer.” 


Iq habe michts dagegen, daß’ Ihr Schreiben an mich 
bit Seite ng; abgedruckt werde. — Lavater hat ach an 
wid) geſchtieben. Jenes gemeinſchaftliche Mifverkänmi 
Über die · wahre Bedeutung der Phiielophie abgerechnet hat 
rauch noch · einen Autoritaͤtes lauben an eſus, Paulus uff) 
wq eigentlichen, an feiner güricher Bibeldolmetſchuns, 
det mis eg unmoöglich macht, "feine" Begriffe zu berichtigen, 
34 babe hhm nur kurz geanttwortet, daß er mich eben nicht 
verfände, und ihm eine ausführlichere Antkoort. verſprochen, 
delche ich ihm nunmehr wohl, bei einem Ekel 'gegen diefe, 
Aue Materie, werde ſchuldig bleiben muͤſſen. 

ruf, innige Hochachtung und. treue Liebe, 

“ ..: . . Bibten ca 


9.©. Der Senat hat feinen Schritt gethan, um mich‘ 
N Univerfitdt zu erhalten; wohl abet haben, tie ich fo’ 
&en vernehme, die Studirenden ſich in uinterhandlung mit 
Dem Hofe geſetzt und ihm ſehr zugeſetzt. * 
18 - 
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. Solte Ihnen von hier aus, oder irgend woher, da man 

es doch nur von-hier ans haben Fönnte, die Erzählung meis 
ner Dimiffion gefchrieben werden, fo glauben" &ie nicht, 
fihlechterdings Keinem. Theils ik ein Hauptumfand Li; 
nem bekannt, tird es Durch mich auch nicht, werden; ih 
Tann nur fo viel Tagen: bier iſt eine Luͤcke, die ic nicht 
fünen kann. Theils hat der Hof durch feine Emiffarien 
alles Urtheil getrübt: und beftochen. Nur von Gtudenten 
babe ich richtig urtheilen hören, - die doch der eigentlich 
wertete Theil find und Mich dafür dalten. 


Nachſ wrift. 

So eben ‚erhalte. ich arts Brief vom rsten Apr. 
Außer ben von Jacobi ‚eitirten. Stellen des: Phil. Journals 
Börinte wohl nach. mäher- Forbers: Ph. Jonrnal 97. fieben 
des Heft ©: 220 Veranlaffung -zu dieſer Tonderbasen Cita⸗ 
tion des Geuerale gesehen ‚haben. De fieht nun meine 
Nechtfersisung gleich dabei in der unterfchenden, von mit 
d verfaßten Note, 


Za heite bieku:Dorfall doch nicht für-(e bebenfid 
- Khelld. wird biefe Rede in Deutſchland nicht ſehr bekmat 
werden. Jacobi wird ſie nicht, eben fo wenis al⸗ dad nom 








Daß in dem Fort claſchen Aufſatze der Kantiſche wahre 
iſche Atheismue durchſehe, Muß allerdings dem Kenner 
den werden, und darauf zielte eben mein Ausdtud 
in det Vorrede: dorberg ſey meiner uebereugunt nicht 
ͤwohl entgegen, als daß er fie nicht erreide. In 
meiner gerichtlichen Verantwortungsſchrift habe ich mich 
über die ſchmmfte Stelle Koiberg’s erklärt, fo deutlich, ale 
ich es:tomute, ohne Forberg, gegen dem ohnedies Ales fih 
zichtet, und welchem man, alle Schuld beimeffen nächte, 
bürgerlich au ſchaden. — Erklären Sie ſich doch darüber. 
Daß das Kantiſche „WS 86. gegen mein” Softein ih. iE 
wahr und Far. he, 
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Was ich oben "über Ihre gegenwaͤrtige philoſophiſche 
Tendenz gefagt, iſt nicht ſowohl fo zu verſtehen, als ob das, 
wwas mir nicht ganz gegruͤndet ſcheint, ſchon jetzt ſich klär 
Änferte, als aus Befürchtung, daß es Sie in Zukunft auf 
Anege führen möchte. Vieuleicht verſtehe ich Sie auch 
nicht recht und Sie find mit der Beilage, die meine 
sanie Webersengung Aber die ſen Vunkt enthält, 
einverſtandener, als ich: geglaubt'-habe. “Ich: fehreibe mit 
derfelben Por am Jacobi ganz kurz; ohngefähe baffelbe, was 
ih Innen geſchrieben, ſchicke ihm auch die Beilage, und 
{ende ihm den. Discouts bes Senetals zuruͤck. — 

34 empfehle mich Ihrer Liebe und verſichere Sie der 
hirtmften. Gegenliebe und Hochachtung. 

Gesenn EN 2 gie © 
an B 
Bon Fichte. 
ui . , Sena den 3. Mai 1799. 

3, Habe, mein verehrteter Freund, Ihre Schiff 
Meber die“ Paradoxien“ u. f. w. vorgeſtern erhalten, 
und habe, bei meiner innigen Freude uͤber dieſelbe, mich 
uugleich gar ſehr gefchämt über die Warnungen, Erinnerun⸗ 
gen, Belehrungen, ‚die ich Ihnen in meinem legten Briefe 
Und der Beilage ertheilt, nachdem ich ſehe, daß Sie derſel⸗ 
ben gar nicht, bedürfen. Ich brauche, nach jener Beilage, 
un nicht zu fagen, daß beinahe Altes, was Sie fehreiben, 
Mir aus der Seele gefchrieben iſt. Ich eile, Ihnen dies- 
M melden und Ihnen meinen vorigen Brief herslich abs 
bitten, noch ehe ich in Ihrer Antwort die verdiente Fi? 
"ötweifung dafr erhalte: - = 5°" 2 i 

IH wurde in Ihrem Schreiben befonders durch das 
6.3 Befindliche, „von einem Gebrauche, den’ unfer Wille 
Am anferm Philofophiren zu machen habe,” und Dusch das 
dieſen Worten Wörhergehende" und Nachfolgehde irre, am 
Juen. Es giebt, meiner Meining nach, unmittelbar ei 1 
fen Gebrauch. Much hatte ich den Ausbruc „„Standpuntl” 


mn 
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unrichtig genommen. Sie reden, wie ich jegt einfche, we⸗ | 
der von einem wiſſenſchaftlichen Standpunkte, noch von 
einem fürs Leben, fondern gerade won derfelben Betrach⸗ 
tung, deren ich im meiner Antwort erwähne, und die ih 
in der Beilage angeftellt habe, im welcher Philoſophie und 
Leben gefchieden und verglichen wird. 

Auch ik mir jetzt Eldrer, was Sie durch einen gefunden 
Begriff verſtehen, ein Ausdrud, mit welchem ich Sie — 
ich will es nur geſtehen — der Popularphilofophie ein we 
nis im Verdacht hatte. Ich wuͤrde ihm nennen einen fals 
en, wie er infolge des urſpruͤnglichen Beruunfeiokens 
ſeyn fol. Gefunden werden dergleichen Begriffe durd 
die Spekulation; aber fie werden durch fie micht lebendig 
amd thätig. Das thut nur gründliche Verbefferung des 
Willens, die nicht die Frucht der Philoſophie iſt, fondern 
aus dem Leben ſelbſt hervorgehen muß. 


Ueber die Sache ſelbſt find wir fonach ganz einig. Nur 
fuchen wir nach unferer befondern Iudividwalitie— Sic 
mehr den Zu ſammen hang der Spekulation und des fer 
bens, ich mehr ihre Entgegengefegtheit hervorzuheben, iur 
dem Sie mehr darauf hinausgehen, die, welche draußen find, 
zu gewinnen, ich mehr darauf, fie abaufchreden, bamit fie 
ſich nicht im Geſchaͤfte mifchen, die fie nichts angehen. 
Sie werden nicht alle getwinnen, und nun töird ed mein 
Geſchaͤft, gegen die nicht Gewonnenen unfere Wiffenihaft 
au fügen. 

Was Sie abermals über meinen Ton, — denn doch 
auch im einem etwas ſtarken Tone — fagen, faſſe ich jett 
beſſer als je, nachdem durch die Veraͤnderung in meiner 
Außern Lage, und durch den wahrhaften Ekel an der ſoge⸗ 
hannten gelehrten Welt, der im diefem Streite bei mit 
entſtanden ift, eine beträchtliche Aenderung in meiner Deut 
art yorgegangen. Was Sie mir eigentlich anmuthen, ik 
dies: theils, dieſes gelehttt Publitum fo kindiſch, unvet⸗ 

- fändig und langſam begieifend vorausſetzen, als ich mit 
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es mp irgend zu denken vermag, theils, im einem mir an⸗ 
geworfenen Proseffe, nicht Partei, ſondern Falter, ſogar 
sünfiger Richter au fepn, der der Sache des Gegners 
noch nachhilft, und Vortheile geltend macht, denen er felbk 
fich begeben. Ich habe nach aufrichtiger Gelbkpräfung ges 
funden, daß ich bis jetzt zu dieſer Rolle au befcheiden war. 
Durch fein Betragen in dem gegenwärtigen Gtreite aber 
feriht mich das Publikum von aller Befcheidenheit los; 
and nun werde ich mich ficher beſſern. IR es erhört, da 
diefe Menſchen, die nicht die ensfernteke Ahnung haben, 
was Spekulation fen, von meiner Dednstioh des Glaubens 
am Gott Notiz nehmen, und mir ins. Genefung ihren Rates 
chiemus eingeben wollen? O tribus Antioyris insenabilin 
«apitat 

Wenn man 4: B. S. 19— 26 Ihrer Schrift liest, u 
wird: freilich das Nichtverſtehen und die Werhaßtheit der 
neueſten Philofophie begreiflih, und über die nothwendige 
golge kann man num freilich nicyt weiter zuͤrnen. Aber 
möchte man nicht innerlich ergrimmen und aus der Haut 
fahren über diefen Grund? Iſt auch dies begteiflich und 
iu entſchuldigen, daß diefe Menfchen ſich nicht ſchaͤmen und 
srämen, zu ſeyn, und fepn und bleiben zu wollen, was 
fie find? - Lieber, die Freiheit, die ich Ichre, muthe ich aus 
gleich an, und fege fie bei jedem voraus, und es giebt bei 
mir Feine Verblendung ohne Schuld. Ich -Fähle, 
sro meines obigen Verfprechens, mich zu beffern, toird es 
mir doch Mühe Eoften, Falt und zuhig mein Geſchlecht 
au betrachten, als ob es nicht frei, fonbern eine Raifonniss 
Maſchine wäre, die man nur richtig Nellen müßte. Ich 
ſehe Fein Mittel, mid mit ihm zu vertragen, als dies, 
es einige Zeit au verlaffen. 

* 


Ich werde Ihnen naͤchſtens in einem langen Send⸗ 


fehreiben die Geſchichte meiner Dienftentlaffung Äberfchtetem; 
nebſt dem bedeutendfien Metenfücen: - Meine Abfiche IR, 


* 


\ 
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dab Sie diefes Schreiben zum Drud befördern, weun Sie 
eine ſolche Öffentliche Relation für nöthig und gut halten, 
worüber ich Gie ganz und unbedingt, zum Richter mache. 
Eben fo Finnen Sie Ihren Namen als Herausgeber nennen 
oder nichts gleichfalls, twie Sie für das Beſte halten. 
Denken Sie die— wie foll ich es nennen? — die man 
ganz neuerlich am mir begeht! Ich ſuchte ein abgelegenes 
Winkelhen, wo ich im ſtreugſten Incognito mich einige 
Jahre verbergen koͤunte, bis die Bdhrung ins- Publikum 
amd mein Efel an demfelben vorübergegangen waͤre, und 
batte Hoffnung, durch die Güte eines benachbarten Heinen 
Gürpen,*) dem ich kenne, dieſes Winkelchen au finden. 
Dan if böchken Orts ſcharfſichtiz genus, dies zu ahnen, — 


und deutet dem Fuͤrſten an, bag man dies ungern wermen 


ken würde u. ſ. w. u. ſ.w. Was fagen Sie dazu? Hätten 

Gie dergleichen Schritte in unſerm aufgeflärten Zeitalter 

und Lande wohl vermuthet? — Sch verachte auch dies: 

aber es iſt ſchlimm, daß man doch irgendwo im Raume 

ſeyn muß! j 

Sie fm mein einiger Freund. Bleiben Sie es. 
- ‚Sigte 
20. 
Von Fichte. 
Iena ben 22. Mai 1799. 

So laß und denn, Lieber, diefe beſchwerliche tertiam 
phuralis unter ums abthum. Unſere Köpfe find einig, unfere 
Herien werden immer inniger zuſammenfließen. Billg 
seden Brüder einander auch an wie Brüder! 

‚Meine Frau hat fich die Gelegenheit, da fie meinen 
letzten Brief am dich zu eoivertiren hatte, genommen, UM 
das Bedrängniß ihres Heriens ‚in das Deinige auszufchütten. 
Sie fagte mir dies erfk den Tag darnach, da der Brief abs 
"gegangen war, und ich wuͤrde ihr dieſen Schritt kaum haben 
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verzeihen Können, wenn es an einen andern Sterblichen 
geweſen wäre, außer an Dich, der Du diefes fihöne Bus 
trauen einer kunſtloſen Seele Dusch dein Anttoortfchreiben 
geehrt haft. 

Um, wuerk auf diefen Punkt einäugehen, muß ich Die 
die gegentwärtige Stimmuhg meines Kopfes und Heriens 
mit Aller Klarheit, mit der ich es vermag, darlegen. 

_ Inniger Widerwille gegen bas fogenannte gelehrte Pubs 
likum und fein ganses Wefen — nicht gegen bie Menfchens 
son diefen denke ich im Ganzen ſchlecht genug, handle aber 
dummer, als ob ich wirklich glaubte, daß fie etwas taugten, 
und fo eben betrogen, gebe. ich mid; wieder dem Erxften, 
der mich bis jegt noch nicht betrogen hat, unbefangen bin, 
und fange au, uͤberzeugt au werden, daß ich über dieſen 
vwunkt unvezbefferlich bin. — Ermattung und Ekel bes 
Rimmten mid zu dem Dir ſchon mitgetheiten Entichlaffe, 
für einige Jahre ganz zu verſchwinden. Ich war, meiner 
damaligen Anficht der Sache nach, fogar überzeugt, daß 
diefen Entſchluß die Pflicht fordere, indem bei der gegen 
waͤrtigen Gaͤhrung ich ohnedies- nicht gehört werben, und 
die Gährung nur ärger machen würde, nach ein paar Jah⸗ 


sen aber, wenn die erfie Befremdung fich gelegt, ich mit . 


dep größerem Nachdruck ſprechen würde. 
Ich denke jetzt anders. Ich darf jegt nicht verſtummen; 
fötweige ich jet, fo bärfte I) mob mie wieder ans Reben 


Tommen. — Es war mir, feit der Verbindung Nuflands - 


mit Defreich, ſchon hoͤchſt wahrſcheinlich, was mir nunmehr 
durch die neueſten Begebenheiten, und befonders feit dent 
gräflichen Gefandtenmord (über den man hier jubelt, und 
über welhen Schiller und Goͤthe ausrufen: fo if’ 
zecht, diefe Hunde muß man todt fehlagen) völlig gewiß 
iſt, daß der Despotismus ſich von nun an mit Verweiflung. 
sertheibigen wird, daß er durch Paul’ und Pitt confequent 
wird, daß die. Baſis feines Plans die if, die Beifkeafreiheit 
auszusotten, and daß bie Deutſchen ihm die Erseichung: 
dieſes Zwees nicht erſchweren werden, 
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Glaube 1. B. nicht, daß der Weimariſche Hof geglaubt 
bat, ber Bregueng der Univerfität wärde Durch meine Gegen 
wart gefchadet werden; er weiß zu wohl das Gegentheil. 
Er hat zufolge bes allgemeinen, befonders non Churſachſen 
kraͤftigſt ergeiffenen Plans mich entfernen mäffen. Bur 
ſcher in Leipsig, ein Eingeweihter diefer Geheimuiſſe, ik 
ſchon gegen Ende bes vorigen Jahres eine anfehmliche Wette 
eingegangen, daß ich au Ende dieſes Jahres Exulant ſeyn 
würde. Voigt if durch Burgsdorf ſchon laͤngſt gegen 
wich gewonnen geweſen. Vom Departement ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Dresden’ ik bekannt gemacht worden, da Feiner, 
wer ſich auf die neuere Philofophie lege, befoͤrdert werden, 
ober wenn er es ſchon ift, weiter ruͤcken folle. In ber Sreir 
ſchule iu Leipiig iſt fogar die Roſenmuͤller ſche Aufkidrung | 
bedenklich gefunden; Luthers Katechismus if neuerlich dert 
wieder eingeführt, und die Lehrer find von neuem auf die 
fowmbolifpen Bücher confirmirt worden. Das wird weiter 
gehen und ſich verbreiten. Ich bin 4.9. erbötig, jede ber 
Hebige Wette einzugehen, daß unfer Paulus fich Fein Jahr 
mehr hier erhalten wird. 


In Summa: es iſt mir gewiſſer, als das Gewiſſeſte, 
daß, wenn nicht die Sraniofen die ungeheuerfie Uebermacht 
erringen, und in Deutfchland, wenigſtens einem berräht 
tichen Theile deffelben, eine Veränderung durchfegen, in 
einigen Jahren in Deutfchland Fein Menſch mehr, der dafüt 
bekannt ift, in feinem Leben einen freien Gedanken gedadt 
u haben, eine Ruheſtaͤtte finden wird. — Es iſt mir alfe 
gewiſſer als das Gewiſſeſte, daß, finde ich auch jetzt irgendwo 
ein Wintelchen, ich doch in Einen höchftens in zwei Jahren 
wieder fortsejagt werden würde; und es ik gefäprlic, fih 
an mehreren Orten fortjagen au laſſen; dies lehrt hiſtoriſch 
Rouſſe au's Beifpiel. 

Geſetzt, ich ſchweige gan, ſchreibe nicht das Gerinske 
suche: wird man mich unter dieſer Bedingung ruhig Jafen? 
Ich glaube dies nicht, umd gefent,: ich kaͤnnte es von den 
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Höfen hoffen, wird nicht die Geiſt lich kkeit, wohin ich mich 
aud) wende, den Pöbel gegen mich aufhegen, mich won ihm 
Reinigen laffen, und nun — ‚die Regierungen bitten, mich 
als einen Menfchen, der Unruhen erregt, su entfernen? 
Aber darf ich dann fchtweigen? Nein, das darf ich wahrlich 
nicht; denn ich habe Grund’ au glauben, daß, wenn noch 
Etwas gerettet werden kann des deutfchen Geiftes, es durch 
mein Reden gerettet werden Fan, und durch. mein Gtills 
ſchweigen die Philofophie ganz und zu früh au Grunde ges . 
ben würde. Denen ich nicht autraue, daß fie mich ſchwei⸗ 
‚gend würden exiſtiren Laffen, traue ich noch weniger iu, 
daß fie mich werden reden laſſen. 


Über ich werde fie vom der Unſchaͤdlichkeit meiner dehre ‘ 
übergeugens fie werden ſich ihrer Scheu vor derfelben fchdr 
men! — Lieber Reinhold, wie Du mir fo gut von biefen 
Menſchen denken kannſt! Je Elärer ich werde, je unſchul⸗ 
diger ich erfcheine, deſto ſchwaͤrzer werden fie, ımd deſto 
größer wird überhaupt mein wahres Vergehen. Ich habe 
nie geglaubt, daß ſie meinen -vorgeblichen Atheismus ver⸗ 
folgen; fie verfolgen in mir einen Freidenker, der anfängt, " 
ſich ver ſtaͤndlich au machen, (Kant's Glück war feine Ob⸗ 
ſeuritaͤt); and einen verſchrienen Demokraten; es erſchreckt 
fie, wie ein Gefpenft, die Selbfitändigkeit, die, wie fie dun⸗ 
tel ahnen, meine Yhilofophie weckt. Doc, warum fage 
ich Dir dies? Wer hat es Rärker gefagt, ald Du ſelbſt in 
den Paradozien ? 


Und two fol ich uuterdeffen bleiben? Im Rudolſtaͤdti⸗ 
fen? Theils koͤnnte ich dies nur unter der Bedingung, 
daß ich ſchweige, welches ich nun nicht mehr will, noch kaun, 
theils Tann ich es num felbft unter diefer Bedingung nicht; 
denn bat es mir denn nicht des Fuͤrſt durch feinen Geheims, 
rath ruud abfehlagen laſſen? Im Preußifhen? Das Königs, 
reich Preußen iſt mir au entfernt, au kalt; im Brauden⸗ 
burgifchen kann ich nicht lebens in dem fränkifchen Pros, 
aingen. wird, die Geiſtlichkeit mich durch dem Möbel Reinigen, 
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laſſen; darauf gehe ich jede beliebige Wette ein. — Auf 
das Holſteiniſche bin ich wohl auch gefallen; es war mir 
kein unmichtiger Bewegungsgrund, Dich und Jaco bi dort 
du wiſſen, und meiner Frau Brief iR ohne Zweifel aus eis 
nigen mir darüber entfallenen Winken entfianden. Aber — 
Die Theurung abgerechnet, die ich wohl Fannte, und der ich 
allerdings aus dem Wege gehen muß — iſt Die wohl ber 
kannt, was ich aus fihern Quellen weiß, daß Rußland ein 
Auge auf biefeg Land geworfen hat, und da man allgemein 
glaubt, es werde daffelbe zuͤr Belohriung der großen Ders 
bienfte, die es fich gegenwärtig um Europa erwirbt, abger 
treten erhalten. Es ift nicht daran zu denken, daB Paul 
mich ‚dort dulde, nachdem es feinem Scepter untertvorfen 
iſt; es if nicht. daran m denken, daß er mich dort dulde, 
wenn er es auch nur kuͤnftig feinem Scepter gu unterwer 
fen gedenkt. Ich babe mir bisher dazu gratulirt, daß Paul 
son meiner Erifens nichts zu wiflen ſcheint. Erführe erk 
diefer von mir — und von Holſtein aus wäre dies am erſten 
zu erwarten, fo Eönnte es mir noch übler ergehen als jeko, 
. da ich nur von Wurmb und Burgsdorf und Friedrich 
Auguſt gefannt iu ſeyn die Ehre habe. Ferner — Zaun 
und wird der König vou Dänemark, oder gar der Kath von 
Altona, mich ſchuͤten z. B. gegen Ehurfächfifche Reguifiior 
nen? Glaube nur, daß es dem Dresdner Minikerio rechter 
Ernſt it, mich iu verfolgen. Sie haben in Berlin die Sache 
mit einem acharnement ohne Gleichen betrieben. Und jegt, 
. da meine gerichtliche Verantiwortungsfchrift publicirt wird, 
die ihnen nicht zu fonderlicher Ehre gereicht! 
- Kurs, ich glaube feſtiglich, daß ich ohne dem beſondern 
Schutz eines Fürften nirgends auf deutſchem Boden ficher bin. 
Daiu Eommt, dab ich noch im einer andern Rüdficht 
einen folchen befondern Schutz — es ik fchlimm gemus, daf 
ein ehrlicher Manır in’ Lagen. kommen kaun, da ex deſſen 
bedarf, ‚aber ich habe mich deſſen wicht zu ſchaͤmen, da ich 
es nicht bin, der eine ſolche Eturichtung getroffen, — win 
ſchen muß. Dem großen Haufen iR Dusch. bie Autorisdt 
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imponirt, die gegen mich entſchieden hat, ich moͤchte, daß 
man ihm durch dieſelbe Autorität imponiren koͤnnte, daß er 


mich wenigſtens anhörte. Da ift mir denn nun ein Einfall " 


gekommen, auf.den ich nicht eben viel fee, deffen Ausführs 
barkeit ich nicht einmal beurtheilen kaun, den ich aber Dir 
sur Prüfung, und wenn Du ihn gerathen und ausführber 
findef, zur Ausführung vorlege. " 

Der. Heros. von Augufenburg bat ja den Ruhm, 
für Wiſſenſchaften und Gelehrte ſich au intereſſiren; er hat 
an Baggefen,. an Schiller yiel gewendet, und man 
haͤlt dafür, dag er mit Dir in enger Verbindung ſtehe und 
an Deinem Plane „des. Einverkändniffes’ Theil habe. 
Sollte nicht etwa diefer, wenn ihm der Gedanke unter, den 
Fuß gegeben würde, fich entfchliegen, mir einen Aufenthalt 


auf feinen Domainen, einen ſcheinbaren Auftrag mit 


oder ohne Titel, und dadurch feinen befondern Schuß, als 
feinem Diener, zu geben; um etwa das iu feyn, was der 
Prinz yo Conti dem verfolgten Rouſſeau wurde? Ich glaube, 
das Attachement an die Perfon eines Fuͤrſten ſchuͤtzt, dur 
die Achtung, bie fie denn doch gegenfeitig für einander af⸗ 
fektiren, vor den Requifitionen 'der' Uebtigen. Unt‘ das 
Ermeſſen dem Hergoge zu erleichtern, müßte ihm freilich 
meine Verantwortungsſchrift und das beiliegende Schreiben 
mitgetheilt werden, nebft dem Verſprechen von meiner · 
Seite, daß Ich in der ConfiskationsRequiſttivns⸗ und 
Dimiffionss Streitigkeit nichts weiter ſchreiben, ſondern 

igli⸗ ſpekulative Schriften” herausgeben wuͤrde. — & 
wirde ih wenisſtens auf einige Zeit Ruhe, Sicherheit und 
die Due erhalten, mein Shftem su größerer Verſtandlich⸗ 
keit zu erheben; wenn ich auch etton, woran ich nicht zweifle, 
in einigen Jahren doch wieder verjagt wuͤrde. 

Sch rechne bis Johannis in Jtna iu ſeyn, und big va 
liege’ ſich Etwas in der Sache thun. Sollte ſich Hoffnung 
jeigen, Ettoas ausiufuͤhren, fo kdnnte ich auch wohi meinen 
biefigen Jufenthalt desbalb, verlängern. ' 

* 
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Es folgt hiebet das verfprodhene Schreiben. Möge dies 
in Deiner Befriedigung und zur Befriedigung meiner übris 
gen Freunde Alles aufflären! Der Punkt, über dem ich 
Stillſchweigen gelobt habe, betrifft die bedeutenden Colle⸗ 
‘gen, die ſich erträglich honert, nur nicht flarf benommen 
haben. Durch mich foll den guten Geelen Fein Schaden 
angefügt erden. j . 

Ich hoffe, daß das Schreiben mit der gehörigen Kälte 
und Unparteilichleit abgefaßt werde befanden terden. 
‚Dies hat mir nicht die geringſte Ueberwindung gekoſtet. 
ungerechtigkeiten gegen meine Perfon empören mich gerade 
am wenigften. — Doc Fann es Jenſen und Jacobi 
vorgelegt werden, wenn Du es fo gut findet — ich gebe 
Die überhaupt die unumſchtaͤnkteſte Vollmacht darüber — 
wenn durch die Abfendung an ben Letztern fein Aufenthalt 
erfolgt. . 5 
Jenſen aber Einnte mir einen andern, mir ſcheints 
wichtigen Dienſt chun. — Es iſt mir durch den ©. R. vom 
Eckardt allpier gerathen worden, ein Privats (wie es 
Henke eink in der Gtreitigkeit mit Hurlebufch that) 
jurikifhes Gut acht eu einzuholen, und es mit meiner 
Relation drucken gu laſſen, wenn es für mid) ausfiele, wie 
iu erwarten ſey. So etwas imponire dem Haufen, und 
wwirke wiehr als alle'meine.Berebtfamkeit. Ich hätte, um 
daſſelbe zu erhalten, verſchiedene Kanaͤle gehabt, aber — 
aufrichtig, ich traute keinem fo recht. Wie waͤre cs nun, 
wenn Jen ſen ein ſolches Gutachten in Kiel einholte, oder 
Mieber ſelbſt verfertigte, und es mit abdrucken liege? 

Das Schreiben follte, meiner Meinung nad, nicht als 
von mir (ich will in meiner eigenen perfönlichen Sache 
nicht Öffentlich ſprechen), fonbern ale son meinem'Eorres 
fpondenten herausgegeben erfpeinen. Wollteſt Du, Lie⸗ 
ber, wollten Jen ſen, Jacobi ſich namentlich zur Heraus⸗ 
"gabe bekennen, fo twÄre dies freilich fehr gut: aber, ich 
muthe das ja keinem an. Dies bleibt billig deits eigenen 
Ermeſſen eines Jeden anbeimgeſtellt. 
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Als Verleger ſchlage ich, falls Du nicht einem andere 
sorsiehk, denn auch hierüber if dir gänzlich die Entſchei⸗ 
dung überlaffen— Friedrich Bohn vor. Es hat derfelbe feit 
langem mid) um Mänufeript erfucht, und ich weiß, daß er 
den Verlag auch verfänglicer Schriften micht fcheut. 


Der unterſchriebenen Studenten waren 288, und dies 
waren alle, die Da gegentodstig twaren. Denn ber Vorgang 
geſchah in ben Serien. In dem Nürnberger Verkuͤndiger 
find die beiden Bittſchriften und abfchlägigen Befcheide abs 
gedruckt, und fie werden es ohne Biweifel bald auch in ans, 
dern Blättern werden. In der Gottaifchen allgemeinen 
Zeitung fieht eine vecht gute Relation und Rüge der im 
den Hamburger Zeitungen abgedrudten (wie hier Jeder⸗ 
mann fagt, von dem Weimariſchen Hofe eingefendeten) 
Berläumdungen. 

Das projektirte neue Inſtitut war nicht für die Granfegs 
Republik, fondern für eine andere projektirt, und das Pro⸗ 
jett — kam keineswegs von mir herz auch waren — nicht 
von mir bie erfien Unterhandlungen angefnüpft. Iourdan 
ließ ſich ſchlagen, der Weimarifhe Hof wartete nicht fo - 
lange, als er warten folte, und num trat ein Mann, der 
hier eine anfehnliche Penflon zu verlieren hat, und der ſich 
ohne eine eben fo ſtarke oder lieber noch Rärkere nicht fügs 
lich denfen kann, auf die Hinterfüße, und hätte mich durch 
Ermattung noch, Gott weiß, au welchen Schritten getrieben, 
wenn ich ihm wicht fein Wort aurücgeben, und mic für 
dergleichen Unternehmungen von aller Gemeinſchaft mit ihm 
losgeſagt haͤtte. — So ſteht es mit dem projertirten In⸗ 
ſtitute. Dies Alles aber unter uns! Kein wenig weiß 
darüber Befcheid, als die Theilnehmer. 

Hiermit lebe wohl, Lieber, Theurer. Möchte das Si, 
Tal fügen, daß wir ung perſoͤnlich fähen, daß wir noch einſt 
aufammen leben, dag wir vereint unfer Leben befchliegen 
koͤnnten! Ich umarme Dich im Geitte. . 
ihre 
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Meinen Hemichen Grup an Jaeobi.— Er hat mit | 
Nichts darüber gefchrieben, ob er fein Schreiben an mid 
für den Drud beſtimmt. Don meiner Seite dies in Anrıs 
:gung gu bringen, geht nicht, da daffelbe im mancher Rüds 
ficht fo vortheilhaft Für mich if. Will aber Er es druden 
Iaffen, fo gebe ich dazu meine Einwilligung ohne Bedenken; 
befonders wenn einige grelle Stellen, infonderheit bie, to 
er meine’ Philofophie allerdings atheiſtiſch nennt, (was is 
gewiſſer Ruͤckſicht wahr und zugegeben iſt, aber wohl die 
wenigſten Lefer fo verfichen dürften, wie wir es werkehen) 
weggelaſſen; und etwa mein Frag ment, das ich auch au 
Jacobi als Beilage geſchickt, jedoch mit Weglaſſung der fh 
‘auf Deinen von mir mißverftandenen Brief beziehenden 
und feit den Paradorien impertinenten Note auf der Iegten 
Seite — mit hinzugedruckt würde. Op die Schrift, is 
welche jenes Fragment gehört, noch erfcheinen werde, ik 
nicht ausgemacht: erfcheint ſie aber, ſo wird denn doch auch 
dieſes Stuͤck eine andere Geſtalt im derſelben erhalten. 
Sollte ich IacobP durch mein letztes Urtheil Unrecht ges 
than haben, wie ich freilich bis jet noch micht glaube, f 
wird er mir es verzeihen, tie Du mir mein Unrecht ver⸗ 
"ziehen haſt. Sch bin ſtets bereit, au widerrufen. 


21. 
Bon Reinhol d. 
Den 12. Junius 179. 
‚Hier, mein theuter Fichte, das Reſultat meiner Verath⸗ 
ſchlagung mit mir ſelbſt und Jenſen über die Publikatiun 
Jhrer Dimiffionsgefchichte. 


2) „Sie fol allerdings publizirt werden.“ "Sur alt, 
was bisher in den. Hamburger Zeitungen und den R. A. 
über Ihre Dimiſſion bekannt gemacht iſt, hat das Publ 
Zum, haben ſelbſi Ihre Freunde glauben muͤſſen, das Se 
fich diefelbe nicht. bush ‚Ihre Tpenrie, fondern dur) 
Trotz gegen die Regierung äigeiogen haben, jr 
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Brief an V. muß allerdings Jedem, der Ihre Verhaͤltniſſe 
zu dieſem Manne nicht kennt, auffallen — wenn er als 
Erflärung gegen die Regierung angefehen wird. Es 
muß durchaus bekannt werden, dag Sie unfchuldig daran 
find, daß die Regierung ſich felber gefagt ſeyn Laffen wollte, 
was Sie nur V. gefagt haben — und daß allerdings Sie 
gegen Ihren Willen und um Feines andern Grundes als 
der von ber Regierung ſelbſt fogenannten Unbedacht ſam⸗ 
Beit Amt und Brod verloren haben. 


2) Die Publitation ann mit. allem Fuge durch Sie 
ſelbſt gefchehen. Das Publikum iſt Richter. — Der Eins 
fender des Altenſtuͤcke in die Rintel ſchen Annalen und der 
Nachrichten in den Hamb. Zeit. ik Ihnen als Kläger zus 
sorgefommen, und hat Sie genöthiget, als Vertheidiger 
vorzubringen, was Sie ohnehin als Kläger Hätten an's 
Yublitun gelangen laſſen müffen. Eines Advokaten bes 
dürfen Sie nicht. Der Ton Ihres Sendfchreibens beweiſet 
durch feine Leidenfchaftlofigkeit, daß Sie durch die Pers 
fönlichkeit diefer Sache nicht parteiiſcher geworden ſeyn 
als Sie als vernünftige Partei ſeyn muͤſſen — und 
jeder Advokat wohl noch mehr feyn würde. Sein Recht 
muß Jeder, der es Tann, felbf vertreten. 


3) Glauben Sie aber, das Sendfehreiben nicht ſelbſt 
publiziren zu muͤſſen, wovon wir aber freilih den Grund 
nicht einſehen, ſo ſoll es unter dem Titel: „Fichte's Schrei⸗ 
ben uͤber ſeine Dimiſſion an einen ſeiner Freuude, her⸗ 
ausgegeben von dieſem Freunde” mit einem kurzen Vor⸗ 
bericht über die Nothivendigkeit diefer Publikation gedruckt 
werden. — Ob ich mich nennen foll oder nicht, darüber 
babe ich Jen ſen urtheilen laſſen. Ex hat mich übergeugt, 
dag ich mich nicht nennen dürfe, theils wegen der Vers 
hältniffe meines Schtwiegervaters zum Weimar ſchen Hofe — 
auch würde ein Bruch zwiſchen Wieland und mir eine 
unvermeidliche Folge feyn, umd ich würde dem alten Vater 
aufs Empfindlichſte betrüben — theild wegen der und nur 
3.8. diqhtes Reben u.iitterariſchex Brieſwechſel. uu. xd. 19 


J 
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au bekannten Geſinnung, die in unferm eigenen Miniſterio— 
von dem wir und unſer Schickſal und unfere Wirkungsreife 
nur zu fehr abhängen. ' Wir haben ihrer Toleranz alles 
Mögliche bereits jugemuthet, da wir deine Lehre in Schut 
nahmen und zu der unfrigen machten; — durch einen Schritt 
weiter wuͤrden wir mit ihnen gang verderben. Die gute 
Sache gewinnt hier durch unfere Namen Nichts, oder ſo 
wenig, daß wir uns wohl nicht mit gutem Betviffen auf fie 
berufen koͤnnen — wenn toir’s auf unſre Gefahr wagen wel⸗ 
ten. Daffelbe muß ich ſelbſt nun auch fuͤr Jeufen dafür 
halten. 

Wir koͤnnen nicht Ihrer Meinung ſeyn, daß Sie in 
Preugifhen — uud wo immer in Deutſchland nicht fiher 
wären, und wir glauben, daß Sie die Wichtigkeit, die un 
fere Schulſtreitigkeiten für die Regierung de Facto haben, 
and das wirkliche Intereſſe, das fie Daran nehmen, iu hoch 
anfchlagen. Das neue und unerwartete Waffenglüd der 
Oeſtreicher macht fie eher unbeforster als aͤngſtlicher über 
das, was von den Gelehrten im der Metaphpfit und Then 
Iogie abgehandelt wird. Können Sie aber wirklich niht 
Ihren Unglauben an Ihre Sicherheit überwinden, fo mer 
nen wir, Sie naͤhmen auf eine Zeit Iang einen audern 
Namen an — unter welchem Umfande es Ihnen in 
sem möglich ſeyn wird, Sich ſelbſt eines andern iu über | 
zeugen. Ein Fuͤrſt, der Sie namentlich in feinen Shut 
naͤhme — wuͤrde ja, wenn alle oder auch mur viele gegen 
Sie die Acht erflärt hätten — es aufs wenigſte mit det 
Gefinnung derfelben aufnehmen müffen — und das wird 
unter jener Vorausfegung Feiner tollen — am tenigfet 
der Angflich bängliche, auf den Sie hoffen zu Finnen glaubr 
ten. Indeſſen warte ich nur die Ankunft der Eremplare 
meines Sendſchreibens an Lavater ze. ab, die fich leider 
ohne meine Schuld verfpätet, um Eines an den H. v. A. 
und ein anderes an unfern Finanminiſter Sch immelmann 
den aufgeflärtefien in unferm Miniferio) mit einen Briefe 
au begleiten, worin ich ihnen Ihr Sichs Nichtſicherglauben 
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in Deutſchland und Ihren Widerwillen, nach Frankreich 
wit Gewalt hingeſtoßen zu werden, ans Herz legen, und 
ind etwa von gutem Willen in ihnen wohnt, auffordern 
kill. Die Antworten theile ich Ihnen fogleich mit. 

Grüßen Sie Ihre edle Frau son mir und den Meinis 
gen aus Hergensgrunde, und antworten Sie mit umkehrender 
DoR Ihrem ewig treuen Reinhold. 

22. 
Bon Reinhold. B 
Den 24. Junius 1799. : 

Beſtern Abend fand. ich bei meiner Zurückunft vom 
einem benachbarten Landgute, wo ich wei Tage mit uns 
fm Jaed bi qubrachte, Deinen Brief vom ı4ten Junius 
nebſt den Eremplaren der DVertheidigungsfchriften. Vor 
Alem aber laß mich Dir kurz das Wefentliche von dem fas 
sen, was ich Dir in Jacobi's Namen fagen fol, " 

Er Hält Deinen Unglauben an Deine Sicherheit im 
Deutſchland für zu weit getrieben, und meint, daß es uns 
jet vor allen Dingen auf Deine Beruhigung über diefen 
Yunkt ankomme. Er hofft es durch feinen Einfluß bei der. 
gegenwärtigen Regierung in München bapin zu brins 
sen, daß er Dir zum Behuf Deines Aufenthalts in den 
Maljs Bayerifchen Staaten völlig beruhigende Buficheruns 
gen verfchaffen Bann, und will noch diefe Woche Darüber in 
Eorrefpondenz treten, Du lebteſt in einer von Dir ſelbſt 
in waͤhlenden Stadt dieſes Gebietes wohlfeiler als 
Anderstog. 

Soltek Du während feiner Unterhandlungen Jena 
verlaſſen muͤſſen, fo bietet er Dir auf feinem Pempelfort, 
das dicht wie eine Vorſtadt an Düffeldorf liegt, in feinem 
dittigen Orangerie» Haufe — da das Hauptgebäude leider 
termiethet iſt, drei oder vier Stuben an, will forgen, daß 
Da die nöthigken Möbeln daſelbſt finden folft, und bürgt 
Dir für die volllommenſte Sicherheit. \ 

. . 19 
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Er will darüber ſchon nächken voſtas das Nothige 
nach Duͤſſeldorf ſchreiben. 


Wieland hat mir ſchon ſeit November nicht geſchtie⸗ 
ben, und auf zwei Briefe nicht geautwortet. Er iſt in kei⸗ 


x ner eigentlichen Unguade bei Hofes aber er ſchmollt, und 


man ſchmollt wieder. 


Aber fo viel weiß ich, daß er mit mir bredien, und 
was mir näher gebt, ſich untroͤſtlich zraͤmen würde — auch 
um feines— ihn größtentheils ermäprenden Hofes willen— 
wenn ich als Herausgeber mich nennte. Auch hat V. mid 
nach Jona gebracht, und mich zum Danke auf manderli 
MWeife verpflichtet, obwohl er mich manchmal auch verlief. 


Das H. Pamphlet it ein ekelhaftes Gewaͤſch eines 
engbrüftig orthodoren Kantianers: — dag nnd wie ihm dafs 
felbe von Dresden aus gelohnt if, weiß ich noch nicht. Mir 
ekelt aber längft vor allen Pro’s und Contra’s, die Deine 
Streit ſache bisher veranlaßt hat. 


Die Vertpeidigung der verfänglichen Fragen und 
des Tones in Forberg's Aufſatz waͤre nach aller verkdus 
diger und Dir wohlwollender Männer Urtheil, die ich noch 
börte— beſſer aus Niethammer's Vertheidigungsihrift 
weggeblieben. Qui nimium probat, nihil probat! 

Vor Berlin nach Hamburg: find nur swanzig Meilen 
Bei jedem Briefe fühle ich, wie nichts vom allem dem, 
was ich Dir au fagen habe, ich Dir brieflich fagen Fan. 
Nur Ein Tag mündlicher Unterrebung, und wir wifen, 
was wir in Zukunft für einander und miteinander gu thun 
haben. — Das Schreiben des Vaters an Ferdinandden 
if, fo ſchlecht es iſt, viel au gut für dem Verfaſſer, den 
Du, etwas au voreilig, dafür angiebſt. 

mit inniger Liebe und Hochachtung ewig, 

Dein Keinen, 


‚Herzlich grüßen wir Deine liebe zrau. 
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23. 
Bon Fichte. 
" Sena den 21. Juni 1799. 
Heute vor acht Tagen, mein Theuerſter, if ein Brief 
von mir an Dich abgegangen. Ich antworte jent in der 
böchften Eile auf einige Punkte Deines vom zaten Juni. 


1) Es iſt mir, ſey es auch mur wegen meiner Abneis 
gung meine Perfon. iu vertheidigen, lieber, daß das Send⸗ 
fhreiben nicht durch mich zum Drude befördert werde. - 
Es mag ſonach unter dem von Dir vorgefhlagenen Titel 
mit einem Borberihrt, des Freundes, am den es gerichtet if, 
erſcheinen. u } 

Es freut Mey, sah Du den Ton dieſes Schreibens 
leidenſchaftlos findet. Mir hat dies Beine Mühe noch ueber⸗ 
windung gefoftet.. Es iſt mir gang. natürlich, Angriffe, die 
nur meine Perfon und auf keine Weife bie Wahrheit 
treffen, wie es gar nicht bei der Berüchtigung des Atheis⸗ 
mus, wohl aber bei der Dinsifiion fich verhält, nicht fo fehr 
au empfinden. Nicht etwa um mic au loben, ſondern 
um ungerechte Vorurtheile Über meinen Ton überhaupt iu 
berichtigen, dürfte es vieleicht nicht neben ſeyn, im Vor⸗ 
berichte des Sendſchreibens auf dieſen Umfand aufmerkfant 
au machen. 


2) Daß der Abdruck nun beſchleunigt würde, wänfhte. 
ich fehr. Ich denke ſchon au Ende diefes Monats nicht 
mehr in Jena au feyn. Jedoch treffen mich alle nach Jena 
addreffirten Briefe, indem meine Grau zuruͤckbleibt. 


3) An deiner und- meiner Abtigeh Freunde guten Hoffe 
nung für meine Sicherheit kann · ich noch immer nicht Au⸗ 
theil nehmen. An und für ſich intereffiren ſich die Regie⸗ 
zungen wohl wenig für unſere Schulſtreitigkeiten; aber, 
wenn ich meine Lehre durchfege, fo erhalten mehrere, Die 
ſchon unvorfichtiger Weife Partei genommen haben, ein 
Dementis Dies iſts, was fie nicht etragen toͤnnen. 


— 24 — 
Ich thaͤte dieſen wohl den größten. Dienf, wenn ich nach 
Frankreich ginge. 
2 Bo ic nicht irre, bat Henke bios privatim von 
Klein ein Gutachten ausgefertige erhalten. 
Ich will mir diefe Sache noch weiter überlegen. €s 
bat auch Zeit. Man kann das Sendfchreiben vorläufg ohne 


‚ein ſolches Gutachten erfcheinen laſſen. Die Punkte, über 


welches ich es einholen würde, find: 

1) Ob man ein Mecht gehabt, meinen Brief zu den 
Atten au bringen, und im dem Akten etwas auf ihm du 
bauens— 3) ob er, felbft im diefem Falle, für eine direkte 
Dimiffionsforderung gehalten, und "Sr wirklicher Ertheis 
hung der Dimiffion beanttortet 8 ANZ nnte; oder ob 
wian nicht erſt noch einen zweiten hunr von mir abwar⸗ 
"tem mußte. 

Wie würde Jen ſen äber dieſe atwei Punkte fprechen? 

Dobm hat, ohne weiter Etwas, als das aus den 
Rintelfchen Annalen Bekannte zu wiſſen, fich bier in 
einer großen Gefellfchaft laut und feurig gegen diefen Bes 
brauch meines Briefs erklärt, auch hat er V. mündlich fras 
gem wollen, wie er zu einem ſolchen Verfahren gekommen. 

Sch weiß nicht, ob das letztere gefchehen, und was er 
dur Auiwort erhalten. Lebe wohl. . 

_ Gam der Deinige. 
24. 
Bon Fichte, 
Beriuin den 29. Muguft 1799. 

Ich habe, mein verehrteſter Freund, Ihre Briefe erſt 
nach meiner Ankunft in Berlin, wohin ich au Anfauge des 
vorigen Monats abgegangen, erhalten. 

Einiges Uebelbehagen dabei, ſeaͤterhin eine Arbeit, die 
weine ganze Zeit wegnahm, haben mich verhindert big jekt, 
fie. su beantworten; und auch jet antworte ich mehr, “ 
das ich beanmwatte 
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Lieber, wie hat ſich dech Ihre Anficht meiner Sache 
durch Ja cob is Vorfellungen ganı und fo pioͤtzlich umges 
ändert! Ich finde die Iegtere fehr unzichtig, und ein wenig 
gehäffig! — Unrichtig: — wie Eönute mir einfallen, durch 
meine Darfellung ſchon vorher gegen mich eingenommenen, 
ungerechten, vorurtheilsvollen Menfchen, die Gelegenheit 
zu neuen Verdrehungen absufchneiden ? B 

Das ift es, woruͤber ich mit Ihnen nicht einig "bin, 

und tworäber ich aud mit Ihnen nie einig werden werde, 
daß wir die Menſchen nie beffern und befehren, durch die 
triftighen Gründe ihren böfen Willen nie brechen wer⸗ 
den, und daß es überhaupt keinen ſtaͤtigen Uebergang von 
der Dummpeit jur Weisheit und von der Schaltheit zuut 
Rechtlichkeit giebt. Schaltenarsen kaun man bios unſchaͤd⸗ 
lich machen tollen für Andere, nie aber ſie belehren \ 
wollen. 
Inwiſchen veherf [3 Gierkber nicht des weitern Dies 
puts, indem meine eigene Anficht der Sache — Gott Lob!— 
ſich auch voͤllig umgeandert hat. Ich wuͤrde für dieſe meine 
gegenwaͤrtige Anſicht Ihren und Jacobis Beifall eben fo 
wenig erhalten, als für meine vorige; baher überhebe ich 
mich, fie darzulegen. Das Refultat davon’ if dies, daß ich 
es verachte, darüber ein Wort vor dem Publikum zu ver 
lieren, "und Sie’ erfuche, mir — bei Gelegenheit — jene 
Schriften wieder zurücmferden. Sie Finnen nach Jena 
an meine Sran, welche dort zuruͤckgeblleben if, gelender 
werden. "- 

Meine Furcht fuͤt Unficherheit war doch nicht fo fehr 
übertrieben. Man hat mich" in Berlin fonderbar genug aufs 
genommen. ‚Der König war eben abtaefend. — Seit deſ⸗ 
fen Zurädtunft babe ich die hinreichende Berficherung, _ 
daß man meinen Aufenthalt hier nicht beunruhigen wird; 
und dadurch erhalte ich zugleich, was ich befonders heab⸗ 
fichtigte, Sicherheit auch in andern deutfchen Ländern. Es 
darf nur Einer das Beifpiel geben, im Guten wie im vi⸗ 
fen; die andern folgen nach · 
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So dankbar ich alſo auch Jacobi Anerbieten em⸗ 
pfunden habe, ſo kann ich dennoch nicht davon Gebrauch 
machen. — Ich werde mid) vor ber Hand nirgends ſixiren, 
Tondern herumreiſen. — Mehrere Monate bleibe ich noch 
bier, um einige Arbeiten zu endigen. Hat aber Jacobi 
Einfuß bei der Eh. Pf. B. Regierung, und will er mir 
dienen, fo kann er etwas anderes Großes für mich thum 
Verſchaffe er mir einen Ruf zu einer philsfophifchen Pros 
feſſur nad) Heidelberg. Wenn ich duch des. Kriegs halber 
jest nicht ummittelbar dahin gehen koͤnnte, ſo wird es doch 
ficher bald ruhiger, und dann werde ich ficher hingehen, 
und nach allen meinen Kräften arbeiten, und Vortheil 
wuͤrde es mir ſchon jeht getoähren, dem Ruf auch nur zu has 

. ben, um aus meines precären Sage beransgeriffen zu werden. 


Ich wuͤnſche Nichts fehnlicher, ald Sie su ſehen; nicht 
gerade, um zu überlegen, was wir mit einander, uud Gie 
für mich thun koͤnnten, (denn ich glaube, wenn wir beide 
thun, was wir koͤnnen und ſollen, und nur ſonſt nicht auf 
unrechtem Wege find, fo findet ſich das Miteinanderthun 
ſchon son felbft, ohne befondere Verabredung) fonbern um 
duch eine mündliche Unterredung und noch beffer kennen 
und serfichen, und gegenfeitig ausgleichen zu Finnen. Nach 
Hamburg aber kann ich aus mehreren Gründen nicht 
kommen. Wie wäre es, wenn wir uns etwa auf dem .hals 
ben Wege ‚poifchen Berlin und Hamburg ein Render/ vou⸗ 
gäben. Was fagen Sie zu dieſem Vorſchlage Ich würde 
"gerade, dann, die beſte Zeit dazu haben, wenn Sie Ihre 
Michaelis⸗Ferien haben werden. 


Leben Sie wohl, Bauen, und behalten Sie mic, liebl 
Der Ihrige. 
25 
Bon Reinhold, 


Ihr Schreiben vom ay. Auguſt hat mich ungleich mehr 
uͤberraſcht, als mich Ihr langes Schweigen befrember hatt. 
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Sch weiß, daß ſich meine Anſicht Ihrer Sache, vom, 
dem Tage, wo ich Ihr Schreiben an Voigt inden Rintelz 
fehen Annalen gelefen’ hatte, bis auf diefen Augenblick im 
keinem wefentlichen Punkte geändert hat. Aber ich hoffte, 
daß die Ihrige mit der Zeit, und durch dieſelbe an ders — 
warum fol ichs nicht gerade herausfagen? — daß fie mils 
der, heiterer, billiger werden würde. 

Es kann feyn, daß mich mein Temperament in der 
Beurtheilung Ihrer Anficht täufcht. Aber folte Ihrerfeits 
nicht auch etwas Aehnliches möglich fen? 

Sie bemitleiden meine ſchwache Gutmäthigkeit — und 
ich fürchte für Sie eben das, was Sie zu dieſem Mitleiden 
fo aufgelegt macht. 

Auch hat Ihnen die Natur glänzende Talente gegeben, 
die fie mir verfagt. hat. Sie haben Betwunderer und Feinde; 
ich nicht. Ich Fanın Sie nicht uͤber alle Gefahr, Ihre Freunde, 
nur in ihren Anbetern, und in ihren Gegnern Lauter Feinde 
u finden, erhaben glauben. Aber Sie nennen mich ja noch 
immer Freund! In Kraft biefes Namens erkläre ich Ihnen — 
daß ih — und gewiß jeder gegen Sie Butgefinnte — Schles 
gel, Niethammer, Hülfen denken vieleicht anders; 
aber man kann gegen Sie gut‘ gefinnt ſeyn, ohne nit dies 
fen übrigens, jeder nach feiner Weife, achtbaren Männern — 
hierin gleich au denken — nicht für unvergleichbar ges 
tingfäsig halten Können, wie das Publikum Ihre 
Dimiffionsgefchichte anſieht — umd daß es bier nichts wer _ 
niger als um Befriedigung einer zwecklo ſen Neugierde 
des Publikums zu thun fey. 

Das Kantiſche Inſerat im Intelligeniblatt der W.2.3. 
bat mich er ſchuͤtt ert, — fo wie mich Wie lands Schmaͤh⸗ 
ſchrift im Merkur gegen die Kant'ſche Philoſophie, und 
Herders Scharteke gegen Kant und Sie indig nirt hat! 

So arbeiten denn die Lenker der Öffentlichen Meinung 
mit einander in die Wette, ſich um alles Anfehen au brin ⸗ 
gen — fich gerlngſchaͤtrig und verhaßt an machen gichte — 


— 2906 — 


fo ſoll unſer Streben nach Wiſſeuſchaft ein: bellum ganium 
erden oder bleiben ? 


‚Hier if ein. Blatt von Jacobi mit dem Reſultate fir 
wer Verwendung in Münden: Ihren neuen Wunſch habe 
ich Ihm mit Ihrem Briefe mitgetheilt. 


Ich gehe den asſten nah Hamm bei Hamburg, wo meine 
Cochter in Penfion bei der Rudolphi if, und wo ich 8 Tage 
tubringen werde, — dann über Luͤbeck wieder nach Haufe, 
Meine SEonomifche Lage, die ſich durch die ungeheuere Ber 
theurung aller Lebensmittel bei uns fehr verfchlimmert hat, — 
erlaubt mir.nicht, meine Reife Über Luͤbeck auszudehnen:— 
wie gerne fände ich mich fonf gu dem vorgefchlagenen Render⸗ 
vous ein!— Lieber Fichte — fehen Sie su, was Sie fin: 
nen — insbefondere — ob es Ihnen nicht möglich iR, mit 
u ſeyn, was Sie vor meinen legten Briefen mir waren. 


Ich bin ewig der Ihrige. 


26. 
Von Fichte. 
VBerlin den 28. Eept. 1799. 

Nein,. guter, lieber, theurer Reinhold, ich werde Ihnen 
unverruͤckt fepn, was ich Ihnen geworden. Dein Glaube 
an Ihre Biederkeit und unerſchuͤtterliche Wahrheitsliebe 
ſteht feſt, und die Hochachtung dafuͤr macht einen Theil 
meines Gelb‘ aus. Wie hätte Ihre verſchiedene Anfict 
einer — ich wiederhole es, — an fi geringfügigen Bege⸗ 
benheit meine Gefinnungen uͤber Sie und > geten Sie aͤn⸗ 


dern. koͤnnen! 


Gern ſey es van mir, Ihnen amumuthen, baf Sie 
fenen, was Sie nun einmal’ nicht find, noch ſeyn Eönnen. 
Halten Sie es mit mir auf die gleiche Weiſe, und dulden 
Si, daß ich nicht ſelbſt fey. Mäfigen Sie mein Zeueri 
ich von meiner Seite will mir nicht einmal A anmapen, das 
Auise aniufachen. 
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„Meine Anſicht der betwußten Sache, hofften Ste, ſollte 
billiger, heiterer, milder werden“ — wie wiflen Sie.deny, 
daß, nachdem Sie fi meinem vorigen Briefe nad veraͤn⸗ 
dert, fie nicht gerade dies geworden iſt ? Ich befürchtete 
nur, Sie und Jacobi würden fie leicht ſinnig ſchelten; 
darum allein vermied ich's, fie Darzulegen. 

Voͤllig ausgemacht if, und bleibt mir, daß es nur die 
Sache des gelehrten, und insbefondere des gelehrt s philss 
fopbifchen Publikums. feyn konnte — to giebt es denn ein 
ſolches Publikum ? — gu entfcheiden, ob wir durch bie Be⸗ 
kanntmachung jener Auffäge eine Unbehutſamkeit begangen 
hätten. Wie koͤnnen diejenigen, welche von der Sache 
Nichts verftehen, beurtheilen, in welche Ausbrüäde fie 
eingekleidet werden koͤnne? (die Keferipte nämlich tadeln 
unfere Unbehutfamkeit in Ansdrüden.) Ich hätte For⸗ 
berg’s Auffag nur als Eenfor zurädfenden Finnen. 
Würden Sie oder Jacobi dazu mir gerathen haben? — der 
meinige if, tie Sie ſelbſt richtig bemerkt haben, eine 
Widerlegung des Forbergifchen — Eonnte, durfte ich 
mehr ehun? . 

Ich bin ſonach noch immer der Meinung, daB ih fo 
weit tadellos, und in Vergleich mit der gewöhnlichen Hands 
lungsweiſe, preistwärdig gehandelt. 

Nur hätte ich allerdings fpäterhin mich fügen, es meis 
nen Regierungen, wie fie wuͤnſchten, erleichtern, von meis 
nem firengen Rechte nachlaſſen, einen meinem eigenen Bes 
wußtſeyn nach unverbdienten Verweis mir gefallen. laſſen 
koͤnuen, wenn ich gewollt hätte.— Es möchte dies Flug, 
vielleicht gar weife getvefen fen. Ich habe nichts Dagegen, 
daß mein Freund mir fage, was ich felbft wohl guch recht 
gut weiß und einfehe, Aber den Fremden, das Publikum 
geht dieſe Sache nichts an, deun mer darf mich denn 
iwingen, von meinem Rechte nachiulaffen ? 

Ich habe nach dem Ausdruc eines Ihrer Eorrefpondenten, 
der fo ſehr mein Freund if, „gepoltert, gepocht, gedront.t 
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Es ſey! Ich babe es damals nicht sum erſten Male gethan 
and bin nicht der erſte Profeſſor zu Jena, der es gethan. 
Diefe Negierung hat fih oft genug durch einige Studenten 
in Furcht jagen laſſen. Wäre mir's gegeben, ſo war es ber 
Mühe ſchon werth, und ich weiß, Daß ich Die dadurch ges 
wonnene Gewalt zu guten Zwecken angewendet hätte. ' 

Es gelang nicht. Sie thaten, was — ich fage es freis . 
mäthig — ich an ihrer Stelle ficherlich auch gethau hätte 
Caber in ihrer Stelle ſchwerlich veraulaßt hätte.) Nun gut, 
mir find gegenwaͤrtig quitt. 


Sch habe gepoltert, und fie haben mir dem Abfchied 
gegeben. Ich beflage mich nicht über fie, und fie koͤnnen 
mir weiter auch Nichts anhaben. Worüber fol ich mich 
nun noch) vor den Richterſtuhl des Publikums fielen? Kläger 
will ich ja nicht ſeyn; wer fagt, daß ich lage? Oder ſoll 
ich der Beklagte feyn? wer bar demm das Recht, mich iur 
DVerantwortung ju sieben? In weſſen Rechte babe ich denn 
einen Eingriff pethan? 

"u bereuen habe id nur meinen sweiten Brief, und ich 
hereue innig, daß ich mir ihn — habe abqudien Iaffen. — 
So verfalle ich — der, wie fie mir melden, für fo fol, für 
fo unbeugfam befchrieben wird — gerade durch meine Gut⸗ 
muͤthigkeit und Findliche Mubefangenheit, welche abzulegen 
ich mir fo oft verfprecye, und immer wieder in fie gerathe, 
in die Hände von Rathgebern, die mir nie rathen ſollten; — 
Jacobi — nicht eigentlich Ihnen: Ihe Rath war, daß ich 
reden follte, und er iſt es noch — ihm werde ich es lebens⸗ 
laͤnglich danken, daß er mich abgehalten, jenes meiner gam 
ammärdige, und nur im jenem wunderbaren Gebränge von 
mir gu erhaltende Sendfehreiben befaunt zu machen. — 
nebrigens ſcheint mir I—8 Anficht an beweifen, daß ber 
berriche Mann doch nicht ganz ungefiraft vornehm und 
reich, und Geheimer Kath if. Was in aller Welt gehen 
mich denn bie Sächfifchen Hersoge und ihre Univerſitaͤt au, 
ſobald ich nicht mehr im ihren. Dienken bin? «dena Das 
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sefchenfte Vertrauen. mißbrauchen, und mit dem von ihm 
ſelbſt verlichenen Kräften’ Jemanden ſchaden, if nieder⸗ 
traͤchtig, ob es gegen den Einzelnen oder gegen eine Res 
sierung gefhehe): Es thut mir leid genug, daß ich nicht 
Wort halten kann; daß die feitdem eingetretenen poltti⸗ 
ſchen Ereigniffe die Ausführung meines Plans unmoͤglich 
machen,’ es mir unmöglich machen, diefes Jena, diefe Wis 
ſchung von Barbarei und Eultur, von Thorheit und Weiss 
beit zu Grunde gu richten, und die iudirende Jugend, der 
die Wahl ihres Studirs Ortes noch frei fieht, auf einem - 
beſſern Inſtitute zu verſammeln! Und ſagen Sie mir, Lie⸗ 
ber, warum ſollte ich dies nicht thun, wenn ich koͤnnte? 
Etwa weil dem Herioge von Weimar feine Steuer aus Jena 
dann weniger ordentlich eingehen würde? Der ſtudirenden 
Zugend, „gegen welche allein hierin Pflichten fatt finden 
önnten, den Xeltern, den ganzen Publikum, würde dadurch 
gerathen, gegen die todten Mauern von Jena aber, und 
gegen die eben fo todten unbedeutenden Eollegen habe ich 
feine Pflichten. J 

Sehen Sie hier einen neuen Grund, warum uͤber die⸗ 
fen Uinſtand ſich nicht oͤffentlich reden laͤzt; was jetzt nicht 
ausfuͤhrbar iſt, kann es wohl mit der Zeit werden. Zu fruͤ⸗ 
bes Sprechen aber macht den Plan auf immer ruͤckgaͤngig. 
Hebrigens' iſt der Ort für Ausführung diefes Plans völlig 
sleihgültigs deutſches Gebiet waͤre fogar vor jedem andern 
noch vorziehen. If die neue P false Bayerkfche Regierung 
was man it der Gerne von ihr glaubt, fo wäre fie vieleicht 
einer ſolchen Idee empfänglich. 

Jacobi danke ich herzlich für feine Verwendung, und 
die Neberfendung des Refultates davon. Zür diefen Winter 
denke ich davon Keinen Gebrauch au machen; was kuͤnftigen 
Winter gefchehen koͤnne, muß von ber Zukunft erwartet 
werden. Ich bitte mir au erhalten, was mir bargeboten iſt. — 
Es freut mich, daß man auch in München auf biefelbe Stade 
gefallen, die mir vorſchwebt, fobald ich das Pfalz» Bayerifche 
denke, auf Heidelberg. Ich Feume dieſe Stade vecht wohl, 
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indem ich mehreremal dort geweſen, und Liebe fie vor allen 
andern. Vieileicht findet mein zweiter Vorſchlas, wenn 
Jacobi (es wäre: merkwuͤrdig, wenn der trefflichſte Dolls 
etſcher Spinoa’s mir, dem er für einen Atheiſten hält, 
wie jenen, daffelbe verfchaffte, was Fabrieius jenem ans 
trug): wenn, fage ich, Jacobi ihn auffaſſen ſollte, deſto 

leichter Eingang. 
Sollte der Hof geneigt fen, von einer durchgreifenden 
Verbeſſerung des Univerfitätss Wefens das Beifpiel au ges 
ben, fo würde es fpdterhin Zeit genug ſeyn, mich zu eroͤff⸗ 
nen: außerdem bin ich ſtets erboͤtig, meine Ideen daruͤber 
darulegen. Wo nicht, fo arbeite ich in H. eben fo gern, 
und gewiß eben fo eifrig in dem hergebrachten Gange, als 
ich es in Jena gethan babe. Verleihe uns der Himmel 
nur Sriedel . 
* “ * 

Nur im Streite kaun die Wahrheit gedeihen. Es fer 
ben noch ganz andere Kriege bevor über diefelbe, als wir 
bis jegt erlebt haben. Ich aiwar für meine eigene Perfon 
werde von nun an einige Zeit Frieden halten, wenn man 
mich naͤmlich nicht bei den Haaren in den Streit sicht. 
Ich Iefe, feitdem ich in Berlin bin, faſt Feine gelehrten 
Zeitungen. 

Es if eim gerechtes umd weiſes Gericht, daß Männer, 
die durch Halbheit ein gewiſſes Anfehen bei den Zeitgenoſ⸗ 
fen erworben, und durch dieſes Auſehen die bleierne Mittels 
mäßigkeit. verewigen und den raſchen Fortſchritt des Zeit⸗ 
alters aufpaiten koͤnnten — ſich zuletzt noch kraͤftig proſti⸗ 
tuiren muͤſſen. So if es Nicolai ergangen, ſo ergeht 
es jent Wielanden und Kauten. Daß der erſtere gegen 
die Griechen, die großen Italiener, einen Eervanter der 
Spanier, Shakespear der Engländer, Göthe der Deutſchen, 

nur ein mittelmäßiger Dichter iR, Darüber ſind Sie viel 
Teiche mit mir nicht einig, und ich würde Ihnen dieſe meine 
Meinung nur bei dieſer Gelegenheit bekannt: haben, daß 
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der Iegtere doch mur ein Dreiviertels Kopf if, und daß es 
mit feiner Philofophie im der That die Bewaudtniß hat, 
die fie wider mich behauptet, und die ich einſt fehr ausein« 
ander geſetzt, indem ich fie von Kant: läugnete, geht aus 
feiner neueſten Erflärung ſonnenklar hervor. Nun, fo mds 
gen fie ſich in Gottes Namen profituiren, damit der blinde 
Glaube an fie finke, und das Beſſere Pla gewinne. — 
Mit Herdern if es nicht berfelbe Fall, es bedurfte feiner 
Profkitution nicht um Wohl des gemeinen Weſens; er hat 
fi ganz auf feine eigene Hand proftituirt. 

Sie haben doch einen Sohn oder mehrere? Der Him⸗ 
mel erhalte mir den meinigem! Ich will ihm eine ſolche 
Ersiehung au geben fuchen, daß ich, wenn er mündig das 
ſteht, unter feine Litterarifche Vormundſchaft mich begeben 
koͤnne, damit ich nicht meine Laufbahn unwuͤrdig befchließe, 
und mein Alter, wenn ich alt werben foll, entehre. 

geben Sie wohl, Theurer, und ſeyn Sie der hochach⸗ 
tungsnollfien Liebe verſichert. 


2. 

, Von Fichte. 

‚Jena ben 8. Jänner 1800. 

Ich habe Ihren letzten Brief, Lieber Reinhold, bis jetzt 
deßwegen nicht beantwortet, weil ich ihm nicht beantworten 
konnte, wie ich follte, durch ein Urtheil über Bouterweks 
Apodiktik umd Bardilis Logik. Dies kann ich auch heute 
noch nicht. 

Was mich aber bewegt, dennoch zu fchreiben, ift eine, 
Nachricht, die ich höre: Sie hätten in Kiel Verdruß gehabt; 
nähe Club — fo wurde mir die Sache vorgetragen — Ihe 
Club ſey geſprengt“ — bei Gelegenheit der Thießiſchen 
Abfegung wegen Heterodoxie. + 

Nicht Neugier, Iobenstwürdig oder nicht lobenswuͤrdig — 
ich befümmere mich feit langem faſt gar nicht um fremde 
Angelegenheiten, indem man doch nichts als Heruerſchnei⸗ 
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dendes hoͤrt — ſondern die waͤruſte Theilnahme an Ihren, 
mir nicht fremden, Angelegenheiten, die um. fd natuͤrlicher 
iß, je frifcher das Andenken Ihrer Theilnahme an den meis 
nigen, bewegt mich, Sie iu fragen: Was iſt an der Sache? 
Kann Ihnen ein innigf ergebner Freund durch Rath oder 
That nüglich werden? 

Ich bin bis zu Ende diefes Monats allhier, wo ich feit 
Anfang des Dezembers mich aufhalte. Dann denke ich mit 
meiner Familie nach Berlin zuruͤckug ehen. 


* * 


Jaeobis Vorrede zum uͤberfluͤſſgen Taſchenbuche hat 
mich mehr gefreut, als fein vermehrtes Schreiben. Ob und 
wann ich eine Antwort erfcheinen laſſen werde, weiß ich 
noch nicht. Sch habe daher das Schreiben bis jegt auch nur 
vorläufig durchgegangen und durchgedacht, d. i. noch nicht 
ſo, wie der es muß, der es beantworten will. 

So viel ſcheint mir aber ſchon jetzt klar: 

1) Daß Jacobi meine Philoſophie nur zur Hälfte kennt: 
den praktiſchen Theil derfelben „nämlich gar nicht. Dies 
erregt um fo mehr meine Verwunderung, da ich weiß, daß 
er meine Gittenlehre fleifig Audirt hat. Ich hoffe, recht 
bald Ionen und ihm meine Beſtimmung des Menſchen zus 
zuſchicken, durch deren Drittes Buch ich für- jeden unbefan⸗ 
genen Denker, mithin für Jacobi ſicher, num endlich Diefen 
Theil meiner Philofophie in ein unverfennbared Licht gefegt 
su haben glaube, 

2) Daß er fich arger Verdrehungen, obwohl er fie nicht 
erfunden, dennoch theilhaftig macht. Ich hätte Feinen leben⸗ 
digen und kraͤftigen Gott, mein Gott ſey Durch und durch 
Begriffe — So etwas wundert mich nicht von Heufingern, 
wohl aber von Jacobi. Daß moralifche Weltordnung nicht 
nothwendig ordo ordinatus (fie alle meine Recenſenten 
und Gegner, mit dent ſchon gefaßten Vorſatze, mich zum 
Atheiſten in erfläsen, mich verfianden haben), fondern auch 

r \ ' weohl 
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wohl ordo ordinans fepn koͤnnte, zu vermuthen, war vom 
Erflärer des Spinoga du ertwartens- und daß fie es ſehn 
mußte, mußte der Zuſammenhang und einige BGekanntſchaft 
mit meinem Spfeme lehren. 
3) Daß ihm einige des tiefſten Denkers nuſter Zeit, 
(dies ik er mir geweſen, weit über Kant, ſeit ich. ihn ganz 
lenne, und dies wird er mir ſtets bleiben) nicht wuͤrdige 
Aeußerungen entgangen. 8. B. das Beſtehen auf einer. '. 
Yerfönlichfeit Gottes war mir ſchon in feinem Idealismus 
amd Realismus auffallend; und nunmehr wieder? Was mir 
Verſonlichkeit heiße, habe ich in meinem Naturrechte auss 
| einandergefegt; vieleicht denkt Jacobi etwas "anderes Bes | 
Himmtes bei dieſem Worte, aber was, mit dem gewoͤhn⸗ - 
lien Gebrauche deſſelben nur die entferntefte Analogie 
Habendes, das nicht dem Gedanken des Unendlichen geradezu 
hiderfpräche? Berußtfenn Gottes möchte noch hingehen, 
Rir muͤſen einen Zufammenhang des Göttlichen mit uns, 
ferm Wiſſen annehmen, den wir nicht füglich anders, denn 
als ein Wiſſen der Materie nach denken Finnen, nur nicht 2 
der dorm unfers discurfigen Bewußtſeyns nach. Nur das 
leſtere ‚Iäugnete ich und werde es laͤugnen, fo lange ie: 
Meiner Vernunft mächtig bin. - x 
Meine Thedrie ſtreite mit den Neuerungen ded- atiıs 
lchen Verſtandes ? Sage mir doch. Jacobi, wo deun auch 
mr eine Ahnung einer Repräfentation. des natuͤrlichen Ver⸗ 
fandeg uͤber dieſen Begenkaud anzutreffen fey? Ich finde 
Überall nur den durch irgend eime Theologie werkünfiechten . 8 
Verſtand. Was der natürliche Verſtand daruͤber ſage, wird 
ſich er ergeben, nachdem man ihn frei gemacht. J 


Jacobi ſcheint in feinem Eifer mich oft. fuͤr Mendels 
fihn- oder feines Gleichen amufehen, die eine Religion in 
die Meufchen hineiuraiſonniren wollen. Iſt ihm noch nicht 
bekannt, , daß ich die. Werke. der Nicolaiten haſſe, wie er, 
und Ärger? Dies kann auch wohl nur die Behauptung in 
der Vorrede, „ach habe einen eimig möglichen Theismus 
9:0.Bipteseben m.itterarifper Briefwechel. u. vd. 20 
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aufkelien tollen," hedeuten, wenn · fie nicht mr ehlim: | 
weres bedeutet. Nämlich 

4) ich fange an, Jacobi in Verdacht eines Yehe ſchaͤd⸗ 
lichen Irrthums zu sieben. Ich lege über biefen Verdacht 
meine Gedauken klar dar. 

Deine Philoſophie hat ihr Weſen fo gut Im Nichtwiſ⸗ 
fen als die Jacobifche. Nun hat er mich im Werdacht, dab 
ich in dieſem Nichtwiſſen felig ſeyn wolle, und da hat er 
in der Chat dem Nagel auf dem Kopf getroffen. - Wber was 
will denn Er mit feinem’ Nichtwiſſen anfangen ?- Etwa in 
bie leere Stelle nach Hetzensluſt — wir andern nennens 
Fratzen und Chimaͤren — hineinpflamen nach feiner Indi⸗ 
vidualitat — und — wenn's gnaͤdig abgeht — jedem Andern 
ertauben, auch, was er will, in fie au ſetzen — auch nach 
feiner Individualitaͤt? — Dies if nun keinesweges meine 
Rechnung: Ich meine,' daß von dem Einen aus, was wir 
wirklich wiſſen ⸗ umfrer Pflicht durch gemeinſame Bernunfts 
gefetze, nach unten — der Sinnenwett — und nach oben — 
der überfmnlichen, genau beſtimmt ſey, was wir iweiter fe 
gen Finnen; und daß da allerdings Keiner den Audern mis 
thigen ne, dies zum ſetzen (indem der Antrieb aus ihm 
felbft kommen muß), aber wenn er es gegen- die Vernunft⸗ 
gefege. und. über ſie hinaus fett, ihm fagen-Köafies DU bi 
ein Schwaͤrmer, ‚ohne daß der: Andere. erwiedern bärfes — 
daß er, mit Jaeobi zu reden: ihm „den Sparen im wiel“ 
getrok an den. Kopf werfen Bönne, ohne daß ber Andere 
„den Sparren zu wenig”. .aurkelwerfen dürfe. — — Wen 
bied mein eimig möglicher Theiemus if, ſo geſtehe ich Alles 
ein, aber keineeweges als eine Schuld. 


Noch mehr. Jacobi fagt, daß er Aber den Begriff von 
Freiheit u. ſ. w. mit min ſchwerlich eins werden werde, und 
erklärt fi) in der Beilage ſo, als ab er mich im Verdachte 
haͤtte, ein heimlicher Ablaͤugner Freiheit zu fevn. Ri 
Hinficht des Letzteren bat es nun mit mir mopl Feine Ges 
une Mein gu Emen # vom Anfange bis iu Ende nur eine 
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Analyfe des Begriffs der Freiheit und es kann in ihm bier 
fem nicht widerſprochen werden, indem gar Bein anderes 
Ingrediens hineinkommt. Aber ich fürchte aus diefer und. 
allen Aeußerungen, bie ich, bei Jacobi noch je über Freiheit 
gefunden, daß Er felbft es fen, der die eigentliche perfäns 
liche Greiheit des endlichen Weſens Läugnet, um alle Thds 
tigkeit in dieſem auf den Unendlichen, als den legten Grund 
derfelben, si übertragen (tie ich auch in Ihrem gedruckten 
Schreiben an mich die dahin wenigſtens zu beutende Aeu—⸗ 
ferung finde: Gott fey der Grund der Freiheit). Iſt diefe 
Vermuthung Wahrheit, — wie fie denn auch Durch das Jacobi⸗ 
fche Ausgehen vom Senn, jeht vom Wahren, im Gegens 
fat der Wahrheit, beſtaͤrkt wird — fo habe ich bis gu diefer 
Vorausſetzung Jacobi mißverfanden, kann erf nun mir 
alte feine fonderbar gefchienenen Aeußerungen erflären und 
feinen Feuereifer gegen mein Spfem; aber fo beredt. er if, 
feinen Abfcheu gegen das meinige auszubrüden, fo fehlt es 
mir doc) fchlechterdings am Ausdruce für meinen Abſcheu 
gegen das feinige. Zu überzeugen ift ein Solcher nicht, 
gleichfalls nach Jaeobi's Geſtaͤndniß; denn das Bewußtſeyn 
der perfönlichen Freiheit kann man nur in fich ſelbſt finden 
und die Realität deffelben nur glauben, Zu peinigen iſt er, 
wie jeder Dogmatiker; denn ohne Vorausſetzung ber Frei⸗ 
heit iſt das Bewußtſeyn ſogar nicht begreiflich. Ein ſolches 
Syfiem iſt Spinssism, Myfticiem, — wenn es etwa die 
Bibel als Gottesiwort annimmt, Lavaterianiem; (mit dem 
letztern habe ich in Diefen Tagen mich wieder genau bekannt 
gemacht, und es, unter feinen Voransfegungen, confequent, 
aber — abfchenlich gefunden). Und fo iſt aller Myficiem. 
IR Jacobi ein Solcher, fo iſt nur übel, daß er es nicht 
gerade herausſast. “ 

Doch genug für einen vorläufigen Bericht, im dem ich 
mich nun fo hingehen ließ. “ 


Bon Bouterwek Tann ich doch, feinen Recenfionen in 
den Soͤttingiſchen Ameigen nach, nichts erwarten. Wer es 
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noch nicht begriffen hat, daß unfer Wiffen immer ur auf 
das Wiffen felbf gebt — wer es noch immer vergißt, weun 
er etwas denke, Daß er es eben denkt, jegt noch einen Rea⸗ 
lsmus von ber Erfenntniß aus begründen will, und nicht 
einfieht, daß alle Realitaͤt nur durch — Neigung will ih 
fagen, um Eurz au ſeyn, — entficht, wie dies Bouterwek 
alles nicht einfieht, der wird es wohl mie einfehen. Dazu 
feine Begier, ſchlechterdings Auffehen au machen. (©. Göts 
ting. An. St. 199. 3. 1799.) In eine ſolche Seele kommt 
die Weisheit wohl ſchwerlich. Ueberhaupt halte ich mich 
für voͤllig losgeſprochen, eine dogmatiſche Schrift zu leſen, 
weil ich ſehr wohl zu wiſſen glaube, was ſie vorbringen 
Töne, und daß es Nichts ſey. Doch werde ich die Apo⸗ 
diktik Ihnen au Liebe leſen. s 

. * * *— 

"Sch merke, daß wir im Fache der Spekulation noch su 
viel mit"einander auszugleichen haben dürften, als daß wir 
in dem der ſchoͤnen Wiffenfchaften ſtreiten follten, in wel⸗ 
Gem allem Anfehen nach unfre Urtheile fehr verſchieden 
ſeyn mögen. Daß der Agathon ein Beitalter fand, für wel⸗ 
ches er zu fruͤh kam, und Leſſiug fich dewogen fand, dies 
dem Zeitalter derd aufjurücken, deweist nicht, da der Ver⸗ 
faffer deffelben ein’ klaſſiſcher Schriftieller für alle Zeiten 
amd Völker fey, und bei ihm die ſchoͤne Litteratur ſtehen 
bleiben muͤſſe, und dieſes allein war es doch, was ich 
idugnete. 


Da doch gewiß nicht Kant, ſondern Gott weiß wer — 
die Kantiſche Erklärung in die Hamburger Zeitungen ruͤcken 
laſſen, fo kanu auch ich es nicht feyu, der die meinige eins 
ruͤcken läßt, War der, der das Erfte that, ein billiger Mann 
ohne alle Nebenabfichten, fo wird er ja auch das Legtere 
thun, "da er meine Erklärung eben da finden wird, wo er 
die Kantifche fand. Ich habe mehr au thun, als mit dem 
Redakteur der Hamburger Zeitung au Rreiten, fonf hätte 


ich es auch eher thun müffen gegen die Lügen, die man 
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dort aufgenommen, und gegen die Sinngedichte von den 
Thoren, die in unfern Tagen’ laut fagen, daf 
Fein Gott fey. Den, oder die Verfafler der Letztern 
wird vielleicht unfer Freund Incobi kennen, und fie w 
tolerantern Gefinnungen gegen mich ſtimmen koͤnnen. 


Ich habe mich gehen Iaffen im Schreiben und bin viels 
leicht durch die Erinnerung an fo manches Unangenehme 
unvermerkt felöß unangenehm im Tone geworden. 

Sch kehre zurück iu dem, wovon ich ausging, iu meir 
mer Bitte um baldige Nachricht von Ihnen (feyen es auch 

mus ein paat Zeilen) und zur Benficherung meiner waͤrm⸗ 
Ben innigſten Cheilnahme ewig der ghrige 


28. 
Bon Fichte. . 
\ Sena, dan 8. Gedruar 1800, 
Und’ dennoch, gelichter Freund! muß ich, ehe nuch von 
Bardili’s Buch die Mede fepn kann, Cich babe es in dem 
biefigen Buchlaͤden nicht gefunden, und nun von Leipiig 
verſchreiben laffen) — in einer andern Sache Ihren Rath 
und Beiftand mir erbitten. | 
Schelling hatte mir ſchon Iängft die Idee von einer 
Bereinigung der beffer (d. i. gründlich) gefinnten Gelehrte 
wu einem gemeinfchaftlichen Wirken angegeben, und diefe 
Idee war dann näher iu einem Tritifhen Infitute 
beſtimmt worden. Ich habe Bei meiner gegenwaͤrtigen Ans- 
weſenheit zu Jena den Plan eines folhen Werks — einer 
pragmatiſchen Beitgefhichte der Litteratur und 
Kunft— ausgearbeitet, und mit meinen Freunden muͤnd⸗ 
lich debattirt. Es fehlet nur am der Ausführbarkeit, indem 
wir eines Perfonals von etlichen und dreißig Gelehrten dazu 
bedürften, die mit feltenem Fleiße und mit Werläugnung 
ihrer perfönlichen Eitelkeit, vielleicht auch ihres peeunidren 
Intereſſe fih der Sache widmeten. Die Ausführung i* 
jedoch nicht anigesien, nur aufgefchoben. 
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Ich aber bin Indeffen, auch durch äußere Beranlaffuns 
gen mit, auf einen Plan gekommen, der jenem Hauptplane . 
dur Vorbereitung dienen koͤnnte; den, ein Reviſions⸗ 
blatt der vorhandenen Eritifhen Blätter zu ſam⸗ 
meln und herausiugeben. — Ich denke mir dies fo: Wenn 
man nun einmal in diefem Felde nicht nach einem feRem 
Plane (wie es in jenem erſten Entwurfe det Fall ſeyn 
wuͤrde), fondern gleichfam nur auf gut Gluͤck wirken Fann, 
fo iſt jetzt nicht mehr der Zeitpunkt da, wo durch Recenfionen 
der Bücher jener hohe Einfluß, den 4.3. die Litteratur, 
Briefe, die A. D. B., die A. 2.3. gehabt, behauptet werden 
koͤnnte. Das große Volt liest die Bücher gar nicht; die 
Recenſionen find fein Bud. Hier alfe muß man die 
Sache angreifen; das Zeitalter ſteht nicht mehr bei der 
erſten, ſondern bei der weiten Potenz. Dazu kommt 
bie Menge ber recenfirenden Blätier, und ihre daher und 
aus andern Gründen entfichende, immer zünehmende Er 
baͤrmlichkeit. Kein Meiſter in Wiſſenſchaft oder Kuuſt 
‚mag mehr receuſiren, fondern nur Schäler oder suräds 
gebliebene Stuͤmper. Eine feltene Ausnahme von der 
Regel if's, daß ein Meiſter ſich eutſchließt, ein merkwuͤr⸗ 
diges, im der Gefahr, nicht bemerkt zu werden, fich beſin⸗ 
dendes Produkt aniwieigen, wie Sie meine W. 2. oder 
Müller — Woltmann’s Schriften, 

ueber die Popularität eines ſolchen Unternehmens, über 
feine merkantiliſche Leichtigkeit, fo wie über dem fich vom 
ſelbſt ergebenden Zufluß von Beiträgen fage ich nichts; 
indem diefe Seite fich von ſelbſt darbietet. Eben ſo verfieht 
ſich von felbf, daß die Debatten nicht in ein bloßes Geidnt 
mit ſchlechten Receuſenten und in ein Corrigiren ihrer 
Epereitien ausarten, fondern von allgemeinen Sägen aus 
geben, au allgemeinern hingeben, das. Hebel in der Wurzel 
angreifen, und fo wahrhaft infructiv und intereffant wer⸗ 
den muͤſſen. 

Daß Sie, wenn Sie Theil daran nehmen follten, daß 
Schelling, auf den ich naͤchſt Ihnen rechne, wicht anders 
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arbeiten koͤngen, iſt mir bekannt; baffelbe darſ ich mir 
vielleicht auch von mir ſelbſt verſprechen; den andern Mit ⸗ 
arbeitern ſagt man es, macht man es vor, und ſchickt Ar⸗ 
beiten, bie wicht in dieſem Seifte verfertigt find, zuruͤck. 
Die naͤchſte Wirkung hievon wird ſeyn, daß das Mublikun 
von feinem abergläubifchen Nefpekte vor Recenfionen zutuͤck⸗ 
kommt, die zecenfirenden Blätter ſich entweder befferm oder 
iu Grunde gehen müffen, und wir indeffen Maͤnner kenuen 
lernen, und zuarbeiten, welche nach Verlauf von einigen 
Sapren jenen Hauptplan, "den ich Ihnen bei Gelegenheit 
gleichfalls zuſchicen werde, mit, uns ausführen Eönnten. 


Hiebei it num folgendes zu bedenken. Mach dieſem 
Plane entſteht Feine voliftändige Weberficht des erfchienenen 
Neuen in der Litteratur; und ein Hanptiwec, um deffen 
willen die Meiſten kritiſche Blätter Halten — zu wiflen, was 
erſchienen iſt — bleibt unbefriedigt, und ſonach werden unfere 
Blätter wenig, und auf die Länge. gar nicht mehr gekauft. 
Es wuͤßte fonach doch ein directes Anzeige /Inſtitut mit 
dem Recenſious⸗Inſtitute verknüpft werden Da ſchiene 
mir nun das Beſte die Selbſtrecenſion, de h. der Ver⸗ 
faſſer tritt auf, giebt den beſtimmteſten Begriff von feinem 
werke, (der ihm in der Arbeit vorſchwebte), Legt Rechens 
ſchaft ab, wie er die Gorderungen der Kritik an fich fich 
gedacht habe: Eur, ſeine Ameige if, was jede gute 
gründliche Vorrede ſeyn ſoll. (Auch bleibt.ihm in. der 
That unbenommen, dieſe Anzeige noch überdies als wirkliche 
Vorrede feines Buchs abdrucken zu laſſen). — Die mans 
cherlei möglichen Mißbraͤuche, die bei diefem Gedanken Je⸗ 
dem fogleich beifallen, find eben darum, weil fie Jedem beis 
fallen, durch die Redaktion leichtlich au verhindern. — 


Ich trage Ihnen, lieber Reinhold, dies Alles Füdtig, 
und vieleicht nicht auf's Gluͤcklichſte vor: aber ich erſuche 
Sie, der Sache ja- reiflich nachtudenken, und au glauben, 
aß auch ich ihr reiflich nachgeltacht, und fie yon allen Geis 
ten und unter allen Bedingungen fchärfer angefehen habec, 
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als es meinen gegentoderigen Schteiben zufolge ſcheiuen 
möchte; damit wir nicht in Gefahr kommen, durch briefs 
liche Erwägung von Bedenklichkeiten, die ich vielleicht felbk | 
ſchon erwogen und gelöst habe, die Beit au verlieren. 
Nun bedärfen wir unter Andern eines im gutem Ges 

ruche der Humanitdt, ber Sanftheit, Sriedensliche, Vor⸗ 
ſichtigkeit ſtehenden Mannes von litterarifcher Bedeutung, 
der dem gelehrten Publikum die paradoxen Theile unfers 
plans, 3. B. den Artikel von den Selbfirecenfionen, 
(fogar diefes Wort dürfte nicht verlauten) plauſibel machte, 
und ſich öffentlich an die Spige ſtellte — Wollen Sie 

. biefer Mann ſeyn —— 

Es würde dem Publifum, wenn es bie Namen Fichte 
und .Schelling zuſammen ausfprechen hörte, unſer kriegeri⸗ 
ſches Verdienſt einfallen, und die ganze Zunft der Stumper 
fich nicht viel Freude von unferm Unternehmen verſprechen. 
Heißt es aber Reinhold, allenfals Reinhold und Fichte, 
fo gebt Alles fchon eher am, und man hofft vieleicht, daß 
«der letztere im guter Geſellſchaft fich beſſern werde. 

Ueber diefes Alles bedinge ich mir mum vor ber Hand 
das ſtrengſte Stillfchweigens insbefondere auch gegem die 
Buchhändler, deren eine Menge, twie auf den Troft Iſ⸗ 
raelis, auf ein ähnliches Unternehuen hoffen, mit mir und 
andern davon gefprochen haben, und begierig ſeyn würden, 
einer dem andern diefen Biffen vor dem Munde twegius 
haſchen. — Diefen Theil der Sache werde ich am befien 
beforgen koͤnnen, indem auch dies mir wieder nur Theil eines 
größern Plans werden würde. 


Ich habe für Sie, und für die Sache der Litteratur 
überhaupt, mich über die Aufſchluͤſſe Ihres legten Briefe 
ſehr gefreuet. 

Sn meinen Tänftigen, wenn ich wsteidh Rechenſchaft 
Über Barbili's Lektuͤre ablegen werde, nehme ich Ruͤckicht 
auf den voinfoohlicen wei deſſelben, Apres Brieft 
wi. 
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Ich bin noch für diefen Donat in Jeua andchehelten: 
doch kann Ihre Autwort mich nicht mehr hier, ſondern nur 
au Berlin treffen. Mein Commiſſionaͤr vergißt, mir die 
Lage meines dortigen Quartiers au melden: Ich erfuche 
Sie daher Ihre Antwort au addreſſiren: au erfragen being 
Profeffor Feßler. 

Leben Sie wohl. Mit inniger Hochachtung und Liebe se. 


2. 
Bon Reinhold. 
‚Kiel den 1. März 100. 

Ihr Brief vom stem, der erſt dem aoſten bei mir ans 
Iangte, bat mich ſowohl durch die neue Probe Ihres Wohls 
wollens, als durch die Idee der wichtigen, auch unferm Zeit⸗ 
bedürfniffe fo fehr angemeffenen Litterarifchen Unternehmung, 
an ber Sie mich Theil nehmen laſſen wollen, fehr erfreuet. 
ueber die Zweckmaͤßigkeit und Ausführbarfeit der Cache 
ſelbſt bin ich mit Ihnen einverftanden. Weber die Art und 
Weiſe des thätigen Antheils, den Sie mir dabei zugedacht 
baben, haben Sie fich noch nicht erfläst, und fo weiß ich 
nicht, ob und in wiefern ich Ihre Einladung anzunehmen 
vermag oder nicht. Es verficht ſich vom felbk, daß Sie 
mich keinecwegs als Mitherausgeber dem Publikum 
genannt wiffen wollen, wenn ich's nicht wirklich bins; und 
wie ich's bei der großen Entfernung unferer Wohnoͤrter 
wirklich ſeyn koͤnne — fehe ich bis jet nicht ein. Muß ich 
nicht jedes Manufeript, das ich herausgebe, gelefen haben? 
Wird dazu meine Mufe dureichen? und wird Durch bie Ver⸗ 
fendung der Manuferipte bieher wicht der Gortgang der 
Sache felbk aufgehalten? 

Bekanntlich find wir über den Tom bei der Bearbeitung 
Anderedenkender lange nicht fo einverftanden, daß einer vom 
uns — Sie oder ih — des andern Urtheil Über biefen Ton, 
ohne diefes Urtheil und das Beurtheilte vorher zu Fennen, 
wm dem feinigen machen möchte. — Haben Sie diefe Ber 
denklichkeiten bebacht und gehoben, fo muß ich geſtehen, 
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mn ich fie um fa weniger au heben vermag, je mehr ich 
fie bedeute. — 

Ich babe mir nun gore Beſtimmung des Mens 
then: von Hamburg kommen laſſen, und babe fie ſchon 
einmal mit tahren-Heißhunger verſchlungen — aber eben 
darum weder prüfend genoffen, noch genießend geprüft. 
Sie enthält viel Neues und Lchrreiches für mich — 
and einiges noch nicht Verſtande ne. — Mber ob Jemand, 
der nicht entweder Philofoph von Profeffion, oder doch ein 
fehr geübter Dilettant if, es wirklich verkdndlich finden 
Tinne, vermag ich noch nicht au beurtheilen — aber doch 
hmap ich bis jegt daran weifeln; und die Urtheile, bie mir 
bisher von mehrern Beiten ber iu Ohren gefommen find, 
find fo befchaffen, daß fie mich mur im biefem Zweifel bes 
Kärken muͤſſen. Indeſſen gehe ich noch heute oder morgen 
an die zweite Leftäre, die ohne Zweifel jenen erften Eins 
druck, den das Buch auf mich gemacht hat, berichtigen wird. 


Ss meiſterhaft ich auch, ja beivunderungstwhrdig — 
unter Vorausfegung ber. einmal für den Gedankemgehalt 
gewäplten Pol hoͤhe Einkleidung und Darſtelluns in der 
Beſtimmung des Menſchen findes fo wenig kann ich mir 
ſelbſt verbergen, — dag mir die letzte Apologie Ihrer 
Neligionss Ppilofophie im Phil. Journale in Rücficht auf 
bie Aufklärung des Hauptpunftes des ganzen Difvers 
Bändniffes noch ungleich mehr gelungen fcheint. Diefer 
Auffag wurde neulich bei mir in einer ziemlich gemiſchten 
Geſellſchaft von Profefforen, Geiſtlichen und DOffisieren vor⸗ 
gelefen, und einhellig, als völlig verkändlich und in Beiie⸗ 
hung auf ihren Endzweck befriedigend gefunden. Aber der 
Ton, in welchem Sie mit ihren Eorrefpondenten- von Ihren 
Gegnern überhaupt (die doch fo fehr verfhiedemartig 
find) ferechen, wurde freilich wieder allgemein gemißbilliget. 
Wie Fommt es denn, daß ihr Gedankengaus, fo bald Sie 
nicht im Gefchäfte der methodiſchen Deduction begriffen 
find, — fo gar auffallend, von dem Gefühl Ihrer perſoͤnlichen 
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ueberlegenheit auszugehen fcheint? Ihr Individuum als 
ſolches bemaͤchtigt fich ihm felber unvermerkt des Stands 
punktes, dem Gie felber nur dem reinen Jeh — in wel⸗ 
ches ſich das Ich des Philofophen verlieren fol, angetwiefen - 
haben, und fpricht im Namen deffelben,. was ihm doch uur 
individuelles Selbfigefühl eingeben Fann. — Die wink 
lien Stuͤmper und HalbEöpfe unter Ihren Gegtern 
verſtehen Nichts von allem, was Sie ihnen fo beredt vor⸗ 
tragen, als daf dadurch ihre Selbfliebe ſich gefränkt fühlt, 
und die Beſſern unter den Gegnern Ihrer Philofophie wer⸗ 
den verkimmt und zum Verſtehen bes MWefentlichen uns 
fähig gemacht. . B 

Immer leuchtet es mir heller ein, daß beim Philoſo⸗ 
phiren und beim Vortrag von allem, was Philoſophem 
beißt, das Gefühl der Perfönlichkeit des Philofophen fchlechts 
bin getilge werben, durchaus verkummen muß. Gobald 
biefes Gefühl im Pbhilofophen eintritt, muß es mit dem 
Gebanten begleitet ſeyn, — daß es als Zudividuum irren 
Tann, daß es als ſolches von andern lernen koͤune und 
müffe, und daß es außer feinem Syſtem noch viel Wahres 
und Reelles geben koͤnne, wovon fih bas jenes Soſtem 
allein im Auge habende Individuum Nichts träumen laͤßt. 
Lieber Fichte, ich weiß, wie gar wenig ich Ihnen als 
Philofoph bin und feyn kann — wenigſtens feit mehrerg 
Jahren her— denn es gab eine Zeit, wo Sie mir vielleicht 
iu viel in diefer Rücficht zutrauten. Aber ich weiß auch, 
daß Ich Ihnen als Menſch etwas werth bin, und ſpreche 
mehr ald Menfch zum Menſchen, als Freund zum Freunde, 

Noch einmal beſchwoͤre ich Sie, Vardili’s Grunprig ” 
einigemal burchjußudisen, wäre es auch nur dem Freunde 
Reinhold au Gefallen, 

Sie werden ſchon beim erkenmale finden, daß Ihre Phi⸗ 
loſophie, wo nicht dem innern Geiſte — doch gewiß dem — 
dem Geile fo unentbehrlichen Buch ſtaben nach ges 
winnen müffe, wenn Sie dieſes Such nicht fo bald wieder. 
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aus Wer Hand legen. — Ich leſe es nun das zehut emal. — 
Ihren Belchrungen daruͤber ſehe ich mit Sehnſucht eut⸗ 
gegen. Jacobi iſt ſchlechterdings Fein Lavate⸗ 
rianer oder desgleichen, das weiß ich — der ich ihr 
durch fo vielfältigen mündlichen und fchriftlichen Sedanken⸗ 
verkehr genau Fenne — mit größter Sewitheit; — und was 
Sie darüber gefagt haben, kann nicht anders als ihm wehe 
thun. Ihr verfeht einander nicht. — Das if ed alles— 
wenigfiens in dem Grade nicht, als Ihr euch au verkes 
ben glaubt. 

Yebrigens ik es nur au wahr, daß Jacobi Ihre Philos 
fopbie nur zur Hälfte wenigftens in fo ferne Fennt, als 
er weder Ihr Naturrecht noch Ihre Sittenlehre — nicht 

. ame nicht fleißig ſtudirt — fondern kaum Durchblättert, 
amd ficher nicht ein einsiges Mal durchgelefen hat. Ich weiß 
es wenigſtens nicht anders. Ich habe ihn bei jeder unferer 
Bufammentänfte sum Lefen jener beiden Werke aufgefors 
dest; er hat es jedesmal verfprochen, und jebesmal bedauert, 
daß er opne feine Schuld nicht habẽ dazu kommen Tinuen. 

Der Arhimerrift fchreibt mir, er habe au Berlin 
Ordre gegeben, Ihnen fein Buch in feinem Namen zus 
aufenden. 

Leben &ie wohl, lieber verehrter Fichte, und haben Sie 


Geduld mit Ihrem Reinbold⸗ 


30. 
Von Fichte. 
Berlin den 4. Juli 1800. 
Verehrter Freund! 

* Mein Urtheil über Bardili's Logik habe ich angefanden, 
Ihnen au fchreiben, ans, Furcht, Sie iu beleidigen; ich finde, 
daß Nichtantworten noch beleidigender wäre, und muß wid 
ſonach endlich entfchließen. 

Ich erhielt gleich nach Abgang meines Tegten Briefs 
an Sie ohngefaͤhr in der Mitte des Februar das Bud. 
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Ich durfte nur im ber Vorrede erblicken, daß der Verfaſſer 
fich wirklich des ganı neuen Kunffiüdes rühmte, aus der 
Logik einen seellen Gegenfkand heraus gellaubt 
au haben, uns ſchon a priori zu wiſſen, wie ich mit dem 
Buche daran ſeyn würde, Ich Ins es jedoch, Ihnen zu ger 
fallen, einmal, aber nach meiner Art, d. h. indem ich die 
geftüre mit. meinem ſchriftlichen Raiſonnement ununters 
brochen begleite. Die guten Winke — nur Winke — über 
den Sat der Identität, als Grundlage alles unfers Dens 
tens Zonnten mir nicht neu ſeyn; es kann audy Ihnen nicht 
unbekannt fepn, wo völlig, und ich glaube mit mehr Fun 
heit ausgeführt ik, worauf B. deutet. 

Der Hauptpunkt aber des neuen. Soſtems, ein un: 
denfen umvermerkt, und ehe man. die Hand umwendet 
in ein UrsGeHn im verwandeln, und die Brage nach einem 
Bande ‚des Subjeftiven und Objektiven gaͤmlich zu 
ignorieren, iR, feit dent erſten Gedanfen eines Keiticiamus \ 
in Kant’s Kopfe, von Grund ans vernichtet, und die Wieder, 
bolung dieſes Verſtoßes war nur von einem Manne au bes 
fürchten, der — weit entfernt von der W. L. einen Begriff 

- u haben— nicht ‚einmal in Kant's Schriften flächtig ges 
blättert au haben, und den Kritieismus nur aus Nieslars 
und Herders Relationen zu kennen ſcheint. 


Ihnen, mein Freund, gilt nichte, was ich über®, Tagen 
denn Sie nehmen diefen, den ich einen Dogmatiker von, 
bekannten ontologiſchen Beweiſe für das Dafeyn Gottes 
nennen möchte, für einen transcendentalen Idealiſlen. Wit 
find ſonach in der Erflärung des Schriftfellers nicht einig. 
Daß ich aber richtig erfläre, davon müßte Sie, ſollte ich. 
glauben, 38. eigener Ausiug, den Gie mir gütigk übers 
ſchickt haben, uͤberzeugen. 

Ihre Recenſion des Buchs habe ich noch nicht zeleſen 
ohnerachtet ein Freund und Kenner meiner Pbiloſophie, 
augleich Kenner des Batdiliſchen Su mir (ehr mißbilli⸗ 
gend darüber geſchrieben. 
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Weinen herslichen Dank an Jacobi für die gätige Mühe, 
in Abſicht des Kantifchen Inſerats; ohmerachtet ich der ers 
haltenen Nachricht Feine Folgen zu geben gedenke, Inden 
aue Dinge  diefer Art mir anfangen, ſehr unbedeutend iu 
erſcheinen. Mit Hochachtung und Freundſchaft 
der Idrige. 

51. 
Bon Fichte.” 


Lieber Reinhorb! ®ertin den 18. Jufi 1800, 


Igh ſchrieb Ihnen anlegt, von Arbeiten überhäuft, vers 
drießlich, daß ich Ihnen noch nicht gefehrieben hatte, durch 
wancherlei Auderes verkimmt, ohne Idte Briefe, von beuen 
ich wur noch. eine dunkle Vorſtellung hatte, und allein mit 
dem Buipbigenden, Aumaßenden, Unangenehuien derſelben 
angefuͤllt. 

Sie haben nicht geantwortet, wie ich nicht hoffte, noch 

in meiner damaligen Laune wuͤnſchte. Ich leſe jetzt in ei⸗ 
ner heiterern Stimmung dieſe Ihre Briefe wieder; meine 


varchheit thut mir leid. Dies twenighens muß ich Ihnen 


noch fagen und beweiſen. 
eher Barbili, ber gar nicht ſeyn follte, wird wohl ir⸗ 


> gend einmal ein Überfläffges Urtheil erfheinen, d. i. ges 


druckt erſcheinen. Meber Ihn alfo laſſen Sie mich ſchweigen. — 
Er hat in der Logik einiges Gedachte vorgetragen, doch — 
da Sie wirklich die Wiſſenſchaftslehre geleſen haben, ($. 1., 
2.3.)— feit derfelben nichts Neues. Aber Sie‘ und Er geben 
das für Metaphnfit aut 

Das, was Sie auf Veranlaffung meines legten Auf⸗ 
Ines in dem Phil. Journale "über meinen Ton fagen, zu 
beantworten, erfordert meine Achtung für Sie, und ich ants 
worte als Freund dem Freunde; gefetzt auch, wir Kinns 
“ten als Philoſophen und Selbſtdenker nicht Länger in Wechſel⸗ 
wirkung bleiben, mit der Offenheit, die mir natürlich if, 


H Diefer Brief ſcheint · nicht abgefendet worden au fen. - 
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Ich babe: leider fett Ihren brieflichen und öffentlichen 
Heußerungen über diefen meinen Ton mich einfchläfern -lafs 
fen, und blos dem Freunde Reinhold zu gefallen.gar oft, ' 
ohne und gegen meine innere Neberiengung, mich geber⸗ 
det mie ein armer Teufel, der erſt von dem MWindguge ers 
arten till, was wahr oder falfch, gut oder bäfe ik, und — 
wenn er lieben oder zuͤrnen koͤnnte — was der Liebe. oher 
des Zorns würdig ſey. Gerade durch dieſe Ihre wiederholte 
Ermabnung haben Sie es nun dahin gebracht, daß ich mich 
mit mir ſelbſt anf das Reine geſetzt habe. met 


„Mein Individuum bemäctige ſich, mir felbft unver⸗ 
merkt, des Standpunktes, den ich ſelbſt nur dem reinen 
Je h angewieſen habe,” fagen Sie. Hier von einem Punkte 
diefer Stelle abgefehen, den ich tiefer unten berühren werde 
Sie ſchieben mirz in's Seifen. Alſo vom Se i 
berunter! 


Wo meines Beduͤnkens allein das Indistdeum. iu 
tritt, d. h. im perſoͤnlich em Gefpräch, kennen Cie mich 
night, Lieber Reinhold. Einige, die mich da kennen, 1. B 
Gorbers, der ohne Zweifel nicht in’ bers@etwohnheit: iftz 
in ſchweicheln, hat.mir Öffentlich ‚das Beugniß gegeben, au 
Jeder, der mis wir konverſitt hat, wird mir es geben, :daf 
ich mit der. gedulbigften Geduld auf die albernſten Propo⸗ 

ſitionen mich einlaſſe, fie durchache, zersliedere, nie vera 
ſichere, ahfprache, oder dergleichen, und daß da, nitgends ein 
Gefühl der „pesfänlichen Ueberiegenheit fich je gezeigt hat 
So babe ich mich auch gefunden, und.fo bin Ich von Na⸗ 
tur, ohne. alle Kunf, Vorſatz, Freiheit oder dergleichen, 
Menfchenangeficht. gegenwärtig.und Menſchenſprache flöp6 " 
mir die gehoͤrige Achtung ein. ‚ Aber, was die Schrift⸗ 
Rellerei ankelanst — ſo liegt es nun. chen in. meines 
Darin, wie ich denke, nicht serdrehten Individualität, daß 
ich da Nichts von Individualitaͤt ſpuͤre;, weder von ber meis 
migen, noch von dee Anderer, Meine Entdeckung ſcheint 
mis allerdings: waht und wichtis, aber 98 FAN mit gar nicht 
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ein, mir, dieſem Bichte, einen Werth zuzuſchreiben, oder in 
böherer Rüdficht zu fagen, daß er, Diefer Fichte, fie gar ges 
macht habe. Die Zeit, Natur, Gott hat fie gemacht. Ich 
babe gearbeitet, aber nicht mehr als Aubere, und es giebt 
Andere, die noch mehr gearbeitet haben. — Die eigentliche 
Entdedung it — ein glüclicher Einfall, ein Blick des Ta⸗ 
lents. Aber auf Beſih von Talent, mir, d. h. biefem Fichte, 
Etwas einzubilden, iſt eine Narcheit, deren ich fogar in 
meinen Kyabenjahren nicht fähig getvefen bin.— Sie, der. 
Sie meine Schriften Lefen, werden bemerkt haben, welche 
Plagiate inmerfort, son denen, die auf mich ſchimpfen, an 
mir ausgeuͤbt worden; was über meine nur mündlich ges 
äußerten Gedanken, was etwas Mehreres noch beträgt als 
meine gedruckten, gefchieht, wiſſen Sie nicht, aber Sie 
unen es fich nach der Analogie denken. Cie ſelbſt haben 
fi im Streite mit mir befunden, daß ich Kanten die Er⸗ 
Findung bes-trandeendentalen Idealismus aufchreibe, (welches 
ich auch mach thne und immer thun werde, nur möcht dem 
ͤreiriertel Kopf” inbividuclien Kant, ſondern der Zeit 
und.peiligen Geik in Kaut?) — die Sie mir sufchreiben. 
ueder das Verhaͤltniß Scheling’s und Anderer zu mir habe 
ich wie eine-Spibe verloren. — Kurz: ich bin mir innigk 
dewut, daß ich won. jenen. vein naͤrriſches Meinung, von 
einem Gedankeneigeuthum, . einem Erfinderruhme. u. dgl., 
meiner ganzen Jadividualitaͤt nach, kein Spuͤtchen im Kopfe 
habe, welches bei. mir. noch durch die Eigenheit, daß ich 
alles num Abgemachte auf der. Stelle rein surgeffe, ein 
weggelegtes Buch won mir ſelbſt nach 14 Taſen Iefe, wie 
eins des. Mannes im Monde, und duzthaus neuen Ideen, 
die die alten :verbwättgen, nie Mangel habe, noch fehr bes 
fördert wird. — O5 alfo, und daß. Das. von mir au Ver⸗ 
meniserd⸗ Mein: ww ‚il mir nie im Traume ein. 


Bedenten Sie, lieber Reinhold, daß gerade diefe phir " 
Iofophifhe Eigenheit (denn es M’beiintirn im der 
Spas nichte Auderes, ohuerachtet ich ke balte, das u 
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die mit Freiheit hervorgebrachte Denkart jedes rechtlichen 
und conſequenten Menſchen ſeyn folte):— es bei mir 
durchaus unfchuldig macht, zu fagen: das, was da ein ges - 
wiſſer Fichte (der nun gar nicht mehr derſelbe if, der num 
todt iſt und begraben) gefagt hat, if hoͤchſt wichtig, durchs 
aus wahr, u.f.f. Bei andern, die da Begriffe von litteras 
sifhem Eigenthume, und eben deßwegen auch von littes 
rariſcher Befcheidenheit (}}!) haben, fehr anföfig ſeyn muß. 
Das Fann ich machen? Nichts als fagen, wie ich fo oft es 
fage, und was man auch nicht leiden wi. 


Sie fagen ferner: „ber Philofoph (dem das begegne, 
was mir nie begegnen kann) folle denken, daß er als Ins 
dividuum irren Eönne, daß er als folcher von Andern lernen 
koͤnne und müffe” .— Wiſſen Sie, lieber Reinhold, welche 
Stimmung Sie da beſchreiben? die eines Ütenfchen, der im 
feinem Leben noch nie von irgend etwas überzeugt gewefen. — 
Sagen Sie mir, foll der Geometer glauben,-daß er darüber, 
dag von einem Punfte zum andern-nur Eine ges 
rade Linie möglich fey, noch Belehrung beduͤrfe: daß er 
son Menfchen, die darüber disputiren und daran wei⸗ 
feln, Etwas Iernen koͤnne? — daß eine ſolche Webers 
zeuguns denn doch nur individuell ſeyn koͤnner 
Nun iſt das, woruͤber ich bie jetzt ſtreite, (und wenn Sie 
ſelbſt diefes noch nicht eingefehen haben, fo liebe ih ie 
darum nicht weniger, aber ich bedaure Sie) und worüber 
Ihre Bouterwers und Bardili’s bisputiren, durchaus 
von diefer Art. Diefer Dinge, d. h. der Prinzipien meis 
nes Syſtems bin ich fo ficher, dag ich nie, wenn ich nicht 
mwahnfinnig werde, daran wieder zweifeln Fan. — Und da 
ſollte ich noch Iernen wollen? — — In den ferner Tiegens 
den Sägen meines Spftems, in den Ableitungen, Tann ich 
mic) geirrt haben, und werde es ohne Zweifel häufig. 

Ich ſelbſt entdecke ſchon hier und da Irtthuͤmer, babe 
fte im meinem Auditorio oͤffentlich zuruͤckgenommen, und 
thue es vor dem größern publikum dadurch, daß ich in ans 
S.G. dichtels Leben u.litterariſcher Briefwechſel. II. Ode. 21 





dern Schriften anders Ichre. (So habe ich in. meiner Bes 

Rimmung des Menfchen das überfliegenbe Rai ſonne⸗ 

ment (f. meine Sittenlehre S. 300 ff.) zuruͤckgenommen, 

fo wie ſchon vor 15 Jahr auf dem Katheder). — So, fage 

ich im dem abgeleiteten Sägen. Über hierüber wird man 

mir wohl nod) einige Jahre Ruhe laſſen. Denken Sie nicht? 
Sind Sie über folgende Säge mit mir einig? 

1) Kann man untruͤglich wiflen, ob man Etwas verfkanden 
"habe? davon überzeugt ſeyn ? — Ich fage ja, und jeder, 
der mus irgend einmal bei ſich einheimifch geworden, 
und fich von irgend Etwas wirklich uͤberzeugt hat, weiß 
dies, und kennt das Bewußtſeyn biefer Ueberzeugung. 

3) Nichte bricht dem Leuten, bie diefes ihres Werfehens, 
oder der Gründe ihres Zweifels ſich nicht bewußt find, 
den Mund auf. IA dies nicht ein ſtraͤflicher Leichtfinn 
gegen die Wahrheit? Soll der, welcher die Wahrheit 
wirklich liebt, dies fo ruhig anfehen ? 

3) IR es, gefett man ſey Sel bſt denker, wie Bardili dies 
unſtreitig iſt, nicht die Pflicht deſſen, der als Schrift⸗ 
Keller auftreten und belehren, bie Wahrheit weiter 
führen wil, den Standpunkt feiner Wiſſenſchaft y 


kennen? 
Der Brief iſt Gragment geblieben.) 


32. 
Bon Fichte. 
Berlin den 15, Sept. 1800. 

Seit geraumer Zeit ſchreibe ich allerlei Briefe an Sie, 
lieber Reinhold, wie ich denn eine ausführliche Beantwor⸗ 
‚tung Ihres letztern beinahe iu Ende gebracht, Iaffe fie dann 
wieder liegen, u. ſ. w. Jetzt babe ich durch das Gericht 
"vernommen, daß Sie mit Bardili und Jacobi fich zur Hers 
andgabe einer antitritifchen Phil. Zeitfchrift vereinigt, und 
Sie haben meine, auf meinen Antrag Ihnen zugeſchickte 
Beurteilung der Bardilifchen Logik im der Erlanger.2. 3. 
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erhalten. Sie Bennen nun unverholen weine ganze Anſicht 
diefes neuen fonderbaren Auftritte. 

Da wir philofophifh und wohl trennen muͤſſen, ſo 
wuͤnſchte ish wenigſtens nicht, daß wir es als Menfchen 
müßten. Ich vechne dabei auf Ihre Loyauts, fo wie Gie 
durchaus auf die meinige rechnen Finnen. 

„Ich beſchwoͤre Sie, nicht eher irgerid Etwas zu leſen, 

- au fchreiben, u. ſ. w., bis Sie Bardili’s Logik gelefen haben,“ 
ſchrieben Sie mir vor einem Jahre. . 

Ich las das Buch, fobald ich es erhalten rounte, ich 
mußte für mich gang, wie ich mit demſelben daran war. 
YPublieiren that ich meine Weberzeugung nicht, bis Ihre 
Yublifation der Ihrigen bedenkliche Symptome hervorge⸗ 
bracht hatte. Jetzt gebe ich es Ihnen zuruͤck: Ich beſchwoͤre 
‚Sie, nicht eher Etwas zu leſen oder zu ſchreiben, bis Sie 
meine Wiffenfchaftslehre, die fogar aus Ihrem Gedaͤchtniſſe 
verſchwunden 'fepn muß, nur noch einmal, aber recht, 
Wie ich ehemals Ihre Elementars Philofophie gelefen habe, 
d. i. begleitend mit einem bis zum vollfommenfen Verſtaͤnd⸗ 
‚niffe durchdringenden- fchriftlichen Commentar) gelefen dar 
ben; und wenn Sie ja. mit der vorhandenen Darfellung 
nicht durchdraͤngen, wie ich wegen Undeutlichkeit derſeiben 
für möglich halte, meine u Oſtern erfheinende neue Dars 
Kellung zu ertvarten. Die Ankündigung derfelben wird bins 
nen einiger Zeit gedruckt erfcheinen. 

Ich habe nicht wenig geſtutzt, als Sie einſt bei mie 
anfragten, ob nicht ber Schematismus mit dem Ich und 
Nichts Ich aus dem Idealismus wegfallen koͤnne  Deds 
gleichen: ob nicht eine Weberarbeitung Ihrer Elementars 
Philoſophie zu einer Einleitung in das Studium der W. 8 
dienen koͤnne. 

Ihre Llementar /Philolopbie, lieber Reinhold, und die 
W. 2. find dem Geiſte und innerſten Wefen nach durchaus 

"entgegen geſetzt. Ich kenne die erfiere auf eine Weiſe, die 
Sie ans meiner Ast, Diefelbe zu ſtudiren, die ich Ihnen von 
218 B 
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Zurich aus meldete, hätten fließen Finnen. Ich glaube 
fie in Fennen, wie Fein Anderer; meine Kunde dem Pubs 
Tkum aber mitzutheilen, unterließ ich, weil der Urheber 


. der €. Ph. mein Freund war. Sie Selb privatim durch 


Mittheilung derfelben zu betrüben, war durchaus überfläffig, 
da Sie ernfilich an das Studium der W. 2. gingen, mir 
son Zeit über den Erfolg diefes Studium Bericht gaben, 
zuletzt fagten: Sie verfiänden nun die W. L. — und in 
Ihren Öffentlichen Yeußerungen, wenn auch Feinen pofis 
tiven Beweis des wirklichen Verſtaͤnduiſſes und des Eins 
gedrungenfeyns, denn doch auch Feinen negativen durch 
ein greiſliches Mißverſtaͤndniß gaben. 

Jetzt aber wollen Sie dieſelbe heilloſe Weiſe zu philo⸗ 
ſophiren, die Sie an Ihrem eigenen Werke verdammt und 
aufgegeben haben, durch ein fremdes Werk wieder einfuͤh⸗ 
sen: denn dies iſts, lieber Reinhold, Bardili's Logik iſt 
Ihre Elementar / Philoſophie: wie er deun auch Fein eins 
aiges pbiloſophiſches Buch ordentlich geleſen su Haben ſcheint, 
außer diefer. Es iſt begreiflich, daß, wenn der Unfug fort⸗ 
seht, man denſelben mit der Wursel angreifen, und von 
dem Nachahmer ſich sur wahren Quelle, zu Ihrer €. Ph. 
wenden muͤſſe. Es ik fonach durchaus und in aller Rüdficht 
beffer, daß Sie, ehe Sie weiter Etwas thun, meine neue 
Darfelung erwarten, falld Sie mit der vorhandenen nicht 
zurecht kommen follten. 

Zodh habe feit ein paar Meſſen bie Zuruͤckkunft des im 
vorigen Jahre Ihnen auvertraueten Manuferipts. nebf den 
Beilagen erwartet. Haben Sie doch die Güte, bie erfie 
ſich darbietende fihere Buchhändiers Gelegenheit für diefe 


„ Rüdfendung au ergreifen. 


Mit unveraͤnderlicher Liebe und Hochachtung 
a. gichte. 





m. 


IV. Schiller an Fichte. 5 





1. 
Jena den 26. Janner 1799. © 

Meinen been Dank für Ihre Schrift, *) verehrteſter 
Freund! Es if gar Feine Frage, dag Sie fich darin von 
der Befchuldigung des Atheismus vor jedem verſtaͤndigen 
Menfchen völlig gereinigt haben, und auch dem unverſtaͤn⸗ 
digen Unphilofophen wird vermuchlich der Mund dadurch 
sefopft ſeyn. Nur wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß der . 
Eingang ruhiger abgefaßt wäre, ja daß Sie dem ganien 
Vorgange dit Wichtigkeit und Konfequenz für Ihre perſoͤn⸗ 
liche Sicherheit nicht eingeräumt hätten. Denn fo wie 
die hiefige- Regierung denkt, war nicht das Geringſte diefer 
Art zu befahren. Sch habe in diefen Tagen Gelegenheit 
gehabt, mir: Jedem, der in diefer Sache eine Stimme hat, 
darüber zu fprechen, und auch mit dem Herioge ſelbſt habe 
ich es mehrere Male gethan. Diefer erklärte ganz rund, 
dag man Ihrer · Freiheit im Schreiben keinen Eintrag 
thun würde und Fönne, wenn man auch gewiſſe Dinge nicht 
auf dem Katheber gefagt wuͤnſche. Doch ik dies Legte nur 
feine Privarmeinung, und feine Raͤthe würden auch nicht 
einmal biefe Einfhränfung ‚machen. Bei ſolchen Gefins 
nungen mußte es nicht dem beften Eindruck auf diefe Lens 
tern machen, daß Sie fo viel Verfolgung befahren. 


Auch macht man Ihnen zum Vorwurf, dag Sie den 
Schritt ganz für fi gethan haben, nachdem die Sacye doch 
“einmal in Weimar anhängig gemacht worden. Nur mit 
der Weinrarifhen Regierung hatten Sie es iu thun, und 
der Appell an das Publikum Fonnte wicht Statt finden als 
hoͤchſteus in Betreff des Verkaufs Ihres Journals, nicht aber 
in Kuͤckſicht auf die Beſchwerde, welche Churfachfen gegen 





) Die Appellation on das Publikum, „ 
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Sie su Weimar erhoben, und davon Sie bie Folgen ruhig 


abwarten Tonnten.*) 


Was meine befondere Meinung betrift, ſo haͤtte ich 
allerdings gewuͤnſcht, daß Sie Ihr Glaubensbekenntniß uͤber 
die Religion in einer beſondern Schrift ruhig und ſelbſt 


ohne die geringſte Empfindlichkeit gegen das Saͤchſiſche Con⸗ 


ſiſtorium abgelegt hätten. Dagegen hätte ich, wenn ja Etwas 
gegen die Eonfiskation Ihres Journals gefagt werden mußte, 
freimäthig und mit Gründen betviefen, daß das Verbot 
Ihrer Schrift, ſelbſt wenn fie toirflich atheiſtiſch waͤre, noch 
immer unfatthaft bleibe; denn eine aufgeflärte und ges 
echte Regierung kann Leine theoretifche Deeinung, melde 
in einem gelehrten Werke für Gelehtte dargelegt wird, vers 
bieten. Hierin würden Ihnen Alle, auch die Philofophen 
son der Begenpartei, beigetreten ſeyn, und der ganze Streit 
wäre in ein allgemeines ‘Feld, für welches jeder denfende 
Menſch fich wehren muß, gefpielt worden. 


Mündlic das Weitere! Leben Sie wohl, mein vers 


ehrter Freund! Gans ber Jhrige SHiller. 


r 


2. 
Fichte an Schiller. 
Berlin aus dem Jahre 1803 oder 1804 
Goͤth e's natürliche Tochter habe ich die beiden Male, 
da fie hier aufgeführt wurde, mit aller Aufmerkfamkeit ges“ 
fehen, und glaube zu der möglichen Anfchauung, die man 
aus diefer Quelle haben Tann, mich erhoben zu haben. So 
ſehr ich Göthe’s Iphigenie, Tao — und nur in anderm 
Sache feineh Hermann und Dorothea ſtets gelicht und vers 
ehrt habe, fo siehe ich doch dieſe Arbeit ihnen allen yor, 





©) Diefee Vorwurf iſt eriedigt durch die deutlich ausgefprodene 
Woficpt der Appelation, nur fi) gegen das Epurf. Säcf. Eonfit« 
tationteditt zu vertheidigen. S. WD.T. 6.356. Man vergleige 
auch Bihte's Schreiben an den Heriog: Vermiſchte Br. N. 15. 
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und halte fie. für das dermalige hoͤchſte Meiſterſtuͤk des 
Meiſters. Befonders fcheint fie mir ein fo ſtreng geordnes 
tes, im fich felber infammenhängendes organifches Ganze 
iu ſeyn, daß ich es Faum für möglich halte, daraus Etwas 
wegsulaffen. Was in dem erken Theile fich noch nicht ers 
klaͤrt, 1. 8. die geheimen Andeutungen auf das Verhältuig 
des Heriogs au feinem Sohne, deffen und des Heriogs vers 
borgene Complotte halte ic) für bedeutende Winke auf die 
folgenden Stüde, die ſchon hier einen geheimen Schauer 
und furchtbare Ahnung einflögen follen. 


Daß ein ſolches Stüc von irgend einer Schaufpielep 
truppe mach feinem wahren Weiße ergriffen und bargefteht 
werden follte, darauf if wohl ohne Zweifel Bericht au thun. 
Dagegen ſcheue ich mich nicht, dem wahren Zufchauer aus 
aumuthen, durch die Beſchraͤnktheit der Darfielung das 
Ideal hindurch zu erbliden. Daß theils fchon wegen des 
Mangels diefer Erhebung folche Stüde für den gewoͤhn⸗ 
lichen Beſchauer hinter mittelmägigen und flahen zurüds 
Reben, wo Geiſt — oder Ungeit — und Darftellung natürlich 
befier zufammenfallen, theils auch wegen der Aufmerkſam⸗ 
teit, bie ihr organifcher Zuſammenhang fordert, während 
in gewöhnlichen Stüden man alenthalben Einzelnes, naͤm⸗ 
lich Sandförner bekommt, — und bei dem gänjlichen Mans 
gel an Organ für das innere Leben und Handeln meiftens 
unverfianden bleiben, — daher Goͤthe ſich die ganien zwei 
legten Akte durch die ſeichte Relation hätte fparen koͤnnen, 
daß Eugenia dem Gerichtsrath ihre Hand gegeben: — dies 
if eben fo unvermeidlich. Ich für meinen Theil aber komme 

. vielleicht darum, weil ich felber faſt täglich durch irgend 
eine Plattheit gedrückt werde, mehr in die unbarmberzige 
Gefinnung, dag man allerdings das Höchke und immer nur 
das Hoͤchſte darfiellen foll, ohne Mitleid mit der Unbehags 
lichkeit und Langweile der Ungebildeten, deren Befferung 
nie beginnen wird, fo lange fie noch Etwas Aurich 
für ihren Gaumen Zubereitetes finden. 
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Unter den hieſigen Schauſpielern hat in dieſem Stüde 
ohne Zweifel Mad. led, als Eugenia, den Preis. Bes 
fonders war ihr Spiel im smweiten Akte, im Ausdruck ihrer 
freudigen Empfindung, in dem Sonnette, im der dichterifchen 

Phantaſie, die darauf folgte, fodann bei Anlegung ihres 
Schmuckes, dem Ausbruch ihrer hohen freigebigen Gefins 
nung u. ſ. w. begeiftert und begeiſternd. — Eigentlich vers 
dorben aber hat fie Nichts, def ich mich erinnerte. Mats 
tauſch, als König, war ſtattlich und würdig. Iffland 
ſtellte den zaͤrtlichen Water, beſouders im dritten Aufiuge, 
hinſchwindend im geglaubten Verluſt, recht gut darz aber 
"er blieb ein Vater aus einem feiner Familienſtuͤcke; die 
Vornehmheit des erſten Vaſallen und des Waters biefer 
hohen Tochters der finfter drohende politifche Komet blieben 
Aufolge feines Unvermögens für Dinge der Art undargefelt. 
Noch verdient Beffel, als Weltgeiftlicher, einer nicht un 
ehrenvollen Erwähnung. Er fpielte mit Kraft, und einige 
Rohheit in der Art der Aeußerungen, die der Verfaſſer freis 
ich nicht beabfichtigt hat, Fönnte man guttwillig auf feinen 
Aufenthalt auf dem Lande fchieben. Bethmann, als 
Gerichtsrath, ſpielte nicht gerade unforgfältig,, wie ihm 
vorgeworfen worden, aber was läßt ſich aus dieſem eintoͤni⸗ 
gen Organe machen? Herdt, als Moͤnch, behielt feine 
Natur, die Accente zu ſetzen, wo der Athem es fordert, bei; 
aber man verſtand ihn doch, und konnte ſeine Rolle ſich er⸗ 
gänzen. "Die Rolle der Hofmeiſterin war einer Sängerin, 
"die aus Vorficht, wenn fie mit ihrer Stimme guf die Neige 
Zommen folte, fich auf die Kecitation legen will, uͤbertra⸗ 
gen worden; und biefe mußte der Zufchauer, wie ich ihm 
haben will, ganz. aus dem Nichts erfchaffen. Ich glaube 
den Dichter in diefer Rolle verfianden zu haben, die Worte 
derfelben habe ich aber bei beiden Xufführungen nicht vers 
ſtauden, und hier ift bei mir eine völlige Luͤcke. 
Eine Frage: wie denkt fich der Dichter die äußere Dar⸗ 
ſtellung der Nation an dem Hafen, — diefes Chores, aus 
dem feine einzelnen Kepräfentanten ſich loswinden und-in 





die Handlung verflechten; was man gewöhnlich auch nicht 

faßt, indem die Ungerfche Zeitung meint, fje Fämen wie 

angefähre Spasiergänger. Sol wirklich, wenigftens iu Ans 

fang, das unermeßliche Leben des Hafens fichtbar ſeyn, ober 

Toll der Zufchauer es nur mit dem Auge feiner Phantafie 

fehen? Hier trugen blos gegen das Ende des vierten Aufs 

augs zwei oder drei Leute einen Koffer Studentengut und 
ein Paar Feine Ballen in der Tiefe der Bühne vorüber, 

Mir ſchien dies entweder iu viel oder zu wenig! 


Eine Anekdote, wie die hiefige Direktion in Derlegens 
+ heiten ſich hilft. Die Rolle der Nonne mar im der erſten 
Vorſtellung mit Mad. H. befest, die ſich alfo benahm, daß 
das Publifum in ein lautes Gelächter ausbrach, und diesmal“ 
nicht mit Unrecht. Die Direktion ſtrich daher den weiten 
Tag diefe Rolle, eine von allen den unnügen, die in den 
beiden legten Akten auftreten, mochte fie denken; — wie 
doch erſt von Eugenien alle Mittel mit feigender Angſt 
verfucht werden müffen, ehe fie zum letzten, duferften greift, 
and tie nebenbei dadurch alle Stände des feinem Sturze 
nahenden Reiches wach ihrem innigften Beifte an uns vor⸗ 
übergeführt werden müflen, diefe Einficht ik ihnen nicht 
anzumuthen: — ließ aber die Rolle der Eugenie unverdns 
dert, fo dag nun der gewagte Blick in den Gewaltsbrief 
ohne Ztwifchenglied auf die Vertveigerung ihn iu fehen, aus 
Surcht, einen geliebten Namen zu erblicen, folgte, 


Da ich in meinem Iegten Briefe des Auspochens er⸗ 
waͤhnte, fo muß ich nun hinzufegen,. daß es ganz notorifch 
if, daß — Sch. ... die Auspocher beſtellt und vorher anges 
morben. Sch fehreibe Ihnen dies zu jedem Gebrauch, denn 
es iſt ſtadtkundig, nur will ich es nicht Ihnen gefchrieben 
haben. So behauptet man auch, daß der Verfaſſer ber ers 
wäpnten Beurtheilung in der Unger'ſchen Zeitung nicht 
Wolt mann, fondern Here Iffland felber ſey. 
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V. Johannes Müller an Fichte. 





Frůhere Briefe von heiden Männern find fon in 
der Biographie, Bd. J. S. 510-515 abgedrudt. Ber 
anlaffung zu der nachfolgenden Mittheilung Müllers 
an Fichte gab der im Herbfte 1807 von Letzterem vers 
faßte Univerfitätäplan, welden er jenem, während er 
ihn fehrieb, ſtücweiſe mittheilte. Daraus find die fols 
genden kritiſchen Bemerkungen erwachſen, die und ale 
die befte Beurtheilung, ja fogar als eine Ergänzung 
deſſelben erfheinen, in Bezug auf feine oft bezweifelte 
prattiſche Ausführbarkeit). \ 


Mit dem größten Vergnügen Ias ich diefe Grundlage 
eines ganı neuen, an ſich unvergleichlichen Planes. Doch 
es wird eine allgemeine Umſchaffuug des Eriehungswefens 
noͤthig ſeyn, auf daß genug Vorkenntniſſe und Bildung 
mitgebracht werde, um das Höhere darauf zu gründen. Es 
ſcheint auch möthig, das ganze Eollegientvefen umsubilden. 
Wie koͤnnte ein Lehrer, ber 200 Zuhörer hat, auf die Ents 
wicklung eines jeden dieſe Aufmerffamfeit richten, zumal 
wenn regulirte Stunden find, nach deren Ablaufen die juns 
gen Gemücher ganz andern Lehrern wieder abtreten muß. 


. Mas aber das unentbehrlichke if, wird das Profefforfemis 


narium ſeyn; denn unter den beruͤhmteſten Männern unſe⸗ 
ser Zeit. werden ſich nur fehr wenige finden, welche dieſer 
fotratifchen Manier vollkommen fähig wären. Das Zufams 
menleben der Studirenden und die Garantie für kuͤnftiges 
Auskommen find auch große Gegenfände; aber jenes erfor⸗ 
derte doch wohl eine nicht alliugroße Zahl, und Iegtere koͤnnte 


" dem. Staats, wenigſtens für die ſtudirenden Ausländer, ja 


für eine die mögliche Verwenduug uͤberſteigende Zahl der 
Snländer, nicht augemuthet werden. Ich glaube, daß ein 
dergleichen Juſtitut unter Einem (Ihnen) ſtebem "die Lehrer 
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(etwa wie Pfeffel that) von Ihnen gewählt, eine be⸗ 
ſchraͤnktere Anzahl Schüler darein aufgenommen, und engere 
Bande wiſchen diefem Infitut und dem Gtante geiogen 
werden müßten, als i. B. wiſchen Goͤttingen und Hannover 
ſeyn konnten; eher auf die Art der alten Republikeu. Ich 
glaube, daß diefe Anfalt innerhalb der Aniverfität wird 
ſeyn können. Daß es aber die Univerfitdt nun fofort 
ſeyn koͤnne, wird ans Mangel fo. gebildeter Lehrer und ſo 
präparirter Zünglinge und noch wegen anderer Umſtaͤnde 
Schwer ſeyn. Mufter werden diefe Eramina, diefe Conver⸗ 
fatorien, diefe Auffäge, diefe Öffentliche Nechenfchaft werden, 
und daraus kann und wird fich das große Sanze entwickeln, 
deffen Ideal fo vortrefflich daſteht. 

Eine gämliche "Revolution: des Ersiehungswefens wird 
damit verbunden feyn muͤſſen; denn dag Jünglinge, welche 
Nichts wiſſen, und in zwei Univerfitätsjahren die Umriffe 
son allen Theilen, wenigſtens Einer Wiſſenſchaft ſich eins 
prägen follen, und jeden Tag zu 4—5 Lehrern’ hintaumelm, 
auf die bisherige Art länger gebildet werden Finnen, ik für 
unmöglich. Es fupponirt ſchon viel, daß der Jüngling 4.8. 
von dem Zuftande der alten Welt vor dem erfien puniſchen 
Kriege eine fo aufchauliche Kenntniß befomme, um diefen 
Krieg oder eine Ähnliche Begebenheit in ihren Gründen 
ganz iu verfiehen. Wie wenn ihm num im einem Jahre, 
d. i. in etwa 200 bis 250 Stunden die ganze Univerfals 
biftorie fo beigebracht werben follte, und er in allen Zeiten 
and Ländern fo au Haufe ſeyn müßte, um die Gefchichte 
derfelben in jenem Geifte au Fennen! Etwas, das dent 
Kinde Montesguien oder Macchiavelli ſchwer gewe⸗ 
fen ſeyn müßte, ' 


Ich glaubte alfo, verehrteſter Freund, — fintemal Ihre 
Idee in der That eine gam wefentliche if, ohne welche 
in der Ersiehung die Hauptfache fehlt: entweder muͤſſen 
itveierlei Collegia gelefen werben, am been von dem gleichen 
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Lehrer, in deren einem er die allgemeine Ueberſicht und 
die Litseratur feiner Wiſſenſchaft möglihk faplih und in: 
tereffant vortrage, und eines, worin er aus dieſen Präs 
miffen mit dem Schüler raifonnire. Oder es muß bieje 
Bildungsſchule, wie eine zweite Univerfitdt, eine gaus andere 
Anſtalt ſeyn, und nach der erften befucht werden. Bei den 
Griechen, die nicht fo viel Voſitives, fein corpus juris, Feine 
folhe Maffe von Erperimenten, Feine viertaufendjährige 
amd fo reiche Hiftorie Doriren mußten, war die Entwicklung 
des Denkvermögens und nach dieſem die Cultur der Rede 
hinreichend: aber wie unendlich viel muͤſſen wir durchaus 
‚genau willen! Es ik wahr, daß bei jenen der Juͤugling 
Einem Lehrer ſich hingab, welcher der jüngern Seele ſich 
ganz bemächtigen und ihn wie feine Pflanze pflegen kounte. 


Aber dies laͤßt ſich mehr oder weniger immer thun; bie 
Tendenz ift trefflich; die Philofophie kann gar nicht beffer 
" gelehrt werden. Und Mittel laſſen fich erfinnen, um felbk 
ben Bortrag der pofitiven MWiffenfchaften in gemwiffem 
Maape fokratifcher au machen. Bei dem Cours, den ich 
ein Paar Mal gelefen, babe ich gu mündlichen und fchriftlichen 
Geagen, in und nach der Vorleſung, allejeit ermuntert; 
aber glauben mußten bie Zuhörer freilich das Meike. 
Die Idee der Öffentlichen Rechenſchaft if antiker Weiss 
heit würdig. Wenn diefes Ideal eingeführt würde, es würde 
beffer als alle Revolutionen den Staat reformiren. 
„Daß die Lehrer eben alle jung ſeyn müffen, tollen Sie 
nieht fagen: es wäre für alles Praktiſche Maturitaͤt und Er 
fahrung ‚eine gute Zugabe. 





Eine Normaluniverfitdt nad Ihrem Zufchnitte 
waͤre epochemachend umd der nächfte Schritt au Deutfchlands 
Umbildung. Aber fie müßte in. guten Händen feyn. (Der 
sheinifche Bundestag könnte jenen Vertrag bewirken; fonf 
Tnpıng ‚er in saufend Jahren nicht in Stande).“ . 
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Die Finanzeinwuͤrfe haben Sie fieghaft beautwortet. 
ESs iſt damit, wie mit allen Monopolen: man mag gern 
gewinnen, ohne beſſere Waare zu liefern, oder ſich ſehr 
anzuſtrengen. 

Wie die Sachen bisher fanden, war wirklich noͤthig 
von Drt zu Ort iu reifen, um da diefen, dort jenen Manz 
ausfchlieglich zu nugen. Aber wie viele haben dazu Muße 
oder Geld! — Halle if, um ein Beifpiel au geben, ſchaa⸗ 
renweiſe von Zünglingen befucht worden, die bei Ganjlen . 
£udmwig Staatsrecht lernen wollten, und praktifch lernten; 
fo war es in Göttingen, wo Nütter blühte, und gewiß 
wäre es unweiſe geweſen, diefe Herren wegiufchidden. Aber 
ſolche öffentliche Rechenfchaft durch Jahrbuͤcher waͤren ihnen 
ſpaniſche Dörfer geweſen; der philofophifchen Köpfe, die 
diefes faffen, find au wenige; dazu gehört ein ganz befons 
deres Talent. Ich glaube daher, das befie Mittel waͤre — 
der Anfang, das Beifpiel von Einem, von Wenigen, 
indeß die Andern auf ihre Art fortdoeirten, fo lang es geht. 
Hierin iſt hoͤchſtens die Genehmigung des Miniferiums | 
ober des Königes nöthig, welche nicht ſchwer ſeyn wird. 
(3 fchreibe a mesure, daß ich leſe; und fehe nun im Fott⸗ 
leſen, daß Sie das Nämliche auch fagen.) ' 

Gluͤcklich iſt die Idee eines Profefforfeminariums. — 
Ich habe nur fo hingefchrieben, was mir bei jeder Stelle 
einfiel: das Ganze habe ich mit großem Vergnügen und 
vielem Beifall gelefen. Daß es unter ung satt, verſteht 
fich von ſelbſt l 

Din 11. Seytemder 1807. 





Auch die weitere Ausführung "Ihres Planes finde ih 
trefflich; nur nicht gerade für eine Univerfität aus Tauſen⸗ 
den, deren Einer ein Jahr kommt, um bei Fichte die 
Wiffenfchaftslehre oder bei Müller die Hiftorie au hoͤren, 
fondern für das National: Ersichungsinfitut, oder 
die Bleinen Fitterarifchen Gemeinweſen, die alg Bureae zu 
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varis und Baſel, als Nationen au Prag, «ld Collegien in 
Oxford exiſtiren und epiflirtem. Es iſt allerdings au hoffen, 
daß 3. ©. die vorgefchlagene Uniform der eigentlich Studis 
senden einige Zeitlang imponiren würden, fo wie die mit 
der militärifchen verbundenen Begriffe der Ehre, fo wie die 
Verbindlichkeiten der Ordensritter vom goldenen Vließ, u.a. 
Dies Anfangs gethban haben mögen. Ueberhaupt aber ik der 
Vlan trefflich für eine Nationalersiehung im der Univerfität, 
welche übrigens von Polen, Ruffen, Schweden, und ab ul- 
tima Thule frequentirt werden mag, ohne daß dieſe Aus 
"Under in das gelehrte Corps zu treten möthig haͤtten. 
Senes, das Nationalersiehungswefen — wird inkituirt: 
dieſe — die Univerſitaͤt macht ſich. Ihr Plan iſt trefflich 
für jenes; für dieſe iR es genug, daß jede Wiſſenſchaft von 
beften Profeflor vorgetragen werde. Die Univerſitaͤt mag 
Spekulation ſeyn, die Nationalersichung if Regentenpflicht. 
Sch hoffe die Größe Ihrer Ideen foll die Köpfe hoch kim 
men, und bie Anfalt vor Gemeinheiten bewahren. Die 
Exiſtenn ‚der Anſtalt wird ihre Trelichleit bewähren, und 
ich werde, tie das Evangelium fagt, nicht der Bräutigam, 
doch ber Freund des Bräutigams ſeyn, ber feine Stimme 
sernimmt und derfelben fich freut. 
Den 18. Dltober 1807. J. v. Möller. 





VI. Reinhard und Fichte. 
Wom Dierbofprediger Reinhard in Dresden.) 


1. 
Hochedler und Hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr und Freund, 


Schon Längk wuͤrde ich Ew. Hochedl. meinen Dauß für 
Ehre vorlente Zuſchrift umd das damit verbundene Littets 
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riſche Geſchenk) abgeſtattet haben, wenn ich hätte hoffen 
tönnen, daß er fie während Ihrer Reife irgendwo ficher 
hätte treffen koͤnnen. Ich fah mich alfo genoͤthigt, die Ers 
füllung diefer Pflicht fo lange aufjufchieben, bis ich von 
ihrer Ankunft in Zürich auf irgend eine Art: benachrichtige 
ſeyn würde. Ich habe diefe gewuͤnſchte Nachricht von Ihnen 
feldk erhalten; um fo mehr eile ich, Ihnen die Freude zu 
beieugen, die mir der Empfang Ihres vortrefflichen Buches 
und die demfelben vorgefegte Aeußerung Ihres Wohlwollens 
gegen mich verurfacht hat. Sie ift au fchön, au edel, zu 
uneigennüig, diefe Aeußerung, als daß ich fie Durch etwas 
Anderes ertviedern dürfte, als durch die Verficherung, innig 
dadurch gerührt und gegen Em. Hochedl. mit der aufrichtis 
gen Hocachtung erfüllt worden zu feyn, die ungemeinen 
Talenten, wenn fie mit wahren Adel der Gefinnung vers 
inuͤpft find, fo fehr gebühret. — 

(Das Ausgelafiene besieht ſich auf Die Ausfertigung eines ertamnip 
feines vom Gäcıf. Kirchenrathe zur Trauung Bichte's in 
Zurich, um weiche dieſer ihn gebeten Hatte). 

Das, was mir beim Durchleſen der neuen Ausgabe der 
Kritik beigefallen, werde ich mir die Freiheit nehmen, Ih⸗ 
nen ein anderes Mal, bei bequemerer Gelegenheit, mitzu⸗ 
theilen; jetzt habe ich blog eilen wollen, beiliegende Papiere 
in Ihre Hände zu bringen. Ohnehin hab’ ic) die angenehme 
Hoffnung, daß Sie eine Verbindung, die Sie mit fo vieler 
Güte geknüpft haben, fortfegen, und Künftig öfter an mich 


fhreiben werden. Ich füge eben daher noch die Bitte bei, ' 


daß es Ihnen gefallen möchte, Ihren Briefen in Zukunft 
alle Feffein der gewöhnlichen, Curialien abtunehmen, und 
gleiche Erlaubnig auch mir au ertheilen.. Unter den aufs 
richtigſten und herilichſten Wuͤnſchen für das Gluͤck Ihrer 
benorfiehenden Verbindung bin ich mit der größten Hochs 
achtung ıc. 

Dresden den 16. Juli 1293. : Reinhard. 


*) Die Dedilation der zweiten Autgabe von Bigtes sKritie 
” alter Dffenbarung, 1793. 
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J — Fichte an Reinhard. 
Zurich den 15. Jänner 1794. 

Mein Iegter Brief an Ew. Hochwuͤrden und Maghificeng 

‚wurde, wenn ich mic) deffelben noch recht erinnere, in einer 

Spannung, gefchrieben, welche durch Reifen, mannigfaltige 
Empfindungen und angefirengte Arbeiten nothwendig hatte 
entfiehen müffen. Der reifere und Lältere Denfchenkenner 
erblickte in ihm gewiß nichts weniger, als einen Mangel 
an Achtung “von Geiten des jungen Mannes. Jener Brief 
blieb alfo ſicher nicht darum unbeantwortet, weil’ der Schreis 
ber deffelben durch ihn Dero Wohlwollen verloren hatte, 
fondern vielleicht darum, weil Sie mir ſtillſchweigend die 
Erlaubniß geben wollten, Ihnen das Nefultat der erwähns 
ten Unterfuchung überfchreiben m dürfen. — Ich handle in” 
diefem Glauben. 

Aeneſidemus hat meine Ueberzeugung, daß die Philos 
fophie im ihrem gegenwärtigen Zuſtande gar noch nicht 
Wiffenfchaft ſey, vollendet; die andere aber, dag fie wirk⸗ 
lich Wiffenfchaft werden Fönne, und in Kurzem es werben 
muͤſſe, nur noch verflärkt. Sch habe eine Necenfton deffels 
ben in die A. 2. 3. abgefandt, welche ich Sie iu leſen und 
mir Ihre Meinung über die darin gegebenen Winke guͤtigſt 
mitzutheilen. bitte. Sie deutet, fo gut es im dem engen 
Granen einer Recenfion möglich if, auf Die newen Geſichts⸗ 
puntte, aus denen ich die Sache jest anfehe. So lange 


man den Gedanken von einem Zufammenhange unferer 


Erkenntniß mit einem Dinge an fich, das, von ihr gänzlich 
unabhängig, Realität haben fol, übrig läßt, wird der Skep⸗ 
tifer immer gewonnenes Spiel haben. Es ift alfo einer 
ber erfien Zwecke der Philoſophie, die- Nichtigkeit etues 
ſolchen Gedankens recht handgreiflich darzuthun. Wird fir 
dadurch erſt anf eine mittelbare Kenntniß des Nicht⸗Ich 
vermittelft des Unmittelbaren des Ich beſchraͤnkt; fo if es 
ſchon vorläufig mehr als wahrſcheinlich, dag — da unfer Bei, 

wie 
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wie weit wir ihm beobachten, ſich mach Regeln richtet, — 
er ſich wohl uͤberhaupt nach Regeln richten möchte, und 
daß das Syſtem dieſer Kegeln, da ein ſolches doch einmal 
da ſeyn muß, ſich auch auf eine für alle Zeiten gültige Art 
werde ausführen laſſen. Entweder es muß möglich ſeyn, 
eine Philofophie als Allgemeingältige Wiſſenſchaft zu ber 
gründen, oder nicht. Sf es nicht möglich, fo muß fich dieſe 
Unmöglichkeit darthun laſſen, twie ſich 3. B. die Unmoͤglich⸗ 
keit, einer völlig vollendeten empirifchen Naturforſchung wohl 
darthun läßt: ift es aber möglich, fo muß es fich auch wirt 
lich machen laſſen. Diefe MöglichFeit darum zu leugnen, 
weil es bis jest noch nicht gelungen iſt, ſcheint mir gerade 
fo, als ob vor Erfindung der Geometrie als Wiſſenſchaft, 
wo wahrſcheinlich eim problematiſches Syſtem immer das 
andere geſtuͤrzt hat, wie es bieher mit der Philoſophie 
ergangen if, Jemand hätte fagen-mwollen: die Geometrie 
wird wohl nie Wiffenfchaft werden, weil fie es bisher noch 
nicht getvorden if. Sagen, bag mar doch immer nicht 
wiſſen koͤnne, ob nicht etwa eine Fünftige Entdeckung unfer 
Syſtem umſtoßen werde, fcheint mir gerade fo, als ob dem 
Geometer, des ihm jest demonſtrirt hätte, die Summe der 

3 Winkel in einem Dreiecke fep gleich zweien zechten, ſagen 
wollte: das koͤnne man num fo recht eigentlich nicht wiſſem 
denn es dürften noch etton in der Zukunft Triangel entdeckt 
werden, deren Winkel 170° oder 190° hätten. — Abet die 
Philoſophie Tann nicht, wie die Geometrie und die Matches 
matif, überhaupt ihre Begriffe in der Auſchauung cone 
Kruirent — Recht wohl; und es wäre fehr fchlimm, 
wenn fie dies Könnte; denn dann hätten wir Feine Philos 
ſophie, fondern Mathematik: — aber fie kann und fol fie 
aus einem einzigen Grundfage, den jeder zugeden muß — 
duch Denken dedueiren. Die Form der Deduktion iſt 
die gleiche, wie ſie in der Mathematik gilt, nämlich die 
von der allgemeinen Logik vorgefchriebene.— Sch tveiß wohl, 
verehrungswürdiger Gönner, wie viel ich Durch diefes Ales, 
amd wie viel ich im jemer Recenſton behauptet und vers 
3.8. Bipte'sßrhen mlitterarifiger Briefwerhfel. IL Mt. 22 
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fnrochen habe: ich that es aber darum bach nicht fo gamı 
ohne Weberlegung. Ich babe wirklich ſchon den Grundrig 
auf meinen Orundfag aufgebaut, und den. Uebergang zur 
praltiſchen gefunden. Die legtere zu bearbeiten muß aber 
um fo leichter gelingen, da die Form des Gebäudes von ber 
sheoretifchen her für fie vorhanden iR. 

Aber mit welcher Freiheit und Unbefangenheit unters 
halte ich Sie von meinen Entwürfen, Planen, vermeinten 
Entdeddungen, ehe ich recht weiß, ob ich die Erlaubnig dazu 
nicht verloren habe! Doc hinweg aller Zweifel! Wenn 
mein erfier Brief Ihnen nicht mißfiel, fo Tonnte auch mein 
letzter Ihnen nicht mißfglen. In diefer Hoffnung erlaube 
ich mir noch Eins. — Ich babe es von Ihnen erbeten, 
blos den verehrungsmürdigen Mann und Gelehrten, und 
wicht den Oberhofpzediger in Sachſen in Ihnen au erbliden, 
und diefe Erlaubniß iſt mir au theuer, als daß ich felb mich 
ihrer entadußern folte. Aber vieWeicht darf ich jemem vers 
ebrungstwärdigen Manne und, Gelehrten zuweilen einen 
Namen nennen, der vor einem Wanne genannt erden darf, 

s welcher jedes Verdienſt fchägt, weil er fie alle im ſich ver 
einigt. — Dürfte ich es, fo wuͤrde ich Ihnen jege M. Weiß 
huhu nennen: (Friedrich Auguft, nicht fein älterer Bruder). 
Bon -feinen außerordeutlichen Talenten, die fich von den 
früpeken Jahren an mit einer beimundernswürdigen Reife 
seigten, kann Ihnen Jeder fagen, der in den Jahren 1773— 
1779 in Schulpforte geweſen iſt; von feinem trefflichen Char 
ratter ich, der ich feit dem Jahre 1781 fein vertrautefer 
Sreund bin. Unter dem Drud ber Umſtaͤnde welkten in den 
legten 5 Jahren Talente, wie fie felten vereinige find, in 
feines Vaters Haufe zu Schoͤnerwerda (bei Querfurt) Lange 
fam dem Grabe iu. Er fchreibt mir, daß er jegt etwas 
gefünder ſey. Ich babe ihm gerathen, ſich Ihnen befannt 
au machen, und ich hoffe, er thut es. Einen Pfarrer B. m 
W., deſſen hoͤchſt dürftige, den Geiſt rein niederdrüdende 
Umftände— wie bie der thüringifchen Landpfarrer im Durch | 
ſchnitt find; und um dies zu ſeyn ſtudirt man? — ich auf | 
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meiner Iegten Reife gan in ber Nähe gefehen habe, würde 
ich auch nennen; aber es liegt außer dem Zirkel, den mir 
die Beſcheidenheit vorzeichnet. 

Nun ein. fchriftlicher Beweis Ihrer fortdauernden gür 
tigen Geſinnungen wird völlig. beruhigen 


en. ꝛc. beftändtgen Verehrer 


Ficht e. 





VII. Von Friedrich Schlegel. 





ohne Data, dad im Beäbjaht 1799 aus Berlin aeförieben, > 
Wertheſter Freund! 

Mit großem Erfiaunen habe ich vernommen, daß Sie 
Je na verlaffen werden. Es ift auch für mich ein großer 
Berluſt, da ich eben jest hoffte, Sie diefen Sommer in 
Jena auf einige, Wochen gu befuchen, um mich zum Winter: 
auf längere Zeit da zu firiren. Denn. oft und herilich habe: 
ich mich nach Ihrem Umgange gefehnt. Das ik nun vor⸗ 
bei, und eg bleibt mir Nichts als Sie au bitten, daß Sie 
meinem Bruder, wenn Sie das thunlic finden, anvertrauen: 
möchten, wie lange Sie noch in Jena bleiben werden, und 
wie weit: Ihr neuer Aufenthalt Sie von uns entfernen 
wird. IR es moͤglich, fo eile ich, Sie noch vor Ihrer Abs 
reife iu fehen. — Sollte irgend eine Durcjreife Sie über. 
Berlin führen, fo bleiben Sie einige Tage bei'uns, und es 
ſoll die Zeit nicht verloren ſeyn. Hätten müßte auch 
dazu herkommen. . 

Ihre Sache, verehrter Freund/ feine: mir von allges 
meiner Wichtigkeit. Es if, glaube ich, die Sache der 
Philofophie felbk, die Sache des Beitaltere und der Nation. 
Ooͤsleich Sie demiufolge jedem Menfchen fo wichtig fen 
foute wie dem Schriftſteller, fo iſt diefer doc) vieleicht zu⸗ 
naͤchſt am meiſten berufen, ſeine Stimme darüber ip geben. 

22* 
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Jeder, ber es faͤhig iR, muß-an feinem Theil ein Zeug⸗ 
niß für. die Wahrheit ablegen; und wenn auch Ein Geif 
Ale befeelt, fo hat doch Jeder feine Anficht und feinen 
GSefichtspunft, und eine Wahrheit, tie diefe, muß vom 
allen Seiten in's Licht gefegt werben. 

Wenn der Verfuch nicht mißlingt, fo twird in einigen 
Wochen eine Broſchuͤre von mir über biefen Gegenfand 
erſcheinen. Das Näbere darüber mit Nächftem. Meine 
beriliche Empfehlung an Ihre Frau Gemahlin. - 


Ihr dreund Frieden. Schleger. 


2 
> (Ohne Datam. Eben Daher, ehwas fpäter). 

Ich habe Ihre Anfrage nad; allen Richtungen überlegt, 

theurer Freund, und eile, Ihnen das Refultat meiner Hebers 
leguns mitjutheilen. 

Es iſt im hoͤch ſten Grade unwahrſcheinlich, daß 
man Ihren Aufenthalt hier ören würde. Mehr läßt ſich 
aber and) nicht fagen; denn wenn Etwas dagegen gefchähe, 
fo wuͤrde dies nur durch Willkuͤhr oder Zufall möglich feyn, 
die fich nicht im Voraus berechnen laſſen. Eine foͤrm liche 
Anftage ik durchaus unzweckmaͤßig, und wuͤrde eher Bedenk⸗ 
lichkeiten erregen; und da waͤre es denn zwar leicht moͤg⸗ 
lich, daß man zwar nicht geradezu eine abſchlaͤgige Antwort 
gäbe, aber doch eine durch. viele Foͤrmlichkeiten bedingte, 
weder Ja noch Nein, und am Ende doch Nein der Wirkung 
nach! — Ueberdies if, fireng genommen, eine. folche Ans 
frage nicht wohl’ möglich; denn. da es feinen gehörigen 
Grund gegen Ihr Hierfeyn giebt, fo giebt es auch keinen 
gehörigen Ort, wo man darnach fragen koͤnnte. 

Auf eirie indirefte Art bei diefem oder jemens ansus 
Hopfen oder anklopfen zu laſſen, das- halte ich für zu ges 

fahrlich. Denn ich glaube, daß der Erfolg der Sache davon 
abhängt, daß fie durchaus nicht eher betaunt wird, als ſie 
oeſchieht. 
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Ich brauche auch keine weitern Erkundigungen einzu⸗ 
aiehen, da ich durch Huͤlfe eines Freundes, auf deſſen Bere 
ſchwiegenheit ich unbedingt rechnen Fan,’ und der bie hier 
figen Verhaͤltniſſe hinlaͤnglich kennt, ziemlich Ales weiß, 
mas uns zu wiſſen noͤthig iſt, naͤmlich die. Vorſichtsmaas⸗ 
regeln, die zu nehmen ſind, wenn Sie den Verſuch wagen 
wollen, von dem ich das beſte Zutrauen habe, daß er sl 
lich gelingen wird. 

Das Wichtigfe ik, daß es durchaus nicht eher bekannt 
wird, che Sie — hier find. Wird es auch nur einen 
Poſttag eher iS na bekannt, als Sie abreiſen, fo wird 
es etwa dur % «Hügens an Bedike- gefchrieben, und 
durch diefen gleich sum GStadtgefchtudg gemacht. Was aber 
ein folches, Ihrer Ankunft voraneilendes, wer weiß wie 
entſtelltes Stadtgeſchwaͤt wirken toͤnnte, laͤgt ſich nicht 
berechnen. 

Ferner muß ihr Hierſeyn im Anfange ein ſo einfaches 
Anſehen haben wie moͤglich; es muß durchaus nicht gleich 
beißen, daß Sie für eine geraume Zeit zu bleiben geden⸗ 
Tem. Es iſt ja fo natürlich, dag Sie eine Reiſe machen, 
um fich zu erfreuen, — Sie find zum Beſuch hier, und ich 
glaube Faum, daß die Leute nuf die Idee kommen iesden, 
daß, Sie für Länger hier bleiben wollen. 


Aus beiden Gründen halte ich es für beffer, ja faſt fir 
nothwendig, daß Sie zuerſt allein Fommen. Wie bald 
Sie Ihre Frau und Familie koͤnnen nachkommen Jaffen, 
laͤßt ſich freilich erft bier an Ort und Stelle beurtheilen. — 
Noch eing nöchige Vorſichtsmaasregel iſt die: Kommen Ste 
nicht viel vor der Ankunft des. Königes. Denn fobald es 
sweifelhaft würde, ob man Sie hier dulden wollte, wäre es 
vielleicht das Beſte und Sicherſte, fich an den König felbk 
darum zu wenden. Auch find jegt Einige bei dem König, 
die Ihnen nuͤtzlich ſeyn Eönnten in diefem Falle.” Der König 
it den zaten Juli, fagt man, wieder hier. Dies if nun 
nicht fo zu xerſtehen, als koͤnuten Sie nicht 3— 14 Tage 
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vorher kommen. Denn ſehr unwahrſcheinlich iR es, daß 
man gleich in den erſten Tagen etwas Entſcheidendes gegen 
Sie thun werde. Es iR auch darum möthig, daß Sie leiſe 
auftreten, bamit auf ben ſchlimmſten, fehr unwahrſchein⸗ 
lichen Fall, daß man Sie bier nicht duldere; fo wenig als 
möglich verloren gebt. Kommen Sie alein, tie zum Bes 
fuche, und man giebt Ihnen dann auch zu verſtehen, daß 
man Ihr Bleiben nicht wuͤnſche, fo bleibt die Sache doch 
gang geheim, was aber nicht der Zal ik, wenn Cie gleich 
gang bersichen, und bald darauf Wiebe „eg. 

Würde es dann publik, fo koͤnute⸗ g Auen auch ferner 
in ſofern ſchaden, daß dann vielleicht V udere deutſche 
‚Staaten, mit denen Sie etwa nachder Ihr Heil verſuchen 
wollten, an dem Verfahren des Preußiſchen ein Erempel 
nähmen, da diefer in der Sache der Eonfisfation unter allen 
am günfigken für Sie fich entſchieden hat. Und dies, 
däucht mich, iR denn auch, eim triftiger Grund, es zuerſt 
bier zu verfuchen. J 

Dies iſt nun ziemlich Alles, was ich Ihnen vorläufig 
fagen Bann. Sobald Sie wollen, miethe ich Ihnen eine- 
hübfche chambre garnie auf einen Monat. Die Berliner 
Schwaͤtzer follen und werden Ihnen nicht befchtwerlich fallen. 
Wiſſen doch auch mir oft Faum, daß wir in Einer Stadt 
mit ihnen find. — Aber Ihre Erholungskunden muͤſſen 
Sie uns fehenken, ich meine mich und meine Freunde, 
Tiek und Schleiermacer, befonders dem legter Ge⸗ 
wiß Sie ſollen hier leben, als gäbe es Feine Verfolger und 
keine Klaͤtſcher in der Welt. Wir werden uns herilich 
freuen, Sie in unſerer Mitte zu ſehen; Sie werben auf 
das Ungeftörtefte arbeiten Eönhen, und wir werden Sie in 
Ihren Erpolungskunden aufiuheitern fuchen, fo gut wire 
vermögen. Sie müfen auch mit uns effen, und es foll Sie 
Niemand fehen, wenn Sie nicht wollen. Wir leben ohne⸗ 
bin fehr einfam. \ 

Eeben Sie recht wohl, mein theurer Freund, und em⸗ 
fehlen Sie mich Ihrer lieben Frau. Sie wird ſich ſchon 
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das Opfer gefallen laſfen mäffen, einige Zeit ohne @ie in 
Jena in feyn. Sch habe wohl daran gedacht, wie unans 
gemehm es für fie ſeyn muß; aber ich habe doch nach beſtem 
Wiſſen und Getpiffen nicht anders rathen können. Vielleicht 
erlauben es die Umfände, daß fie Ihnen im Eurzer Zeit 
nachfolgt; denn ich habe das befte Vertrauen. 


Ihr Er. Schlegel. 


Wenn Sie kommen, fo werde ich für Alles Sorge tra⸗ 


gen, was nothwendig iſt. Es if zu weitlaͤuftig, Dies aus⸗ 
einanderzuſetzen! — Meine Beine Broſchuͤre über Ihre 


Streitfache, die einzeln bei Unger gedruckt werden fol, 


wird in diefen Tagen fertig. 


5 
Jena den 13. Geptemder 1799. _ 
Manche Serftreuungen und manche Arbeiten haben mich 


bis jetzt abgehalten, theuerker Freund, Sie von bier aus , 


ſchriftlich au begrüßen. Ihren legten Auftrag an Schel⸗ 
Ling habe ich fogleich ausgerichtet, und hier erfolgt die 
Antivort. Ich mar duch nicht wenig erfaunt über die uns 
erwartete Erklärung, *) die am ſich und wegen ber Zeits 
umſtaͤnde Ihre Aufmerkfamkeit verdient. —— Schellingen 
wieder zu fehen hat mir große Freude gemacht. Er hat 
eine göttliche Ader in ſich, und ich hoffe, wir werden und 
recht gut verftändigen koͤnnen; und wenn auch Keiner den 
Andern ganz verfeht, wird doch Jeder dem Andern dazu 
helfen, daß er fich felbft beffer verſtehe. Er meint, der große 
Han möffe, eben weil er fo groß fey, noch einige Jahre 
aufgefchoben werden. Fuͤr mich iR dies Gewinn, weil ich 
fo eher eine Möglichkeit einfehe, ernflichen Antheil u 
nehmen. 

Sehr erfreulich war mir’s, au erfahren, daß Sie [7 
auſerer verlaffenen Freundin fo gütig angenomnten haben. 





H Bon Kant. 
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Hätten wir doch Alle beifammen bleiben koͤnnen! Verſaͤu⸗ 
en Sie nur wenigfiens nicht den Verleger zu treiben, 
damit Sie bald die Freiheit haben, zu und zuruͤckzukehren. 
Gans der Ihtie > gu. Schlegel. .| 


4. | 

(Opne Datum. Aus Iena; einige Zeit fpäter.) | 

Wir freuen uns berslich, "daß es Ihnen fo wohl geht, 
und wuͤnſchen nur, daB Gie nicht den Gedanken an die 
Zaruͤckkunft für biefen Winter gang aufgeben. | 
| 


Sie haben uns fehr verpflichtet durch die M. betref⸗ 
fende Nachricht. "Mein Bruber hat ſchon das Nöthige dars 
Über an Sie gefhrieben. — Nun hat fih noch eine neue 
Erfcheinung hervorgetham, die damit gewiffer Mapen in 
Verbindung ſteht — eine Laterne bes Diogenes, als | 
Taſchenbuch bei Reim in Leipzig in Commiſſion. Es enthält 
außer vielem Litterarifchen Wefen auch pasquillantiſche Pers 
ſonlichkeiten gegen die Veit und Schl. Die erfte ift wegen 
ihres uUmganges mit mir angegriffen; — —. Mein Brus 
der und Tiek haben das Produkt Eritifch gelefen, und nad; 
ihren Gründen, die umſtaͤndlich au entwickeln zu weitlaͤuftig 
wäre, muß J. ber Verfaffer ſeyn. Er hat es aber ausdruͤd⸗ 
lich darauf angelegt, ſowohl im Buche ſelbſt als in der 
Annonce im Hamburger Eorrefpondenten, daß man Merkel 
dafür halten fol. Sch wuͤnſchte fehr zu wiſſen, ob man in 
Berlin diefes Buch Fennt, und wem man es zuſchreibt. 

‚ Binder ſich Etwas, worauf man fußen kann, fo hätte ih 
wohl Luft, den Namen bes Verfaffers Öffentlich bekannt iu 
sachen. . . 

Schelling bat Ihnen ohne. Zweifel Nachricht von 

feinem Streite mit der A. L. 3. gegeben. Sie haben fih 

fehr unvorfichtig geieigt und volle Bloͤße gegeben. Auch mit- 
meinem Bruber find fie endlich zum eclatanten Bruce gu 

Uommen. Schüg hat in dieſen letzten Tagen die Unver 

ſchaͤmtheit gehabt, Nic ol ais Adelheid mit feiner gewoͤht⸗ 
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lichen Poſaune iu verkundigen. Ueberhaupt ſcheint bie . 
2.8. nicht übel Willens, ſich zum Vereinigungspunkt aller 
ſchlechten Subjekte zu confituiren, und darin wird fie demm 
hoffentlich ihre Natur ganz finden. Möchten doch auch Sie 
Beit und Laune finden, eine und bie andere Ihrer alten 
Speen auszuführen, um das Ende biefes Eritifchen Babylon 
au befchleunigen. 


Verieihen Sie meine Weitläuftigfeit über dieſen fatalen 
Gegenfand. Ich hätte fo vieles Andere und Beffere Ihnen 
au fehreiben. Sie intereffiren fich fo guͤtig und Freundfchafts 
lich für meine Sreundin und mich, daß ich meinen Muth 
nen dadurch belebt fühle, ale Widertärtigkeiten gu befiegen, 
die ſich mir entgegenſtellen. Wuͤndlich werde ich mehr über 
meinen Plan mit Ihnen reden. Es hat doch Feine Eil, 
weil biefen Winter eben noch Nichts. verändert werden 
Tann. 


Es hat mich gefreut und uͤberraſcht, daß Sie es der 
Mühe. werch gefunden, meine Ideen über Religion aufs 
merkſam zu lefen. Ich habe dabei freilich nicht Sie, fons 
dern junge mir nicht ganz unähnlich gefinnte Köpfe vor 
Augen, die eben auch noch im Gähren find, und würde es 
nicht tagen, Ihnen meine Anficht anders als in einer firens 
gen Form mitzutheilen. Endlich bin ich doch fo weit ges 
kommen, daß ich hoffe, Ihnen bei unferm naͤchſten Wieder⸗ 
ſehen vouſtaͤndig vortragen zu Tönnen, was ich zunaͤchſt im 
Fache der Philoſophie auszuführen gedenke. Ich hoffe auch 
ſchon im naͤchſten Sommer mit allem Eifer an die Arbeit 
gehen au koͤnnen. 

Gang der Ihrige 
gr. Schlegel. 





J 
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VII. Fichte an Niechammer.“) 





1. 
B Berlin deu 28. März 1793. 
Wohlgeborner Herr, 

Hochzuverehrender Herr! 


Noch bin ich Ihnen meinen Dank ſchuldis für die 
Wärme, mit der Sie ſich einer Sache annahmen, die Ih 
nen gut ſchien. Glauben Sie nicht, daß ich Ihnen denſel⸗ 
ben abRatte, weil ich eine neue Schuld machen wi. Auch 
ohne das wuͤrde ich jest die erfte übrige Stunde genugt 
baden, um Ihnen au ſchreiben. 

Sie werden in der N. D. 3. die Recenſion meiner 
Schrift und Ihres Auszugs daraus gelefen haben. Ich ſelbſt 
babe überwiegende Gründe, dem Rec. nicht direkte, fondern 
durch Behauptung und unumpöfliche Begründung der ans 
gefochtnen Theorie indirefte zu widerlegen, mon ich die 
wureichendfien Mittel in den Händen zu haben glaube. Aber 
bitten Sie nicht etwa Luſt, damit er bis dahin ſich nicht 
weiſe duͤnke, den uns allen, Hr. Br. Hufeland, Ihnen und 
mir hingeworfenen Fehdehandſchuh aufiunehmen ? — ein 
Gefchäft, das ſich für einen akademiſchen Dorenten, dem es 
um Gelebrität gu hun ſeyn muß, weit beffer ſchickt, als 
für einen friedlichen Cosmopoliten, der die Einfamkeit, Ruhe 
und Stille fucht. Es wird Ihnen unendlich leicht ſeyn, deu 
entfchiedenften Sieg davon zu tragen. 

Die ganze Rüge gründet ſich auf eine grobe Werdre 
bung meiner Deduktion. Der Rec. beurtheilt fie als ob 
jettiv- gültig, einem theoretifchen Beweis begründend; 





9%) wir verbanten diefe Briefe der wohlwollenden Mittheiluus ihres 
Empfängers, bem wir dafür hierdurch Öffentli) unfern Dart 
au fgen nit ermangeln. Won den Unkworten hat Ag ir 
dem Naytafle leider Richts mer vorgefunden. 
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was doch meinen Worten, dem Geifte meiner Abhandlung, 
und meinen nachherigen Behauptungen, geradezu widerſpricht. 
Aber ich foll mir miderfprechen; fo will es der Sophiſt; 
daher macht er mich im erſtern Theile der Schrift zum Dogs 
matifer, um mich ad absurdum zu dedueiren; und im Lei " 
tern laͤßt er micy Kritiker bleiben, um mich auf einem ſehr 
plumpen Widerſpruche iu ertappen. 


Hierauf gruͤndet ſich die angeſchuldigte Unrichtigkeit 
der in der Recenſion ausgehobnen Syllogismen. — „Alſo 
muß Gott ꝛc. fagt er S. 24 der Recenſion in dem Schluſſe 
des Syllogism E.— Schließe ich fo? — p.a7. Eine Faͤ⸗ 
higkeit, die fich nur in Gott enthalten denken läßt, ik 
auch nur im ihm enthalten — fol ich fliegen. p. a8 
ſchließe ich auf objektive Exiſtenz aus etwas Subjes 
tivem.— Auf diefen mir beigemeffenen Dogmatism grün 
det ſich auch die invidiöfe Beſchuldigung, da ich die Schwaͤr⸗ 
merei begünfige. — Bemerken Sie doch auch ©. 35 u. 36 
die fichtbare Verlegenheit des Ree., wo er mir Dinge offens 

. bart, von denen er gleich nachher geſteht, daß ich Sie auch 
eingefehen habe. Sollten Sie Luft haben, fich darauf eins 
zulaſſen, ſo hoffe ich in Zeipsig oder Jena das Vergnügen, 
Sie zu fehen, und mich weiter mit Ihnen darüber zu bes 
fprechen. 


Neber den mir Schuld gegebnen böfen Willen habe ich, 
wenn Ihre Güte fo weit gehen follte, auch meine Perſon 
vertheidigen zu wollen, Ihuen Thatfachen mitzutheilen, die 
den Nee. ſchaamroth machen muͤſſen. 


Verieihen Sie die Freiheit meines Antrags; wuͤrdigen 
Sie mich Ihrer Freundſchaft, um hinterher iu berechtigen, 
was vorher freilich vermeffen tar, und glauben Sie, daß ich. 
mit der entfehiedenften Achtung bin 

Ew. Wohlgeboren WBG 
Eichen 
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2 
Zurich den 6. Detoder 1793. 

Ich weiß Ihnen, waͤrdigſter, theuerſter Freund, auf 
keine Ihrer wuͤrdigere Art für den gütigen Beweis Ihrer 
fortdauernden Freuudſchaft zu danken, als wenn ich Ihnen 
meine hohe Meinung von Ihrer reinen Wahrheitäliche, und. 
mein ungemeßnes Zutrauen iu dieſer Ihrer Freundſchaft 
durch die That jeige. , 

Ihre Abhandlung iſt mir ein fehr aufmunternder Beweis 


» Ihrer guten Meinung von meinen etwanigen Einfichten, 


da Sie durch diefelbe zeigen, daß Sie meinen 2. $. mit 
einer Aufmerkfamkeit ſtudirt, welche die Hoffuung, etwas 
darin au finden, vorausſetzt. Wenn der Inhalt deſſelben 
von einiger Bedeutung if, fo Tann ich es Ihnen bezeugen, 
daß Sie den erfien Theil deffelben, als fo weit Ihre Abs 
handlung ihn begleitet, willig werfanden, und meifterhaft 
dargektelt haben. — Daß ein Gittengefeg a priori im 
Menſchen fey, fette ich mit allen bisherigen Eritifchen Philos 
Tophen, Kant felbft nicht ausgenommen, im zweiten Theile 
deffelben, als Thatfache voraus, und beweiſe auf eine unter 
der Borausfegung mir noch bis jegt völlig evident fcheinende 
Weiſe, daß diefes Geſetz fih mur an ein Vermögen, weiches 
son einer Seite nothwendig beſtimmt, und von der 
andern ſpontan fey, (und welches man Begehrungs⸗ 
vermögen, ober wie man fonf will, nennen kann,) fich rich⸗ 
zen koͤnne. Weiter aurücdgehen wollte und Eonnte ich das 
mals nicht füglich. Der Grund, warum ic im erſten Theile 
des $. eine burchgeführte Erörterung des niedern Begeh⸗ 
zungsvermögens gab, tar der, um im dritten die Verbin⸗ 
dung beider aur Hervorbringung eines Glaubens zu zeigen. 
Diefer Punkt ſcheint mir der wichtigſte des $., und ich 
glaube, daß eine Darkellung der beiden übrigen Theile für 
den jegigen Zufand der kuitiſchen Philoſophie nicht ohne 
Nugen ſeyn wuͤrde. 

In dieſem Falle aber veiſene ich mich der Erlaubniß, 
Sie, außer dem in Ihrem Schreiben felbft angemerkten Punkte, 


— 
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noch auf einige andere aufmerkſam zu machen, in denen Sie 
ſich durch Reinhold, meiner Meinung nach, irre haden fuͤh⸗ 
ren laſſen. — „Die Form der Vernunft befieht in der 
abfoluten Einheit“ if am ſich wohl richtig; "aber daß 
fie in der Hervorbringung berfelben beftehe, gilt nur 
vom Vorkellungsvermögen. Ueberdies if die Einheit gar 
mancherlei: bei'm Vorfiellungsuermögen eine funthetis 
ſche, bei.der praftifchen Vernunft blos eine formelle, 
die dem Wiberfpruche entgegengefegt iſt. — Sie beiche 
fih S. so auf die Operationen (die-überhaupt nur empis 
riſch vorgeftellt werden) ber Vernunft als vorfellenden 
Vermögens; aber in fofern die Vernunft praktifch if, ift fie 
fchlechterdings nicht sorftellend, fondern das gerade Gegens 
theil davon. — Bu der Misdeutung, dag man, um das 
Sittengefeg von Seiten feiner Allgemeinheit zu unterfcheis 
den, daffelbe in Anwendung auf alle vernünftige Weſen 
denken müffe, hat freilich Kant felbk den Anka gegebens 
aber es follte ihm nur ein empirifches Prüfungsmittel bes 
deuten ; und keinen trandeendentalen Charakter des Gittens 
gefeges. Die reine Philofophie weiß nur von Einem Jehz 
und dieſes Eine Ich ſoll mit fich felbft nicht im Widerfpruche 
ſtehen. — Kategorifhe Imperativen, in der mehren Zahl 
giebt es nicht, fondern nur Einen. — Verjeihen Sie dieſe 
Erinnerungen; und Sie werden mir fie gewiß verzeihen, 
wenn Sie weiter leſen. 


Fuͤr den jegigen Zuſtand der kritiſchen Phis 
loſo phie, fagte ich oben, und nun mein aufrichtiges Bes 
kenntniß, welches ih Ihnen unter vier Augen thue, 


daß ich mit demfelben ſchlecht aufrieden bin. Meiner innis 


gen Neberjeugung nad) hat Kant die Wahrheit blos anges 
deutet, aber weder dargeftellt, noch beiwiefen. Diefer muns 
derbare, einige Mann hat entweder ein Divinationss Vers 
mögen der Wahrheit, ohne fich ihrer Gründe ſelbſt bewußt 
su ſeyn; oder er hat fein Beitalter nicht hoch genug ges 
fehägt, um fie ihm mitiunpeilens oder er hat ſich gefchent, 
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bel feinem Leben die Äbermenfchlihe Verehrung an ſich zu 
zeißen, die ihm über kurz oder lang doch noch su Theil wer⸗ 
den mußte. Noch Feiner hat ihn verkanden; die es am 
meiften glauben, am menigften; Feiner wird ihm verkehen, 
der nicht auf feinem eignen Wege zu Kants Refultaten 
kommen wird, und dann wird die Welt erſt fiaunen. — 
Nur ein Paar Proben! — Erfahrung if, fagt Kant, und 
baut auf biefen Ga einen Beweis, dag Erfahrung nicht 
möglich if. Wer durch Erklärung der zwiefachen Bedeutung 
diefea Worts bei Kant biefen Widerfpruch Löfen wird, ber 
wird mehr finden als er glaubte. Kant's Nachfolger aber 
dachten, fie müffen nur beweifen, das Erfahrung wirklich 
fen. — Kant beweist, daß der Gkundfag der Kaufalität blos 
auf Erfheinungen -antvendbar fey, und nimmt dennoch ein 
Subſtratum aller- Erfcheinungen an; — ‚ohne Zweifel vers 
möge diefes Geſetzes; wenigſtens beweiſen fo feine Nach⸗ 
folger. Wer uns zeigen wird, wie Kant zu dieſem Sub⸗ 
rat komme, ohne jenes Geſetz über feine Graͤnze auszu⸗ 
dehnen, der wird Kant verfanden haben. — Kant fügt 
das Gittengefeg auf eine Thatfache (richtig, wenn es rich⸗ 
tig verſtanden wird) und feine Nachfolger glauben fich das 
durch berechtiget, allenthalben, two ihnen das Beweiſen and 
Erklaͤren etwas jauer ankommt zu einer Thatfache foi d’au- 
eur ihre Zuflucht gu nehmen, ohne zu bedenken, dag das 
gleiche Recht auch ihren Gegnern gufommen müffe, und dag 
mithin jeder Unfinn aus irgend einer angeblichen Thatfache, 
für die Fein weiterer Beweis gegeben wird, fondern bei der 
ih jeder auf fein Beioußefeyn beruft, bewwiefen werden 
koͤnne; ohne darthun zu Fönnen, warum fie mehr Glauben 
verlangen, als ihre Gegner. — Es giebt nur Eine urfprüngs 
liche Thatfache des menſchlichen Geiftes, melde die allges 
meine Philofophie, und die theoretifche und praftifche, ihre 
swei Zweige begründet: Kant weiß fie gewiß, aber er bat 
fie nirgends geſagt; wer fie finden wird, wird Philofophie 
als Wiſſenſchaft darſtellen. Der Erfinder wird keiner von 
denen ſeyn, welche geeilt haben, ihr Syſtem nach dem Stu⸗ 
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dium der bloßen Kritik der reinen Vernunft abtuſchließen; 
und ich fürchte, daß Feiner von biefen ihn je verſtehen 
wird. 

Dies find meine Hoffnungen und Erwartungen, theurer 
Freund, die ich aber in meiner Bruſt verſchließe. Ich wünfche 
Ihnen und mir von Herzen Gluͤck, daß wir weniger geeilt, 
und unfern Geiſt reifen Ueberzeugungen offen gelaffen has - 
ben, und ich wuͤnſche daffelbe jedem guten jungen Danne. 
Ich wänfche Ihnen forgenfpeie Muße, aus, Liebe iu Ihnen, 
und aus Liebe gu der Wiffenfchaft. Mir iſt die Ausſicht 
au Theil worden, ihr wenigftens noch einige Zeit in Ruhe 
zu widmen. Ich habe in Zürich mich mit einer Perfon 
verehlichet, die mich allen ihren Landsleuten voriog, und 
mir bei unglaublichen Proben während einer dreijährigen 
"weiten Entfernung unverbrüchliche Treue hielt; und ſo 
innig mir auch diefes moderne Abdera an ſich felbk misfält, 
fo Lebe ich Doch durch eheliche Freundſchaft und Wiffenfchaft 
mir ſelbſt recht glüdliche Tage, bis mein Schickſal anders 
über mich gebietet. Gewiß aber werde ich dieſe Muße nicht 
aufgeben, ohne ihr ein Denkmal gefiftet au haben. 

Seyn Sie verfihert, daß ein fortgefegter Briefwechſel 
mit Ihnen mir ſehr viel Freude machen wird, und bleiben 


Sie der Freund Ihres 
wahren, bochachtungevollen reundes 
ichte. \ 
5. un 


(Ohne Datum. Zu Anfang von 1794) 

Ohnerachtet ich, mein theurer, innig geliebter Freund, 
die völige Beantwortung Ihres höchk intereffanten Briefes 
mir für die mündliche Unterredung vorbehalten muß, fo 
darf ich mir doch eine Erklärung nicht vorbehalten, die Ihr 
güriges liebevolles Zutrauen mir zur unerläßlihen Pflicht 
gegen Sie ſowohl als gegen mich macht, und deren Er⸗ 
fuͤllung ich auch nicht bis jeht aufgefchoben hätte, wenn ich 
Ihre Addrefie hätte wiſſen Finnen. Erlauben Sie mir dabei 
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mit einer Freimuͤthigkeit au reden, die meinem Herten wohl 
thut, und das Ihrige mir erlaubt. 


Als Sie Ihren Iekten Brief ſchrieben, ahndeten Sie 
nicht, was Sie vielleicht bald darauf, oder auf Ihrer Reiſe 
ganz gewiß erfahren haben, Es waͤre fehr möglich, daß die 
Erledigung der Reinholdiſchen Stele, und die Vermuthung, 
daß diefelbe entweder gar nicht, oder fobald nicht‘ wieder 
befegt werden bürfte, etivas zur Beſtimmung Ihres Ents 
ſchluſſes für Jena beigetragen hätte: und in diefem Falle 
bitten Sie das gegruͤndetſte Recht, ätvar micht über den 
meinigen, wohl aber über die unfreundfchaftliche Zurüds 
haltung, mit der ich Ihnen denfelben verborgen und fogar 
verſtectt hätte, fich su beflagen. Eine betaillirte Geſchichts⸗ 
ersäplung erhalte mir Ihre Achtung und Ihr Wohlwollen! 


Was ih Ihnen in meinem legten Briefe über meine 
Wönfche fehrieb, war wahr; insbefondere am die Reinhol⸗ 
diſche Stelle hatte ich nicht gedacht, und blos ich weiß nicht, 
welche Delifateffe war der Grund, daß ich da, wo ich von 
Ihnen redete, nicht, wie ich wollte, hinsufegte: ich wünfchte, 
daß Sie dieſelbe erhalten möchten. Zu Anfange des Des ' 
zembers v. 3. fagte mir Baggefen: Sie hätten fie wirt 
lich erhalten, und derfelbe Könnte Zeuge ſeyn van der lebe 
haften Freude, die ich darüber äußerte. Noch Anfange dier 
fes Jahres erhielt ih — Sie koͤnnen denken wie unerwars 
tet, da id) nichts anderes wußte, ald was Baggefen ger 

ſast Hatte — dem feſten und förmlichen Antrag durch dem 
9.9. R. Voigt. Da ich unterdefen eine für mich hoͤchn 
intereffante Entdedung gemacht hatte, die mir auf ein Paar 
Jahre Arbeit volauf verfprach, fo hatte ich um ſo weniger 
Luſt, meine'geliebte Muße-aufiuopferu. Ich ſuchte Aufſchub, 
und — uhter uns fey es geſagt, denn fonft wäre es uns 
delikat und ſchiene prahlerifh — nur die jartefte Behands 
lung und das freundfchaftlichfte Zureden bewog mich von 
diefer Forderung abjuſtehen; erſt gegen Ende des Februars 

iR meine unbedingte Annahme in Weimar geweſen. 
Sir 
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Sie glauben mir ohne Zweifel auf mein Wort, ſonſt 
wäre es auch wohl möglich, daß etwas von der Art unſrer 
Unterhandlungen in das Publikum gekommen wäre; auf 
jeden Sal aber Lege ich Ihnen in Jena den Briefmechfel 
darüber vor. — Was ich aber hierüber Ihnen gefagt habe, 
oder fagen werde, fage ‘ich blos dem Freunde, wie ſich 
verſtebt. 

Wie ſich Schmid betragen hat, werden Sie jetzt aus 
dem J. B. der A. L. 3. wien. Won ihn alfo, ſo ſcheint es, 
babe ich weder Woplwollen, aoch Gerechtigkeit, noch Billigs 
keit au erwarten. Seyn Sie mein Greund, gber machen 
Sie ſich Jemen nicht zum Feinde, und ich fürchte, datß 
Freundſchaft gegen mich bei ihm nicht fehr empfehlen wird. 
Niebrigens babe ich Grund zu Hoffen, daß ich in Jena ſowohl 
als Weimar auch meine Sreunde finden werde, und img 
Publikum fie habe, durch welche ich Jenem die Wage halten 
koͤnne. Unangenehm bleibt die Lage, die ich vorausſehe, 
immer. Eine aufrichtige Ausföhnung iſt unmöglich; deum 
er hat fih im die Lage gefegt, daß meine Demüthigung 
fein Jutereſſe ih. — Daß ih wich auf Ihren Umgang 
berslich freue, und dag Sie von mir wahre Anhänglichkeit 
und alle Sreundesdienfte, die in meinen Kräften ſtehen wer⸗ 
den, ju erwarten haben: — ich glaube, es bedarf dieſer 
Verſicherung nicht. 

Ibre lichte uud orbirungdsole Datkellung von Ihrem 
Bange der Unterfuchungen über die Freiheit hat mich innig 
gefreut. In meinen Necenfionen habe ich nie mehr als 
Winke geben wollen. Den Punkt, worauf es bei den Bes 
danken, die ich in der Crew. Rerenſion darüber dußere, 
eigentlich ankommt, baben Sie treffend gezeigt. Hieruͤber 
muͤndlich? Ich din diefen Winter glädlich getvefen, und 
glaube über diefen und die übrigen freitigen Punkte das . 
Poilofophiven zum Wiſſen erheben in Firmen. 

Auf Ihre Erinnerung gegen das Eigenthumsrecht des 
Eigenthümers der Testen Form läßt ſich fagen: Weun Nier 
3.@.Bigte's Leben u. litterarifcer Brie ſuvechſei.il.xd. 25 
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mand etwas bearbeiten darf, ohne das Zueignungsrecht 
au haben, fo gab ich mit dem Anftrage, das Gold zu bes 
arbeiten, dem Goldarbeiter zugleich das Zueignungsrecht: 
"und, die Theorie ſteht feſt. — Mebrigens if die Sache dort 
‚nur populde behandelt, wie fie follte. Meinen jegigen Webers 
jeugungen nach geht die Deduftion des Eigenthumsrechts 
in eine der fchtwindelndfien Tiefen der Spefulation, und 
fetzt nichts Geringeres voraus, als die Beantwortung der 
Frage: tie Fonme ich dazu, meinen Körper zu meinem Ich 
u nehmen, und in wiefern rechne ich ihn dans. 
Leben Sie wohl. Mit Hochachtung und Freundfchaft 
gan der Ihrige. 


4% 
Berlin den 29. Januar 1801. 

Mein Heri, ich verfichere es Ihnen, verdient die Ent: 
ſchuldigung, die Ihre Sreundfchaft meiner Saumſeligkeit 
im Brieffhreiben angedeihen läßt. 

Daß dei Forbergiſche Aufſatz, dem ich bei der Er⸗ 
haltung der übrigen Manuferipte nur flüchtig angeblict, 
äurücgefordert iſt, und ich ihm nicht noch einmal anfehen 
muß, iſt mir fehr lieb. 

Daß es mit Gablern ungefähr fo gehen wuͤrde, habe 
ich vermuthet, daher mit der Ourchficht der Manuferipte 
wicht geeilte Doch hat, wie ich weiß, ©. ſchon zu Oſtern 
Pränumeration für einen folgenden Band des Journals eins 
getrieben. Wie foll dies werden? 

Es wäre wohl gut, wenn das Reinhold’fche Journal 
megbliebe; aber fo gut wird es demſelben wohl nicht wer⸗ 
„ben. Ich' weiß vielmehr vou fehr guter Hand, Daß es ſich 
nur Träftiger gegen jene Rerenfion des neuen Heiligen rüs 
fet, und daß ich, Ihr armer Freund, darin übel zu Gaft 
ſeyn werde. Doch kommt Zeit, kommt Rath! 

Auch heute bleibt mir nur zu diefen wenigen Seilen 
Raum übrig. Seyn Sie aber verfichert, daß mein Heri 
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die erſte Gelegenheit ergreifen wird, um zw zeigen, daß es 
nicht ganz unempfindlich gegen Ihre Freundſchaft iſt. Mei⸗ 
nen herilichen Gruß an die Ihrigen, lieber, theurer Freund 
Ficht e. 


IX. Site an- Weißhuhn. 


1. 
(fne Datum; im Goumer 1794 aus Jena.) 

Sie konnten mir Feine ‚größere Freude machen, mein 
‚Liebfter, befier Sreund, als durch Ihren letzten Brief, durch 
den Sie mir von Neuem, und in. einer ‚neuen ſchoͤnern, 
liebenstwürdigern Geſtalt fich mir wiederfchenkten. — Jetzt 
will icy3 Ihnen fagen: ich fing an au glauben, daß Ihr 
Her durch Ihre Lage fich verengt habe, daß es einges 
ſchrumpft fey, und ich verzweifelte den Ehemaligen wieder 
in Ihnen zu finden. Jetzt fehe ich Gie größer, als Gie je 
waren, — größer, ich geſtehe es. So aufrichtig haben Sie 
gegen mich nie einen Fehler augeftanden. 


Ich weiß gar nicht — erlauben Sie mir hierbei diefe 
allgemeine Bemerfung — ob eö fih mit andern Menſchen 
nicht eben fo verhält wie mit mir. Dir iſt e8 einer ber 
erhabenften Genuͤſſe, frei und franf, wo ich ablaͤugnen, 
Wintelüge ſuchen, Sophiſtereien machen koͤnnte, zu ſagen: 
ich Habe hefehlt. Ich erhebe mich dadunc vor mir felber 
weit höher, als ich mich je berabfegen kann. Ich unters 
werfe mich frei dem Höhern in mir. Freilich — wo ich 
meinen Fehler nicht einfehen Tann, erkenne ich auch keis 
nen at. " " J J 
— — 

>) Das Weſentuchnne aus den kräbern Briefen if fhon iin erſten 
Sande S.147— 153 mitgetheitt worden. Zur Raumerfparnif 
geben wir aud) bier nur zwei ‚Briefe, die und für das Ders 
Hältniß der beiden Männer am bejeicuendfien (dienen. 
25" 
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Ich ſehe mit Freude und Sehnſucht dem Tage entge⸗ 
gen, da ih. @ie hier dei mir ſeben werde. Wie viel mer 
den wir uns zu fagen- haben! 

Noch dies Wenige über Philofophie. Ich geſtehe Ih⸗ 
nen, daß mich Ihre Anttvort, die Sie mir in Ihrem erſten 
Briefe nach Jena auf meine Ankündigung gaben, das id 
die geſammte Philoſophie ummſchaffen gedachte, ein weiig 
befremdete. Ihre Antwort — verzeihen Sie — ſchien, als 
ob Sie gern Etwas dagegen ſagen moͤchten, und nicht recht 
müßten, was? — Ich konnte unmoͤglich glauben, daß Sie 

und gerade über die angejeigten Punkte fo äufrieden mit 
der aufgekellten Kantiſchen Philoſophie waͤren, als Sie 
es behaupteten. Ob da nicht abermals das alte Fleiſch und 
Blut eine Fleine Rolle mitfpielte? Im vorlegten Briefe 
fagen Sie, daß meine Offenbarungskritik Ihre Erwartun⸗ 
gen von mir noch uͤbertroffei habe. Dann haben Sie keine 
oßen Erwartungen von mir gehabt. Ich fage Ihnen vor 
der Hand unter und — bis ich's au feiner Zeit der ganien 
Welt werde fagen koͤnnen, — daß mir die Offenbarungs⸗ 
kritik fehr mittelmäßig ſchien, als ich fie gefchrieben hatte, 
und daß es wirklich Kants Zureden und meines Geld- 
mangels bedurfte, um mich su vermögen, daß ich fie in den 
Druck gäbe. Seit der Zeit glaube. ich eine gute Strede 
weiter gefommen zu feyn. Urthellen Sie, wie fie mir jego 
erſcheint. Daß fie Gluͤck gemacht hat, ik gut für mid: 
aber ich hätte fie nicht fo gepriefen, wie fie gepriefen wor⸗ 
den iſt. In Ihrem legten Briefe wuͤnſchen Sie, daf 
mir mein Unternehmen gelingen möge. Ich hätte meine 
Sache fchleht gemacht, wenn es erft noch hätte gelingen 
muͤſſen, als ich es ankündigte. Es war ſchon gelungen. 
Das ganze Syſtem iſt fertig, wie nur eins ſeyn kann. 
Mit dem Aufſtellen aber bat es Zeit. Es ſoll nicht bios 
. feinem Inhalte, es fol auch feiner Form nach vollkommen 
werden. 
Daß Ihnen die Schreibart.in der Einladungeſchrift ger 
ft, freut mich. Aber es macht mich ein wenig bange, 
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daß Sie fo ſehr auf die Schreibart ſehen. So wie dieſe 
Schrift und befonders die Vorrede gefchrieben ik, ſchreibt 
es fich micht fo geraden. Dafür muß man die Sache fo 
vollkommen inne haben, daß man nur damit fpielen kann, 
die Feſſeln des Syſtemes frei trägt, als wären es Feine, 
und fo habe ich mein Syſtem nicht inne, und werde es 
ſchwerlich je inne befommmen: denn es if tief. Doch werde 
ich es abwarten und mir Mühe geben. Mit meinem jetzi⸗ 
gen Lehrbuche, das Ste leſen follen, wenn Sie herkommen, 
merden Sie über diefen Punkt ſchlecht zuftieden ſeyn. Ich 
koͤnnte woͤhl beffer fchreiben, aber wenn der Orucket 
Handſchrift un Fi) einen Leſebogen brauche, fo muß ich es 
gut feyn laffen. — Aber über alles diefes bald mündlich. 


Unfer Inkitue*) befchäftige Sie ſehr: es faßt Ge⸗ 
ſchichte, Philoſophie, ſchoͤne Litteratur. Schiller, Goͤthe, 
noch einige Andere, die Sie nicht kennen werden, und ie 
ſpielen — Schiller als genannter Redakteur, wir andern 
ungenannt, die Hauptrollen dabei. Hierein möchte ich Sie 
auch gern ziehen, aber dazu muß ich mir Zeit nehmen und 
es nicht uͤbereilen. Machen Sie ſich nur erſt bekannter, 
und man ſoll mich wohl bitten, daß ich Sie uͤberrede. Bow 
aͤüßerlichen Angelegenheiten if Die Frage nichts dies beſorgt 
Schiller. und der Verleger. „Das Houorarium ift erklech 
lich, und ich werde Alles anwenden, um Ihnen ein yorsüge 
lich gutes zu verfhaffen. Ich will nichts übereilen, beforge 
daher Feine Einladung für Sie, ohnerachtet ich Sig ſchon 
genannt habe. Machen Sie ſich nur Tonnen. 


Sie muͤſſen mich, allein ſehen ? Was koͤnnen Sie 
dazu für Gründe haben? Etwa Juch'ſche ?**8) — Theils 
machen wir in Jena aus Zuc’fchen Verdienfen nicht sar 
viel, theils wird Juch mo vernünftig ſeyn —— 


9) Die Horen. 
) Zor gemeinſchaftlicher Schneider in Zeipsig, dee bei ihrer Mrs 
ath ihnen wohl auch Errdit gab. 
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Feinde habe i6 bier allerdings mehrere: aber das thut 
"nichts, denn es find micht eigentlich perfönliche. Nämlich 
Sie wiſſen, daß wir hier junge gangbare und alte redueirte 
Profefforen haben. Die Erkern halten aufammen, die Leis 
tern auch. Ich gehöre natürlich ſchon vermöge meines Tauf⸗ 
ſcheins iu den Erſtern. Das drängt und Andere deun auch 
anter uns näher jufammen. Schmid Eonute in Jena nicht 
eigentlich mir offenbar Feind feyn. Es wäre gegen die 
Natur getvefen. Er behauptet fich jetzt uoch glänzend, es 
koͤnnte aber wohl ſeyn, daß er mit der Beit unter die res 
ducirten kaͤme. 


Goͤt he'n Fenne ich wirklich erſt feit” deftern, aber id 
liebe ihn fehr, und er verdient es auch um mich. «Er ik 
welt mehr eingeweiht im das freie Forſchen, als man bei 
feinem dichterifchen Charafter glauben follte, und übertrifft 
Schiller darin um Vieles, der'eigentlich in zwei Welten 
lebt, im der poetifchen und dann und wann auch im der 
kantiſch⸗ philoſophiſchen. — Mit Ihrem Urtheile über jenen 
bin ich völlig einverfanden. Was Wieland betrifft, fo 
glaube ich, dieſer beherrſcht feinen Genius; Goͤthe wir 
Son dem feinigen beherrfcht, und dann iſt ohme Zweifel 
der Iehtere ärker. — Als Menſch ik Goͤt he ungleich mehr 
werth als Wieland. Sonderbar; als Menſch if Goͤthe 
wieder frei, und Wieland twird vom Genie Capriceio beherrfcht. 
ran follte glauben er fen falfch; aber das if er gewiß nicht; 
er iſt prädicatlos. 


J Meine Freiheit, meine Offenheit nehmen Sie gewiß 
“nicht übel: fie ift Ihnen ein Beweis meines völligen Zu 
trauend. Aus diefem Gefihtspunkte werden Sie betradr 
ten, was ich gefchrieben habe, 


Kommen Sie bald; id) umarme Sie im Geiſte. 
Sam der Ihrige 
Site 
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Weißhuhn an Fichte. 
Sqhonewerde den 20. Junius 1794. 

Ihren Brief vom aten Juni, den ich erſt am ızten ers 
halten habe, und gern auf ber Stelle perfönlich beantwor⸗ 
tet hätte, darf ich nicht Länger verziehen, wenigſtens ſchrift⸗ 
lic) zu beantworten. R \ 

Wie freue ich mich, mein theuerfier Freund, Sie in 
Sena su wien! Endlich habe ich denn alſo wieder einmal 
beftimmte Hoffnung, Cie iu fehen, zu umarmen und mic, 
echt fatt mit Ihnen gu plaudern. Denn — trauen Sie 
den Derfiherungen Ihres wahren Freundes! — blos das 
sum eile ich gu Ihnen, nicht aber darum, damit wir eins 
ander wiederum erkennbar werden. Wahrhaftig, es wäre 
ſchlecht mit diefer Welt’ beftellt, wenn Leute, Die des Eigen⸗ 
nutzes und der Zalfchheit fich nie verbächrig gemacht, post 
tot seria es lusus, in fo furser Zeit einander fo fremd ges 
worden ſeyn folten, als Sie zu befürchten fcheinen! Und 
find wir nicht auch beiderfeits Leute, die Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ein Bishen mit um ihrer felbf willen lieben? So 
ſteht denn unfere Sreundfchaft feh, und was fich Dagegen 
erheben twill, muß Grille ſeyn. Erörterungen indeſſen haben 
für Köpfe, die alles gu erörtern gewohnt find, vielleicht auch 
bierin ihren Nutzen. Sie fehen-mich alfo, wenn Sie pls 
Ten, auch darum fo bald als moͤglich in Jena, das. heißt: 
ſo bald ich mit unferm ehrlichen Juch im Leipsig wegen 
getviffer Nothiwendigkeiten mich werde befprochen und vers 
glichen haben. Was fonft noch etwa fehlt, wird fich auch 
finden; nur bekimmt wann, weiß ich jetzt noch nicht; aber 
fo viel weiß ich, lange fol mich nichts abhalten, meinen 
Lieblingswunſch u befriedigen; wenn ich mus halbwes gps 
find Bleibe. 0 5 FE 

Von dem Suceeß Thrpeggefens babe ich fi a Nach ⸗ 
sicht. Ein benachbartef Ogiflicher hat mir einen rief "zus 
Jeng eommunieist, wepinnenDder Beifall des neuen ir 
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feffors der Philoſophie ſehr hoch ungefchlagen wird. Ich 
' freute mich, ohne mich im minderen gu verwundern: da 
ich weiß, daß Sie, außer der Sachkenntniß, mit einem 
tsefflichen Gedaͤchtuiſſe viel Uebung im Vortrage verbinden. 


Eigentlich) müßte ich, von diefem Abfage am, neu und 
zwar vom ıfen Juli datiren, wenn ich mich nicht vor mir 
ſelbſt ſchaͤmte. Denn offenbar bin ich Ihnen des Stolses, 
und auch wohl gar ein Bischen des Neids verbächtig; allein 
des Brodneids gewiß nicht: denn deshalb mich au zechtfers 
tigen, wäre unter meiner Würde. Ich habe die Einladung 
der A. 2. 3. vom 2aſten Juni zur Mitarbeit in den Fächern 
der Dhilofdphie und ſchoͤnen Wiffeufchaften vorgeſtein ers 
balten, und weiß fehr wohl, wem. ich diefen chreuvollen 
Antrag aunächk verdanken muß. Gie machte mir Vergnuͤ⸗ 
gen, und ald ich an die Stelle kam, wo die Herausgeber 
wuͤnſcheu, „daß meine Antiwort bejahend ausfallen möchte" — 
ſo mußte ich herilich lachen. Waͤre ich nun ſtolz oder nei⸗ 
diſch, ‚oder beides zugleich, fo hätte ich mich über dieſe 
Einladung weder freuen nad) lachen, am allertvenigfien aber 
Jhnen diefes aufrichtige Geſtaͤndniß machen Tonnen. Und 
diefes fen denn Mache für die Schanung meiner Schwach⸗ 
beit in Ihrem letztern Briefe! Webrigens den Inhalt meis 
ner Antwort auf die Einladung willen Sie. Ich befomme 

ein huͤbſches Stuͤckchen Arbeit für meine Kräfte; aber meis 
ner Indolenz gefchieht daran ſchon recht; fie ſcheint mir 
eines ſolchen Sporns zu bedürfen. In bebeuklichen Zällen 
muß mit Ihre Kritik sur Hand feyn,— nicht? Denn es wird 
‚Iange währen, bevor es mir gelingt, Ihnen dem grofen 
Worfprung in ber Philofbphie wieder abzugewinnen! Gollte 
es aber. auch nie geſchehen: fo fol Diefer fonf fo bedenkliche 
Umſtand unfere Freundſchaft doch wimmermehr anfechten. 


Türe, im Briefe erwähnte Schrift haben Sie vergeffen 
beiuleget, und das thut mir fehr leid: denn Sie können 
Bi 'reid —5* — wie neugierig ich auf eine Schrift 
feun muß,'die den Plan au einer anberweitigen Umſchaffuns 
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nicht der Kantifpen, (welches ſonach nur die Methode ber 
treffen würde) ſoͤndern der Philgfophie überhaupt enthält! 
Mich wenigſtens hat Kant bis jetzt über die Hauptiwede 
dee Philofophie völlig befriedigt. Gegen die Idealitaͤt der 


Zeit und des Raums wuͤßte ich, zumal feit Schulzens Prüs- 


fung, nichts einzuwenden; und überhaupt feine Einfchräns 
kung unfers Erkenutnißvermoͤgens auf mögliche Erfahrung, 
bat er, ‚meines Erachtens nad), vollkommen gerechtfertigt. 
Eben fo richtig und fein ſcheint mir feine Art das Erkenn⸗ 
bare mit dem, was uns ein Bebürfnig der Vernunft zu 
» denken erlaubt und auflegt, zu vergleichen und zu verknuͤpfen. 
Die Kantiſche Moral, deren ganzer Grund vollendet da Liegt, 
ift ein Meiſterwerk, das meine waͤrmſte Bewunderung und 
innigfie Ueberseugung hat. Was aber die Deduktion der 
Categorien betrifft, ſo kann ich mich hier einer ſolchen ueber⸗ 
zeugung zwar nicht durchgaͤngig ruͤhmen; auch ſcheint mir 
die Vorfiellfraft, als Centrgloermoͤgen in der Oekonomie 
des Menſchen betrachtet, in ber Elementarlehre, noch einige 


Erläuterungen gu verfprechen. Allein dieſe und noch einige: 


andere Punkte, deren-Analyfis mich nicht ganz befriedigt,‘ 
find doch Feine fo weſentliche Stüde, daß eine Umſchaf⸗ 
fung der Philofophie dadurch möthig gemacht würde. Ich 
sehe daher Ihrer Schrift mit ungeduldiger Erwartung ents 
gegen, und mache Ihnen über Ihre Vergeßlichkeit, die nicht 
viel Theilnehmung bei mir vorauszuſetzen ſcheint, billig 
Vorwürfe. Und fo weiß ich auch nicht, wie ich mich über 
Ihren Antrag, einen Theil Ihrer Recenfionen zu übernehs 
men, erklaͤren folı Ich muß erſt Ihre Schrift Iefen.. Ihe 
Zutrauen indeffen few. mich, und ich werde * fnsen, es zu 
verdienen. 

Beiliegenden Brief werden Sie guͤtigſt an die Heraue ⸗ 
geber der £. Z. beſorgen, die mich, im Vorbeigehen zu fagen, 
für einen Geiſtlichen halten müffen, indem fie mir den 
Titel HochEhrwuͤrden geben. Ich habe deſſen in meiner 
Autwort nicht erwähnen wollenz aber Da es doch fonderbar 
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laſſen würde, diefen Irrthum beſtehen au laſſen: fo bitte 
ich Sie, dies gelegentlich abruſtellen. 

Son ich Sie noch einmal fragen, was Sie machen und 
either gemacht haben, da ich vielleicht noch binnen einem 
Monate nicht das Vergnügen haben Fönpte, Sie zu fehen? 
‚Sie find in der Char ein Bischen graufam; Doc) freut es 
mich, daß Sie. durch diefe Zurückhaltung mich frafen iu 
koͤnnen glauben. 2eben Sie wohl, mein theuerſter Freund, 
und behalten Sie mich ein wenig lieb. Ich bin, vol Dank⸗ 
barkeit und Ereundfchaftsgefinnung, 

ganz der Ihrige Weißhuhn. 


x. Salomon Maimon an Fichte.) 


Berlin den 16. Auguſt 1794. 
Würbiger Mann! 

Fuͤr das angenehme Geſchenk, das Sie mir gemacht 
haben, fatte ich Ihnen hiermit den waͤrmſten Dank ab. 
Der Begriff einer Wiffenfchaftslchre iſt von Ihnen 
fo fcharffinnig gefaßt, die Möglichkeie einer folhen Theo 
rie von der einen Seite, fo wie ihre Unentbehrlichkeit 
zur Hebung aller Mißverſtaͤndniſſe der Philoſophie von ber 
andern Seite fo fehr meinem Wunfche gemäß bargeftellt, 
daß ich Ihnen meine Hochachtung nicht anders erkennen 
zu geben weiß, als dadurch, daß ich Ihnen beiliegendes 
Wert, das eben diefes zum Zweck hat, uͤberſchicke, und mir 

daräber Ihre Beurtheilung ausbitte. 
Man hat lange genug die Philofophie als eine nölls 
. a priori im Erfenntnißvermögen ſelbſt gegründete Wiſſen⸗ 
ſchaft von andern MWiffenfcpaften, denen zum Theil empi 
rifche Prinsipien sum Grunde gelegt werden müffen, nicht 





©) Lesterer hatte ihm aus Hochachtung für fein philoſophiſches Tateıt 
feine Schrift: über den Begriff der Wifſenſchaftslehre zugeſendet. 
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gehörig unterſchieden. Die Kantifchen Schriften zielen zwar 
darauf ab, diefem Mangel abzuhelfen, und die Bhilofophie, 
ihrem Begriffe gemäß, rein darzuſtellen. Aber mauche Kau⸗ 
tianer verfielen bald in dem entgegengefegten Gehler, und 
anſtatt, daß fie die Philofophie zwar rein, aber doch da fie 
die vollkändige Form. (nicht blos Canon fondern auch Or⸗ 
ganon) aller andern Wiffenfchaften ausmachen fol, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf diefelbe behandeln follten, haben fie vielmehr dies 
felbe als eine ifolirte, nicht nur für ſich befiehende 
fondern ſelbſtſtaͤndige Wiffenfchaft behandelt. Die Phi⸗ 
Iofophie hat fich in ihr eigenes Gewebe verftrickt, anſtatt 
daß fie diefeg Gewebe hätte fo einrichten muͤſſen, wie fie 
am beften dadurch Nahrung von Außen erhalten konnte. 

Es if nun Zeit die Philofophie vom Himmel auf 
Erden surädzurufen; nicht an. ein hoͤch ſtes Primip mans 
gelt es ihr (wie Hr. Reinhold haben will) fondern vielmehr 
an das niedrige Prineip (die Gränge oder der Webers 
gang von der bins formellen zur reellen Erkeuntniß) 
wie Sie biefes alles im dem beiliegenden Werke erörtert 
finden werden. " 

Würdiger Mann! das Schickſal meiner Schriften, und 
wie wenig man ihnen bis jegt hatte Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren Laffen, ift Ihnen bekannt; um deſto mehr Gerech⸗ 
tigkeit ertwarte ich von dem Verfaſſer der Kritik aller 
Offenbarung, und wuͤuſche eine baldige Anzeige vor 
Ihnen in der A. L. 3. 

Ich bin mit aller Hochachtung und Freundſchaft 

. Ihr exgedenfter Diener 
©. Maimon. 
2. " 
” Berlin den 16. Ditober 1794. 

Ihr Schreiben, vom zoſten September war mir hoͤchſt 
angenehm. - Die Freundfchaftsverficherung eines Mannes 
von ſolchem Scharffinne und ſyſtematiſchem Geiſte, wie Sie 
find, iſt mir ſehr ſchaͤtbar. Auch kann die Ahndung 
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eines Sonies wie Schiller die Stelle der u eberzeu⸗ 
gung vertreten. Dan fchmeichelt nicht, wenn, wie Sie 
bemerken, mau aus Gründen darthun kaun, dag man-die 
seine trockne Wahrheit fagt. —— 


Mit Freuden ſehe ich dem Zeitpunkte entgegen, von 
dem Sie ſagen: „daß die Philoſophie eine ſy ſt e ma⸗ 
tiſche Wiſſenſchaft ſeyn fol.“ Ich werde auch meiners 
feits nicht ermangeln, nach meinen wenigen Kräften, dam 
beigutragen. Wir werden uns auf eben dem Wege an 
treffen, folten wir ihn auch, wie es fdeint, nach ents 
gegengefegter Richtung machen. Sie tollen ihn 
von oben herunter (vom dem Begriff einer Wiſſenſchaft 
überhaupt zu den“ konkreten Wiſſenſchaften) ich aber will 
denfelben von unten herauf befchreiben, wie Sie aus 
dem beigelegten Litterarifchen Plane erfehen koͤnnen. 


Haben Sie die Güte, diefen Ban in dem Intelligen⸗ 
blatte zur A. 2.3. einzuräden. Ich werde die Druckofen 
mit Vergnügen beiapleu. Wollen Sie Ihre Bemerkungen 
über diefen Plan an ſich, über die Mittel zu feiner Aus 
führung u. f. w. hiniufügen, fo wuͤrde es mir fehr anges 
nehm fepn. ö " ° 


Sie fragen mich: ob ich nicht Luſt hätte, Mitarbeiter 
an der A. 2.3. zu ſeyn? Wuͤrdiger Mann! einen andern 
als Ihnen fchämte ich mich es zu fagen, daß diefes ſchon 
laͤngſt mein eiftigſter Wunſch war. Als vor etwa 5 Jahren 
9. Pr. Hufeland bien in Berlin war, hielt ich ſelbſt 
darum an. Er verſprach es mir auch. Nachher hielt ich 
darum abermal durch den ſeligen Mori; ans aber man 
verſprach in Worten, und flug es in der That ab, 

Wollen Sie mir alfo jest diefes verfchaffen, fo werden 
Sie mich damit ſehr verbindlich machen. 

Sr ergebener 
©. Naimon. 
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XI. Poͤrſchke?) an Fichte. 





1. ' 
Königsberg den 14. Märy-1797- 

Ihr gütiges Schreiben habe ich dem anften Januar eis 
halten. Wäre ich fo gluͤcklich, Ihnen -perfönlich befannt zw 
ſeyn, ich duͤrfte Ihnen nicht fagen, wie Herilich ich Ihnen 
für Ihren ehrenvollen Antrag: danke, wie lange id) Sie 
Ihres ausgezeichneten philofophifchen @eiftes ‚wegen ver 
ehre, daß mir Ihre vortrefflichen philofophifchen Schriften 
ein Schatz find, und daß ein Beifall von Ihnen mir der 
Beifall eines großen Publikums aufiviegt. Wenige haben 
fo aufmerkfam als ich Ihre Schriften gelefen, dankbar lernte 
ich vieles daraus, vieles wer mir wie aus der Seele -ges 
ſchrieben, fo daß ich au der Kaffe, zu welcher Ihr-Geik 
gehöret, wenigſtens auf eine entfernte Weife zu gehören 
feine. Sie vertrauen gewiß dem Schutzgeiſte der Philes 
fophie, daß die vorüglichken Männer auf Ihrem Wege 
wandeln werden, und achten es nicht, wenn Ihre Schriften 
manchem prophetiſch dunkel zu feyn ſcheinen. Ich freue 
mich über Ihren eigenthuͤmlichen Weg in der Philofophie, 
auch darum, daß dem heillofen Gefchrei der Kantianer ges 
wehret twird, die ich für die frechfie Rotte, (kaum die Dos 
minifaner ausgenommen,) wegen ihres ganz verdummendem 
Nachbetens und ihrer Intoleranz gegen Andersredende halte. 
So ehrwuͤrdig und lieb mir der Genius Kant, der beinahe 
der einjige Gelehrte, mit dem ich hier Umgang habe, if, 
ein Mann, mit dem ich ſchon gegen 30 Jahre zu Diefer uni⸗ 
verfität gehöre, deffen Redlichkeit vieleicht Niemand beffer 
als ich Eennet, und deſſen Wahrhaftigkeit unuͤbertreffbar ift, 
fo fehr find mir die Kantianer zuwider, unter melden ſel⸗ 
ten Jemand ift, ber den großen Geiſt feines Meiſters ahnder. 





=) profefior der Philoſophie und Pädagogik in Kbnigbberg, geboten 
1752.— geſtorben 1819, 
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Kanten iſt nichts fo natuͤrlich geweſen als ein großer Welt: 
weiſer zu ſeyn; von allen Menfchenfeelen fühlet er am 
menigften feine Größe, er it gewiß ein Mufter vom befcyeis 
denem Schriftfieller; oft höre ich ihn edelmuͤthig über feine 
Gegner urtheilen, nur muͤſſen fie ihn nicht wie Mönde 
and perfönlich angreifen, dann twisd er bitter. Ihm ſelbſt 
habe ich meinen Widerwillen gegen die Kantianer gewie⸗ 
fen, die eben fo wie die meiften Chtiſten find, deren Vor⸗ 
gänger auch als ein herslicher Mann daſteht. Ich bitte ie, 
edler Mann, da Ihre Stimme fo geehret und gefürchtet in 
Deutſchland ik, helfen Sie doch die Philoſophie von der 

Schmach der Beinamen retten, helfen Sie doch auch den 
Namen Eritifche Philofopbie vertilgen. Wir haben ja 
eben fo, wenig eine Fritifche als eine euklidifche und wolfis 
sche Mathematik; wir folen ja Philofophie fchlechtweg 
haben. Selbſt die Klugheit verbietet uns in manchen Läns 
dern den Philofophen einen Beinamen, der fo gut als ein 

Brandieichen ifi, su geben, denn es wird, weun ss fo forts 

gehet, ſpaͤtſtens nach Kant's Tode, eine Zeit Eommen, da 
der Name Eantifcher und fogar Eritifcher Philoſoph 
ein sother Mantel ſeyn wird, den eine gewiffe tolle Buͤffels⸗ 
art mit Süßen treten wird. 

Sie haben mein Heri, durch bie gütige Einladung zur 
Mitarheit an Ihrem philofophifchem Journale, geftärker. 
Ich danke Ihnen aufs innigſte für die Ehre, dag Sie mir 
das Gefchäft eines Neuifors des Naturrechtes, das mir über 
allen Ausdrud am Herzen lieget, auftragen. Längft hätte 
ich Ihnen ſchon geantwortet, wenn ich im Stande geweſen 
wäre, Ihnen eine entfcheidende Antwort su geben. Sie 
werden daher meine Langfamkeit nachſichtsvoll verzeihen. 
Noch habe ich dem legten Jahrgang des Journals, wo ich 
die Manier einer folhen Reviſion, mas fie für ein Maas 
und Ziel haben mußte, nachfehen wollte, durch Herrn Nico⸗ 
lovius nicht erhalten. Beſtellet habe ich es gleich mach dem 

- Empfange Ihres Briefes, aber bei dem hiefigen Buchhändlern 
muß man auf ein noͤthiges Werk oft viele Monate warten. 
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Litte die Reviſion des Naturrechtes keinen baͤngern Verzug, 
ſo muß ich freilich ſogleich der Ehre, Reviſor zu werden, 
entſagen; wenn es aber Zeit haͤtte, fo twünfche ich erſt die 
Reviſion der Logik ze. anzuſehen, damit ich mich auch pruͤ⸗ 
fen koͤnne, ob ich einem ſolchen Gefchäfte gewachfen bin. 


Sie und einige andere Männer von Kopf und Her, \ 


welche das Naturrecht mit Weltbürgerfinn bearbeitet haben, . 
betrachte ich als die Wertheidiger der Freiheit, des Koſtbar⸗ 
ſten der wirklichen Menfehheit. Ich bin ſchon au alt, un 
über Freiheit au ſchwaͤrmen ; doch entfagte-ich für fie gern 
alten bürgerlich feffefnden Genuͤffen des Lebens. Ich wuͤnſchte 
durch meine Vorbereitung ꝛc. etians für den Frecheite⸗ 
finm zu thunz meine Schrift ſcheinet aber, ungeachtet ‚der 
günfigen Necenfionen, wenig. bekannt geiworden iu ſeyn. 
Ich gehöre zu Feiner: Partei, doch bin ich Fein Dialektiker, 
obgleich ich wackere Männer von ben entgegengefentefien 
Meinungen’ hochachtes ich kenne wahrlich Eeigen meingg 
Recenſenten, habe auch nicht ertwartet, mit folchem Wohls 
wollen aufgenommen zu werden, wundere mich fa über 
die Recenfion in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, wo 
ich eim ganz anderes urtheil über mich beforgte. Meine 
Vorbereitung 2. hätten mehrere gelefen, wenn bie Allg. 
Litt. Zeit. fie aus einem vortheilhaften Geſichtspunkte aus 
gefehen hätte, als die Ausführung des Thema, daß die Ans 
mafungen der Negenten, den Bürger geſchickt, Hug, religioͤs 
und moraliſch gu machen, der fehredlichke Grund. der Der 
fpotie, und. der Ungefchieklichkeit, Unflugheit, Gottlofigkeig 
und aller Epriofigkeit iſt, und daß jeder, ohne feinen. Plag 
zu verlaffen, Schöpfer einer beffern Bürgers und Menſchen⸗ 
Melt werden koͤnne. Wäre wein Buch hauptfächlie als ein 
Wert des Heriens und der Freibeitsliebe betrachtet worden, 
hätte es in der A.2 3. einen Merenfenten von Ihrem 
eminenten Kopfe und Herien erhalten, ich wuͤrde jegt der 
Welt etwas müglicher ſeyn. Mir ift es gewiß diche um 
Gelebrität, fondern um die Ausbreitung des Zreibeitsgeiftes 
iu thun. J 
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Ich empfehle meine Schriftſteller⸗ Produkte Ihrem 
Scqhutze, wenn ſie zur Beförderung des Wahren und Guten 
etwas beitragen. Bald ſchreibe ich Ihuen wieder. Ver⸗ 
ſichern Sie ſich ‚son der innigen Verehrung 


Iores ganz ergebenfien 
voͤrſchke. 
2 
Königsberg dem 2. Zuli 1798. 


Ihr gütiges Schreiben, nebſt einem Eremplare vor 
Ihrer Sittenlehre, habe ich den ayfen Juni erhalten. 
Doppelt theuer foll mir Ihe Werk ſeyn; durch den aufers 
‚ordentlichen Geift feines Verfaſſere, und durch des Gebers 
MWodhlwollen gegen mich. Ich ſtehe Hier in einer ſolchen 
Ziefe, daß mir fhon wohl wird, wenn ich Über mir Menfchens 
#inmen vernehme. Sie rufen mich au einer Thaͤtigkeit 
anf, die mich wieder unter Menfchen brächte, die den Roſt 
der Einfamkeit von mir abpußte, und mich vielfeitiger machte, 
Niemand bat einen entfchiebenern Widerwillen gegen die 
Schriftfiellerei, wenn ich eben nichts unter der Geder habe; 
habe ich aber einmal den Anfang gemacht, Über eine Materie 
nu ſchreiben, dann arbeite ich unanterbrochen mit dem größs 
ten Vergnügen fort. Wer fo viel wie ich auf einen dreis 
beinigen Stuple, Katheder genannt, firen muß, umd noch 
dazu einen Pfahl in feinem Fleiſche umher trägt, ber ſieht 
Fid wohl lieber nach Erholungen und Geiſtesnaſchwerk als 
nach Arbeit und Schiffeswiebad um. Diefen Sommer halte 
ich ſechs Vorleſungen; vier philoſophiſche, ein hifkorifches, 
und publice leſe ich griechiſch. Außer dieſem leſe ich von 
den andern noch drei fo gut wie ganz umſonſt; ein Geiß 
ber Ungründlichkeit if über unfere Univerfitdt gekommen; 
Kiebe. zur Mathematik, Philoſophie, Phyſik und au Sprachen 
iſt Saft gan dahin. Oft werde auch ich, ungeachtet meines 
Enthuftasmus zu Ichren, über meinen Stand mißmuthigs 

ich vertaufchte ihn gern gegen einen andern, aber wo fände 
ich den unbezahlbaren Schag von Unabhängigkeit, den ich 
bis 
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bis jet fo ganz unverkünmert genoffen habe! Ich rechne 
daher, Daß Ich jetzt ſchon dreißig Jahre Student bins immer « 
habe ich auf meine Rechnung gelebt, Niemand bat von mie 
Notiz nehmen dürfen, und auch ich babe Niemanden aufs 
geſucht. Ein alter Student von meiner Art if win ſehr 
unbeugfanes Wefen, das nach feinem Sreipeitsfinne an ein 
Gehalt vom Staate fogar mit Grauen denkt. Erwachte hier 
nur wieder die Liebe au Wiffenfchaften, fo wäre ich in meis 
ner Lage der beneidenswuͤrdigſte Menfch. Habe ich nur erſt 
diefen Sommer, und mit felbigent einen Hausgenoffen, der 
mich ſchon über drei Jahre eingeenget hat, ahgefchüttelt, 
fo werde ich anfangen, Ihrer ehrenvollen Aufforderung mich, 
wuͤrdiger zu machen. Seit anderthalb Jahren habe ich ses 
ſchwelgt; ich habe die Alten gelefen, und daswifchen, Leider, 
manchen Roman, und dann den Euklid, Friedrich 2., dem. 
Ariok, Boims lateiniſchen Kantzc. und als täglichen Frohn⸗ 
dienſt folge ich der langen Frohnleichnamsprojeſſion der. 
Recenſenten und Journaliſten nad. Bald will auch ich 
die Feder ziehen; mir mache ich damit gewiß Vergnügen, 
mern ich nur nicht andern lange Weile mache. Diefes 
todee ungerecht, denn ich leſe nichts für mich Langweiliges; 
auch meines Schuls mathematifche Schriften, nur nicht feine 
philofophifchen, müffen mich eben fo gut wie Keifebefchreis 
bungen unterhalten. Genug sum Beweiſe, daß ich ein Eins 
ſiedler bin; ich habe au viel von mir geplaudert, das if 
Uebermuth. Mein Haus if mein Paradies, da habe ich 
Laien und Cleriker nach Heriensluſt. Die Eleriker jenfeits 
meines Ochſenmarktes find mir fat alle fo anauoßehuch 
wie die Goͤttingiſchen Philoſophen. 


Der Herr Inſpeetor Abegg brachte mir in der Karte 
von Ihnen Heriftärfung mit. Heute wollte ich ihn befus 
hen, er war um Hofprediger Anderſch gegangen, und wird, 
wie mir. Jemand fagte, Fünftigen Greitag von bier abreiſen. 
Er erählse. mir von Ihrem häuslichen Glüde, daß Ihnen 
ein. Sohn geboren worden, daß Sie froh wären aͤber diefe 
3.@. ſichte s Leben u. litterariſcher Briefwechſel. IL. @d. 24 
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Ihre Kortfegung. Er erbe von Ihnen den großen Beift der 
Philoſophie; er. wird weniger am erobern finden als fein 
Waters dafür werde dieſe eiferne Ruthe, womit das Eleine 

und große Vieh geweidet wird, in feiner Hand ein Friedens⸗ 
svepter. Sie haben mit Ihren Gegnern’ hart, aber nicht 
ungerecht geredets fie verdienten einen Todesſpruch, fie 
find im Grabe eben fo näglich wie Über dem Grabe. So 
friedfertig als ich in meiner Höhle liegen, und auf alles 
Geräufh um mich ber mit vollfkändiger Apathie horchen 
Tann, fo grimmig fahre ich heraus, wenn man mit Eſels⸗ 
jungen und Gänfefielen mich neden wollte. Zar: Bürgers 
Teben fordre ich den Terrorismus, und im der phildfophifchen 

Welt wänfche ich, daß alle Nachbeter ud Raupen durch ihn 
wertilget werben. Ich danke Ihnen, wuͤrdiger Dann, daf 
Sie und Ihre Phthiotiker diefes peinliche Geſchaͤft über 
nommen haben; ich freue mich um-defto mehr darüber, je 
weniger ich durch meine epifurifche Indolenz und durch 
mein Wohlgefallen an heiler Haut zu diefem Bertilgungss 
kriege tauge. 


Sollte denn Feine Vereinigung der freitenden Kirchen 
in unfrer philoſophiſchen Welt möglich feyn? Einige Ihrer 
Diffenter wären nach meiner Meinung wohl werth, daß 
Sie fih mit ihnen ausglichen, und gemeinfchaftlic Hand 
an den Aufbau des Pantheons der Philofophie legten. Mit 
dem Schwerte an der Seite und dem Schilde am Arm baut 
man nur Jerufalems Mauern auf. Geben Sie Friede} 


Kant wird wahrſcheinlich nicht unſterblich ſeyn, weil 
man ihm ſchon jetzt für todt ausgiebt. Der Geburtöpelfer 
Medel aus Halle hat von ihm laͤppiſches Zeug ausgebreitet; 
daß es mit ihm vorbei wäre, daß er finnlos getorden. 
edel, ber wohl beffer Leibesfrüchte als Geiſtesfruͤchte unters 
ſcheiden mag, bat bei feiner. Durchreife nach Petersburg 
den offenhernigen K. befucht und feine umjeitigen Klagen 
über Bebrüdung des Kopfes, durch die Tradenheit der Luft, 
anhören mäffen. Darum ift Kant's Geiſt nochnicht erkorben; 


EEE 
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zum. anhaltenden Denten ift er feet nicht iwehe geſchickt; 
er lebt großen Theils nur von dem reichen Vorrathe ſeines 
Gedaͤchtniffes; doch auch jetzt noch macht er oft ausuchmende 
Combinationen und Entwuͤrfe. Da ich ſo oft vier Stunden 
ununterbrochen mich mit ihm unterhalten muß, fo kenne ich 
feinen koͤrperlichen und geifigen Zuſtand aufs genauefe, ' 
ex verhehlet mir nichts. Seinen Lebenslauf von feinen fris 
heſten Kinderjahren an weiß. ich aus feinen vertrauten Er⸗ 
sählungen; er hat mich mit ben kleinſten Umpänden feines 
Sortganges befannt gemacht: diefes foll mir dienen,. tosum: 
ein die Biographen, wie Aasvoͤgel, un fein Grab fdhseien 
werben. Auch hier hat mancher ein Leben des todten K. 8, 
meben Leichengedichten, in Bereitfchaft, Da er Keine Vor⸗ 
leſungen mehr hält, ſich von allen Geſellſchaften, aufer dem 
Haufe des Freundes Motherberg ausgenommen, aurdcgejogen 
bat: fo wird er alimäplig auch hier unbekannt, ſelbſt ſein 
Anſehen wird geringer. Bedächte ich auch kuͤnftig nie ſei⸗ 
ner Philoſophie, ſo werde ich doch nimmermehr ſeiner Wahr⸗ 
haftigkeit und ‚Heriensgäte vergeſſen. Außer einigen wobls 
wollenden Urtheilen über mich, und feinem umgangee habe 
ich, glücklicher Weiſe, von ihm Feine Befdligfeit erhaiten. 
Sch kann nie fein Andenken haſſen. Vetlaſſen Sie fich dars 
auf, daß ich Ihnen, feinen letzten Schritt gleich melden 
würde... Ich fehreibe. bald wieder. Erhalten Sie u 
unſchaͤtzbares Wohlwollen Ihrem aufrichtigen Werefter, 
voͤrſchke. 
8. 
Königsberg den 5. ayru van * 
een feit ſechs Wochen habe ich täglich an Sie, 
MWirdiger Mann, [reiben wollen, und immer wartete ich - 
auf entfeheidendere Nachrichten über Sie. Daß das Sturm 
kaufen auf Sie zu Ihrer Ehre ausfchlagen muß, beiveifele 
ich keinen Augenblick; der Genius der Welsmweisheis erhalte 
Ihnen nur Ihre Gleichmuͤthigkeit, und bewahre &i vor 
Selbſtkrankunser. 
20 
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Ihre Bortfegung. Er erbe von Ihnen dem großen Geiſt der 
Philoſorhie; er wird meniger im erobern finden als fein 
Waters dafür werde diefe eiferne Ruthe, womit das Heine 
und ‚große Vieh getveidet wird, in feiner Hand ein Friedenss 
iepter. Sie haben mit Ihren Gegnern hart, aber nicht 
mgerecht geredet; fie verdienten einen Todesſpruch, fie 
find im Grabe eben fo nuͤtlich wie über dem Grabe. So 
friebfertig als ich in meiner Höhle liegen, und auf alles 
Geräufh ums mich her mit vollfkäudiger Apathie horchen 
Tann, fo grimmig fahre ich heraus, wenn man mit Eſels⸗ 
zungen und Gaͤnſekielen mich neden wollte. Im Bürgers 
Teben fordre ich .den Terrorismus, und in der phildfophifcen 
Belt wünfche ich, daß alle Nachbeter uld Raupen durch ihn 
vertilget werden. Ich danke Ihnen, wuͤrdiger Daun, daß 
Sie und Ihre Yhthiotifer dieſes peinliche Gefchäft übers 
nommen haben; ich freue mich um deſto mehr darüber, je 
weniger ich durch meine epifurifche Indolenz umd durch 
mein Wohlgefallen an heiler Haut zu diefem Bertilgungss 
Friege tauge. 


Sollte denn Feine Vereinigung der ſtreitenden Kirchen 
im unfrer pbilofophifchen Welt möglich feyn? Einige Ihrer 
Diffenter waͤren nach meiner Meinung wohl werth, daf 
Sie fih mit ihnen ausglichen, und gemeinfchaftlich Hand 
an den Aufbau des Pantheons der Philofophie legten. Mit 
dem Schwerte an der Seite und dem Schilde am Arm baut 
man nur Jerufalems Mauern auf. Geben Sie Friede} 


Kant wird wahrſcheinlich nicht unſterblich ſeyn, weil 
man ihn fchon jegt für todt ausgiebt. Der Geburtöpelfer 
Medel aus Halle hat von ihm laͤppiſches Zeug ausgebreitet; 
dab es mit. ihm vorbei waͤre, daß er finnlos geworden. 
Ütedel, der wohl beffer Leibesfrüchte als Geiftesfriichte unters 
ſcheiden mag, hat bei feiner: Durchreife nad) Petersburg 
ben offenhernigen K. befucht und feine umgeitigen Klagen 

: über Bebrüdung des Kopfes, durch die Tradenheit der Luft, 
anhören muͤſſen. Darum ift Kant’s Geiſt noch nicht erkorbens 
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um. anhaltenden Denken iſt er freilich nicht mehr geſchickt; 
ex lebt großen Theils nur von dem reichen Vorrathe feines 
Gedaͤchtniffes; doch auch jegt nach macht er oft ausnehmende 
Eombinationen und Entwuͤrfe. Da ich fa oft vier Stunden 
ununterbrochen mich mit ihm unterhalten muß, fo Berine ich- 
feinen koͤrperlichen und geifigen: Zuſtand aufs genauehe,. 
ex verhehlet mir nichts. Seinen Lebenslauf von feinen fru⸗ 
heften Kinderiahren an weiß ich aus feinen vertrauten Ep 
söhlungenz er hat mich mit ben kleinſten Umpänden feines 
Fortganges befannt gemacht: dieſes ſoll mir dienen, toaum. 
einf die Biographen, wie Aacvoͤgel, um fein Grab ſcheien 
werden. Auch hier hat mancher ein Leben des todten K.8. 
meben Leichengedichten, im Bereitfchaft, „Da er Keine Vor⸗ 
lefungen mehr ‚hält, fi) von allen Geſellſchaften, außer dent 
Haufe des Freundes Motherberg ausgenommen, zuruͤckgezogen 
dat: fo wird er allmäplig auch hier unbefannt, ſeloſt fein 
Anfehen wird geringer. Gedaͤchte ich auch. kuͤnftig nie feis 
ner Philofophie, fo werde ich doch nimmermehr feiner Wahr⸗ 
haftigkeit und Heriensgüte vergeſſen. Außer einigen, wohl⸗ 
wollenden urtheilen über mich, und feinem Ungange, habe 
ich, gluͤcklichet Weiſe, von ihm Feine Gefäligkeit erhalten, 
Ich kann nie fein Andenken haſſen. Vetlaſſen Sie ſich dars 
auf, daß ih Ihnen, feinen letzten Schritt gleich melden 
türde. ... Ich fehreibe. bald wieder. Erhalten Ste Ihr 
unſchaͤtzbares Wohlwollen Ihrem anfrihtigen Merefter, . 
voͤrſchke. 
5. BEER 
.. Königäberg den 5. Mptil 1399. . 
"Schon feit ſechs Wochen habe ich taͤglich an Sie, 
Wurdiger Mann, ſqhreiben tollen, und Immer twartete ich 
auf entfheidendere Nachrichten Über Sie. Daß. das Stumm 
kaufen auf Sie zu Yhrer- Ehre ausfchlagen muß, beitweifele 
ich feinen Augenblick; der Genius des Weltweisheis erhalte 
Ihnen nur Ihre Gleichmuͤthigkeit, und hewahre Gie vor 
Selbſttraͤnkungen. J oa 
. = 
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Daßt Sie mir Ihr chremwolles Andenken durch die neber⸗ 
ſchickung Ihrer Appellativn bewieſen haben, danke ich Ihnen, 
und verfpreche, .auf ber Seite des Guten, die-eimerlei mit 
der Ihrigen iſt, zu bleiben. Hätten wie dem Auts da Ge 
in Dresden x. auch mur Ihre vortreffliche Appellation iu 
danken, fo hätten wit jetzt ſchon reinen Sewinn davon. 
Sie paben mun, wahrlich einen großen Beruf; "Sie muͤſen 
alle Ihre Kräfte. aufbieten, um die ächte Philoſophie nicht 
umterliegen zu laffen; Ihr Gieg wird einſt au den Trium⸗ 
sen der Menfchheit gesäplet werden. 

Blauben Sie mir, ich habe hier viel Kunmer über Sie, 

wegen gewiſſer Yeuferungen, die ich Ihnen kuͤnftig näher 
angeben werbe: fie exbittern mich gegen eine gewiſſe Per: 
fon, die ih ‚ehemals hochgeachtet und geliebet habe. Ihre 
Appelation foirb‘hler von Kaufleuten und mancherlei Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnnern mit lebendigen Intereffe” gelefen, und ers 
weitert fehe dem "Kreis Ihrer Verehrer. Der Ausgang 
Ihrer Streitigkeiten fey wie er tolle, fo haben doch bie 
Sögenbiener durch Sie eine große Niederlage erlitten. 


" Klugheit und. Weisheit mögen Cie mit dem Dresdens 
(den Kenerbrater aus einander bringen. Wei dem erſten 
Weſchrei in der Zeitung dachte ich gleich an einen unseinen 
Namen, und ein Freund Meldet. mir denſelben. 

ueber Ihren neuen auiirten, uͤber Eberhard, fteuen Sie 
ſich wohl fo.gut wie jeder, der Ihnen wohl will. Seide 
Widerleguns des Gegners iſt deffelben Eräftighe Verthei⸗ 
digung. Wenn ein fo dicker Rieſe ausgetrdunter Träume 
nichts gegen Ihre Sache vermocht Bat, wenn er die feinige 
fo über. allen Ausdruck erbarwlich gericht, ſo muß fein sans 
a8 Hear veringen.: Was muß nicht dort oben im Himmel 
für-ein,unendlicher. und volltommener Wolfianer und Synos 
nomiker thepnen, da die Wolfianer und Gpnonpmiker hier 
auf Exden fo endlich und unvollkommen find. 

In der Vorrede zu einer Schrift, die ich ſchon gan 
fertig habe, und die bald, in ben Druck geht, werde ich über 
In . 
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die Unmöglichkeit des Atheiemue in denkenden Wefen, Coon 
blos plapgernden. Kreaturen mag man ihn twohl: hören,) 
und von dem sweifelhaften Einfluffe, den der vermeinte 
oder geplappeste Atheismus auf das Buͤrger + und Rencqhen⸗ 
leben hat, einige deutliche Worte reden. 

Nie verlaſſe Sie die Seelenhoheit, "weiche durch erkannte 
und itgetheilte: ungerbliche Wahrheit erreuget wird, um 
das Gebell unter Ihnen nicht zu achten. Ich bin: mit ums 
veränderter Verehrung der Ihrige. Pyorſchke. 


r 
XU. Ernft Wagner an Fichte. 





. Pe «Meiningen den 4. ‚in zit 
- Wererungswärdfgfter Mann, 


Ich wage e6, Eio. Wohlgeboren anliegend’ein Epeniplat 
mein?s neueſten: Werkes*) im wahrhaft tiefet und inniger 
BVerehiung und mit der treuherzigen Bitte. uu überreichen; 
daß Sie dem (ThL I. S. 405.) befindlichen Kunffchutpfane 
in einer heitern Stunde einige freundliche Blicke au fa 
ken die Büte haben mögen! . “ 

Wahrlich, ich meine es gut mit meiner Welt — uns 
wenn meine Mittel und Wege nicht vor Ihrem hohen 
Richt erſtuhle zu Recht befiehen, fo darf ich doch von dem 
warmen Freunde der warmen Menfchheit gütige 
Schonung hoffen, — hoffen, daß er meinem jasten neuger 
borenen Kinde feinen Schut um den ich ſo innig biete, 
nicht’ verfagen" werde, Ja, ich-fühle mein Her wet genug, 
um es wagen zu dürfen, mi ; 
gerade ihm, fehüchtern, aber“ 












it tindlichem Verir — u 


H Erf Wagners Reiſen dub det Gremde in die Seimia, 
3 Tol. 1808. 1809. “ 
j 
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nahern — ob er vieleicht otwas Sutes au meinem Leben 
und an meiner Sache ſinden und fie ſchuͤren möchte in dies 
fer wuͤſten Welt! 

nd würde ich recht erfunden vor Ihrem Seiſte, und 
wollten Sie, Ehrwuͤrdiger, ein freundliches, ein ſchoͤnes 
menſchliches Wort in den gelehrten und ſchoͤnen Zirkelu 
der großen Babel über meine Sache ausreden, — ach, wie 
muͤßte dann dieſe ſich heben! 


wi ber entſchiedenten Verehrung ꝛtc. 
J J. E. Wagner. 
Gerdosi. S. ..binetsſecretãr. 
2. tn 


Fichte an Wagner. (Antwort) 
Ihre tief Iebendige und belebende Weltanficht war mir 
ſchen -fräger eine erfreuliche . Erfcheinung, und ich danke 
„ Ihnen herzlich, daß Sie mich mit dem neueßen Produkte 
derfelben haben bekannt machen wollen. 


> Wa insbefimdere Ipren-Blan zu einer gemeinfeaft 
ichen:Runfitäule "ber Deutfehen betrifft, fo bin ich imgr 
bar Olgemseinen ber Weinung, DaB Die Queke unferes Hebel 


itrfer ltage, und ein umfaſſenderes Heilmittel Dagegen ger 


waͤhlt werden muͤſſe; — daß es nicht die. Kupft iſt, Die ums 
anche Roth thut, und daß, wenn wir Dies Eine nur erſt 
hätten, 8 ſich auch mit der Kunſt, fo wie mit dem übsigen 
Fruͤchten einer guten Gefinnung son felbft geben werde. 
Dennoch ‚halte ich dafür, daß jeder angreifen muͤſſe an der 
Stelle, an die eben ihn. der Geif treibt, und daß Ihr Vlau 
von diefer Seite das Intereſſe aller Guten werbieng, weil 
€ den Deutſchen eine Gelegenheit bietet, Fch.als-Eiys und 
as ſelbſttandiges und eigene Kräfte habendes Gange ‚zu bes 
tragen .und begreifen: zu Verneh, Ich werde in dieſer Kuͤc⸗ 
ficht denſelben befördern, ſo weit es in meinen Kräften ſteht. 
Zunaͤchtt zwar rechnen Sie quf Privatperfonen, was gan; 
recht if, und zum angegebenen hoͤhern Zweche dient. Die 


. 
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Welt der. gemachten-Leute, die beiund Shen ausgeſtorben 
Mar, iſt Dusch die Defiefenben Zeitlaufte dermalen mach tedter 
als ‚tobt, und es iſt von diefen Nichts au erwarten. Div 
gegen ik aud) bei wus-allmäplich eine jüngere Welt herauf⸗ 
gewachfen, die der. Anregungen zum Guten ſchyn empfing 
licher if.: Die ‚Anfmerfiemfeit. dieſer ‚if, aber ang dem 
Sehhtsguntte, den ich oben angegeben, und welcher bei 
uns angeregt ift, fchon auf Ihren Plan gefallen. Ich werde 
diefe Bewegung im Auge behalten, und fehen, was fie 
ergiebt. 

„Mein eigenes, "Jchßer Bedanke war der, unfere Regie⸗ 
rung dafür au intereſſiren, und ichhabe:in-biefer Hinſicht 
Ihr Buch, fo wie ich es ſelbſt nur durchlaufen, an Miniige 
Stein befördert, deſſen biederer deutſcher Siun gewiß uch 
kalt bleiben toird. Auch find andere Wege eingefchlagen, 
um diejenisen, die in dieſer Sache eine Stimme haben, 
dafür ju intereſſiren. Mein Wunſch ware, daß die ‚Koken, 
welche unſere bisherige Kunſtakademie (nicht gerade, wie 
Kenuer glauben, zum großen Gedeihen der Kunſt) verurſacht 
bat, auf dieſe nicht ausſchließende, fondern gemeinſam 
ſche Angelegenheit verwendet werde, und daf wir fo zuerſt 
auch, andern deutfihen Regierungen ein Bäßtel bes Gemein⸗ 
ſinnes geben’ möchten. Vieleicht Finnee'Berlih hierdurch 
(und wenn etwa dis dahin die übrigen Deutſchen und dor⸗ 

aheildafter,· als bisher," ſollten keuntn leruen) die Cpre vers 
dienen, iur Schulſtadt zu werden. Es iſt huehin der Ends 
ſchlus gefaßt, hier eine Univerfität zu errichten, die, went 
die Ansfühzuug dem Sntwurfe entipricht,- eine Kuuſt ſchule 
des waſfenſchaftlichen Verſtaudrs gebrauchs mer 
den, zund keinecweges ‚das Gepraͤge einer Sinanifpekulatise, 
ſanders eines abgemeinen Nationelinftituts au ſich tragen 
fe. ‚Damit wuͤrde ſehr ſchicklich eine Schule der bildenden 
unt Dh yaoıcu... Auch befttzen wir zerrliche Lunſiſchaͤre/ 
‚bie nur zeeſtecut und unbekanut find, in Menge. 

Ich Wuͤnſchta ine dieſer Abſicht, daß Sie an Hereu 
S. Ki R. Benme;nffen mad zutrauensvoll ſchrieben, ud 
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ihn für Ihre Sache in gewinnen ſuchten. Auch bei ihm 
wird als deutſch / vaterlaͤndiſche Angelegenheit der Antrag 
den meiſten Eingang gewinnen. Er bat großen Einfluß auf 
die Angelegenheit der beſchloſſenen Univerficdt, und mit 
ven Wiflenfchaften vereimgt fich leicht die Cunſt. Ich ems 
tiedl⸗ mich Ihnen ergebenſt und hochachtunsovoll. 
gicht e. 
5. 
Bagner an Fichte. 
Deiningem den 22. April 1808. 
Wenn auch nicht gerecht und tüchtig— ach wer iſt es 
doch trew und liedend bin ich erfunden worden vor dem Auge 
des herrlihen Meiftere, — und wer mißt meine Wonne, 
als ich jene theuern Zeilen las! O, es if ein Bild, vor 
dem ich ſchon oft, in Sehnfuchtsthränen aufgelöst, daſtand: 
„diefer Prediger in der Wuͤſte, — ber Titel feiner diesjdhe 
zigen Wintervorlefungen in Berlin (gleichfam nach der 
Suͤndfluth) und mich dorten als Zuhörer in feinen duͤten 
"figend 
Aber ſtatt au meines armen Dankes erheitere Sie, 
Wuͤrdigſter, nur ein einiger Blick in das eigene große Hern 
das Sie fo boch über alle lebenden Weifen bebt! 


= Sch babe fogleich an den G. K. R. Bepme nach Loͤnige⸗ 
berg seſchrieben, und ihm bie Sache beſteus und mit heris 
lichem Vertrauen empfohlen. Und warum fol‘ ich es auch 
nicht? ‚Mein. Vlau hat unſtreitig die zwei guten Eigen 
ſchaften, dag a) vollkommen libezal ik, und 
b) es vollkommen fo meint, wie er fpricht. Daik 
keine Spekulativn, keine Nebenabſicht, Feine Brivatwerbins 
dung ; — nur Liebe sur Kunſt und für die Folge auch Ver⸗ 
‚befferung des Armeuweſens. Möchten mit doch die gelieb⸗ 
ten Deutſchen folgen, und möchten. fie es noch bei meinem 
‘Leben thun, das Feine lange Dauez verfpeächt! Dex Biucd, 
ber auf Einheit der Nation geht, ſpricht Abrigens nur das 
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Gare vorftig aut, und ich hof, Daß auch die-Freundk 
ber Sache ihn Anfangs. nur mit Zartheit berühren werdeu. 

Die drei Städte, weiche fih am freundlichen für 
die Sache letragen, Ctoozu, freilich auch gehört, dag fie die 
ſchoͤnſten Awrbletungen thun) werde ich; da ich volkommen 
freie Hand hibe und behalten will, gewißlich auch mit Wonne 
zur 'Schulßare worfchtagen, ‘wenn fie irgend nur für die 
Schule geeigiet find. Berlin bat — befonders da Sie 
fich der Sache annehmen — ſchon bie größte Babefieins 
lichkeit für ſth, faſt in jeder Kuͤckſicht. 

Unter den Städten, die beteits Etwas "gethan baben. 
und verſptechn, kann ich Ihnen ſchon einige, nennen. — 
Mit Ruͤhrung ſpreche ich meine "Beine Mutterftadt, Meis 
ningen, zuen aus, die ſich, wenn fie fchor nie Ahfprüch 
auf die Schul: macheır kann, doch laut des Neichtanieigers 
‚meiner wicht gſchaͤmt hat, fondern allen vorangegaugen iſt. 
Zaffel hatte venlich 8 Mehl: 2 gar:, und Herr Stantsrath 
von Müller atwortete hile: er feg bereit, "Mies beijutra 
gen, damit jede: guten und ſchoͤnen Idee, weiche fich feige, 
Wirklichkeit gegben werde;wenn er gleich an ber Auofuͤh⸗ 
‚zung der, Sache für jest vermweitle.“ Rudolſtadt hat 
ſchon Beiträge: Coburg desgleichen. In Münden Hat 
die Königin-fehrviel verfprochen: „Iu Fraukfart hat ein 
junger Kaufman fich freitwihig .aufgetuorfen, und der Plan 
iſt in eigem Aszuge nom Pfarrer Kirchner: DR im 
Caſino vorgetraen worden u. fin... 


Doch laß ih mich nicht geluͤten, auf etwas Beſtimmtes 
eher iu rechnen bis irgend eine groge Stadt die erſten 100 
Rthlr. dazu vavendet, daß fie an jede Mutterſtadt etwa 
2 Rthlr. pofifrı am irgend eine gute Addreffe durch ihren 
geiwäplten Comiſſaͤr ‚oder viele Freunde einfenden Lift, 
and dadurch di Anlegung der Gubfeription allgemein und 
gewiſſer Mapernothwendig macht. — Sobald ich aber 
Mffleelk Weiß, aß in jeder-der su Städte nur 10 Rthlr. 
wirllich ſabſenitt finds‘ dann bin ich vom Gelingen des 
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Bannen fo-iimig und fo überieust, dap-ich auf der Gteke 


aus. Erteäblung der Schulſtadt und der Direktion ſchreiten 
werde. Und in foferm bin ich ein wirklich Sufpisirter! 
Meine Deutfchen laſſen mich nicht .in meinen Ideen vers 


ſchmachten, — Ge find ein großes, herrliches Volt. 


3% babe dem Yublitum num Wort -gehaiten: jede 
Mutterfadt befigt jeint poſtfrei · wenigtens in Ernie 
meines Buͤchleins. Gern hätt’ ich auch noch einige Erem 
»lase Am Herrn Benme nah E. mitgeſant; denn das 
Königlice edle Paar Eennt mich ſchon 06 „Milibald“ 
und den „reifenden Malern.“ Aber ach, meue Kräfte find 
Yon au Ende. Die Sache koſtet mir uin- ſchon circa 
3 . Rh.3 — ich bin arm, ‚habe Weib ınd drei kleine 
Kinder und, muß nun aufbören, und meie. Sache Gott 
und der guten Menfchheit befehlen. 

\. „Der Plan fagt Etwas von Verfchonum mit Anfragen. 
Aber laſſen Sie meiue Geber (ich habe Terveugicht und 
Keife Singer). doch je nicht. (chonen, wenn du edler Berliner 
Etſwas ‚son mir erfragen will. Denn icparbeite im diefer 
aehäufgen-Kaszefpondeps dach ‚noch. mit yoler Kraft. 

at Möchte ich bald ein ferneres Trowort von Ihrer 
thtuem. Hand: vernehmen! — Bin ich zkuͤcklich, fo vers 
ſchmaten Sie es wicht, verehtungstwirdige, reiner Menfdh, 
daß ich Steigum ‚Lehrer der. Weisheit” in meinem Tempel 
erbiste 5: verfihmähen Sie es ‚nicht, in dieer ſchoͤnen Hütte 
das wuͤrdige Leben zu befpliehen, die im achern Arme des 





. einen. Vatexrlandes ruhen wird! 


Ewig Sr: Ankgaver wetedrer 
Wagner 





Se 5 i " 4. 
" Wagner an Fichte. 

Verehrteſter Mann! 

gu dieſet Stunde fenbet. mit wein Veisser das, geinif 

« ur Ungebüpe lange in. Leſxng aupüchgchliehue acheie merf 
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von Ihnen, wonach ich, und gewiß mit allen reblichen Deus 
ſchen, ſo ſehr geſchmachtet habe. Es waͤre mir unmöglich, 
dieſen Poſttag voruͤbergehen zu laſſen, ohne Ihnen den ins 
nigſten und giähendfien Dank meines Heriend für ein mit 
fo wahrhaft koſtbares Geſchenk zw fangen, welches mich im 
erſten Aagenblicke ſtolz machte, aber im folgenden zu Thraͤ⸗ 
nen der Wehmuth und Dankbarkeit gerührt hat und mie 
ewig thener bleiben fol! — Ach fo log mein Gefühl nicht, 
welches ich ſchon lange im Buſen trug, Daß der große Freund 
meine& ewig: verehrten Schiller einſt meine treuliche 
Achtung nicht zuruͤckſtoßen werde, wenn ich es waste, mich 
ihm au naͤhern; .. 


Ob ich den GeiR dieſer Gotteingegebenen Worte. iu 
— ob er ſich mir flellen wird, diefer erha⸗ 
—S& in die hallende Wuͤſte der Welt, 
ich wage es noch nicht zu hoffen; denn leider Tann Ich noch 
nicht fagen, daß ich Sie bisher iu leſen verftqnd, wie mir 
denn überhaupt die ſchwere Kunf zu leſen, je beffer ich fie 
lerne, befto ſchwerer norfonmt. Aber ich hoffe doch noch 
fo manches Wort des Troſtes aufsufaffen,. nachdem ich beim 
erſten Auffchlagen des Buches über die furchtbare Wahrheit 
(S. 30. Ende u. S. 31) erſchrocken und für meine Deutſch⸗ 
heit ſchaamroth geworden bin! — Aber ſo ſchrecklich jene 
Wahrheit · auch it, fo gut und gerecht iſt es, daß man ins 
das Geſetz predigt. -- Großer Gott, was -find wir doch 
geworden! Indeſſen wen ih ſchon mit einem gemiffen 
Zittern ‚feitdem das liebe Buch. betrachte, fo will ich doch 
getroft den Spiegek deſſelben in’& Auge faffen. Sie werden 
uns getviß aud) au Zrofk nicht Leer gehen laſſen, wenn wir uns 
den Trökungen her Weisheit wuͤrdig au machen wiſſen. 
Ueber mrin geliebtes Unternehmen will ich noch mit 
beutiger- Por: Henn Wit tich das Noͤthige ſchreiben, wel⸗ 
cher die Guͤts hat, ſich ſehr dafuͤt zu intereſſſten. Gewit, 
er muß oin · edler’ Mann’ ſeyn! Mein erſter Zweck aſt SGott⸗ 
lob erreiche: der Vian uint aͤb er all freundlich aufgenommen: 
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worden. Auch hat der Enthuſtacmus ſich doch ſchou wirklich 
an gar manchen Orten thaͤtig gegeigts. freilich iR mach mei⸗ 
wer Ueberzeugung nach nicht ſo viel gereift, daß ich nun 
den weiten Schritt — bie Derausgabe einer „Nachricht 
‚von dem Sefchehenen“ mit dem befonders abgedruckten Plane 
in einer großen Amahl von Eremplaren — thun koͤnute. 
Erlauben Sie mir, daß ich bier noch einmal. uns Ihre 
freundliche Goͤnnerſchaft bitte und Ihre Leitung für meine 
noch 'alzuuugeöbte Gefcäftshaud für Sachen dieſer Aut 
mit innigker Verehrung anſuche. Ich win wahrlich das 
Rechte! 

Meine Hoffnung iſt indeſſen ſeit einiger zeiut da ich 
überall her fo viele ermunternde und verſprechende Nach⸗ 
richten erhalte, witklich gewach ſen. Doch giebt es, 
wenn nicht irgend eine große Stadt den Knoten mit Macht 
jerhaut, einmal Fein anderes Mittel als Geduld. So treibe 
ich den „Engel der Gemeinde von Caſſel⸗/ ſchon lange an, 
ſich Im Anzeiger su nennen, und Johann von Muͤller hat 
mir recht freundlich geantwortet — aber immer geſchieht 
noch Nichts! So iſt nun einmal der Deutfche. Ein Bischen 
guten Villen — ein jBiechen Lang ſamkeit, — ein Bischen viel 
Sure! 

NR. S. Bon Königsberg habe ich noch Feine Antwort 
erhalten; im ‚Sale fie kommt, theile ich fie Ihuen for 
gleich mit! \ 

u © Wagner an Fichte: 

—— Saqhſen · Meiningen den 4. Aus. 1808. 

Ja freilich, Ebelfter unter den Deutfchen, habe ich vers 
Randen; was ich Ins; und Binder als blind mMißte ich feyn, 
mean; mir die Meinung einer fo erhebenen Philoſophie 
verborgen bleiben follte, obgleich ic) Vieles. in ihrer Bers 
fabrungsart noch nicht, aus Teidigem Mangel an Stu⸗ 
dien, ‚Elar genug begteifen kann. Ihre Meinung, oder viel⸗ 
mehr Ihren Willen ſehe ich deutlich eins daber verehre 
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ich ihnz daher will ich, wie jeder Deutſcher muß, ihn in 
erfüllen ſuchen. Dieß it der einige Dank, ber einem: fo 
göttlichen Lehrer willk ommen ſeyn wird. 


‚Der Plan zu meinen 51 Armenanftalten, als Toͤchtern 
der Kunſtſchule, (den ich naͤchſtens in's Reine ſchreiben laſ⸗ 
ſen werde, wenn Sie die Mittheilung deſſelben nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen wollen) geht hauptſaͤchlich darauf, die Armen 
von der reichen deutſchen Erde zu vertilgen, Die Schlechtes 
zum Guten au erziehen und von dem Gewinn des Innern 
die wirklich Elenden iu unterftügen. Das Defonomifche 
des Planes (welches in Bereicherungsmitteln der deutſchen 
Gemeinheiten durch eine von Schultindern betriebene Vers 
mehrung' des Obſtbaues und Gartenweſens in Deutſchland 
beſteht) übergab ich bereits vor 5 Jahren*) meinem vers 
Korbenen Herrn, dem edlen Herzog Georg von Meiningen, 
der im Begriffe Hand, es in feinem Lande auszuführen, als 
er ſtarb. "Meine gute: Hersogin hat mit jegt erlaubt, das , 
fe. öffentlich zu benugen. Gobald die Schulſtadt gewählt 
und iugleich das erſte Perfonale angeftellt werden kaun, 
werde ich den Plan zu jenen sı Anfalten dort einreichen — 
und Sie fehen ſchon aus Obigem, wie ganz fie fich dazu 
eignen, auf einmal 5ı Epemplarien von Ihren herrlichen 
Nationalfcpulen abzugeben, und vollkommen Ihrem Wil⸗ 
Ten au genügen. Eben fo viele Religionsäbungses 
plaͤtze ſollten zugleich in jenen aufbluͤhen, wozu der Gottes⸗ 
tempel der Schule ſelbſt ebenfalls das Muſter für ganz Deutfchs 
Iand werden muß; an Erlaubnig hiernu wird es (leider! 
möchte ich fagen) in gan; D. wohl nicht fehlen. Nur auf 
dem Wege des Geſchmacks kann Religion wieder einge⸗ 
fuͤhrt werden. 


Wie großer Untertägung ich, meines ungeuͤbten Geiſtes 
wegen, u diefem Allen bedarf, fühlen Sie, erhabener Mann, 
wohl am befien. Sie haben durch Ihre Reden dem heiligen 





H 3% war eine Zeit fang praktiſcher Defonom. 
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Zölgel Peſtalont jene Form gegeden, die mein drgerlicher 
Stromberg uoch von ihm prätendirt — auch mir koͤnnen 
und werden Sie helfen! Die „gelehrte Welt“ hat, meine 
betwähsgen Sreunde ausgenommen, noch gar nichts für meine 
Sade dethan. Sie, Eimiger, haben mich ermuntert. — 
Ich hoffte, wenigſtens die fogenannte „neue Schule” 
tgürde ſich ingenbtoo öffentlich für mich verwenden — aber 
bis jegt vergebens! Selbſt Goͤthe, wiewohl er erkläre hat, 
‘er habe in 20 Jahren nichts befferes als mein neueſtes 
Büchlein gelefen, gehört doch noch immer unter die Falten 
Zweifler. Und jetzt packt mich gar ein Berlinifches Blatt, 
der Sreimüthige, als Schriftfieller am, und ſucht die 
Sache; wo möglich, zu tadeln. Wie tief iſt der Norden 
gefunfen! 


Haben wir denn sin größeres Bedärfnig— und, giebt 
es wohl irgend ein befferes ja nur eim anderes, Mittel zum 
Buten, ald: vor allen Dingen die deutfchen Geifter gu vers 
fammeln? Die.Kräfte der Reichen zu allen jenen Zwe⸗ 


; en au verfammeln! Kennen Sie hierzu ein ſchoͤneres 


Debitel als die Kunſt? 


Dies bringt mich wieder auf angenehmere Sachen, die 
ich m Ende meines heutigen Briefes nach au berichten habe. — 
In Stuttgart wird nunmehro bie Subfeription auch thaͤ 
tig betrieben; der Hamburger Commiffionds, Hr. Bes 
necke, bat fich vieleicht fchon im Anzeiger genannt, und 
jeigt allerdings viele Wärme; in Frankfurt hat das neue 
Muſeum eine Gubfeription befchloffen, die ber Fuͤrſt Primas 
bereits genehmigt und das Marimum beisutragen verfprochen 
bat: Auch will das Mufeum, welches mich am meiften 
freuen ſollte, die Corsefpondens mit‘ den übrigen Städten 
in den erſten Gang iu bringen übernehmen. Bon andern 
BVerfprechungen faͤlt mir noch Darmſtadt eim, wo zwei pre⸗ 
diger die Sache betreiben. — Frankfurt kann, zumal als 
Bundesfadt, ſehr viel thun. Auch re chue ich dort ſchon 
auf eine gute Summe. 
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Im Ganzen bin ich mehr als je- vom Gelingen übers 
seugt, möchte aber- doch als ehrlicher Mann nicht sor.der 
Hand in Herrm Wittich wegen: Uebernahme des Verlags 
meines Planes dringen, da-er mir noch nicht geantwortet 
bat. Indeſſen wird das Erſcheinen des Plahes von allen 
Seiten her verlangt. - Jedermann. will wiſſen, ob ich Hoch 
Feine Schulſtadt in petto habe? Ich bleibe aber meinen 

plane getren — Nur— die Bangfamkeit drüde mich! 

Laſſen Sie mich, verehrtefter Gönner, bald von Bew 
Lin etwas Erfreuliches leſen. Nur Gie vermögen es, dort 
guten Samen auszufreuen! om 

In ewiger Verehrung. E. Wagner. 

6. 
Waͤgner an Fichte. 
J Weiningen den 21. Novbr. 1809. 

Ew. Wohlgeboren werden in der Oftermeffe durch Hrır. 
Gotta den aten und unfreitig letzten Band meiner Reifen 
hoffentlich erhalten haben. Hier noch den verfpäteten Bes 
flug meiner. Ländlichen Romane, worein ich Vorfchläge 
zur Realifirung deffen, was die unſterblichen Reden an die 
D. Nation verlangen, fo wie meines eignen Lieblingsplanes 
au vertweben wagte, und diefe Vorfchläge meinem (dem 
Romanen) Publitum nach Möglichkeit wenigfiens einigers ⸗ 
moa ßen genießbar zu machen ſuchte. Ach, möge der große . 
lebendige Lehrer der Weisheit doch einiges Gute daran 
finden! J 

Sie wouten, allverehtteſter Mann, einſt für mich Etwas 
tbuns aber die. Zeit widerſetzte ſich allem. Ich habe leider 
nur vergebens dem NER meiner Armuth für meine uns 
grfünt gebliebenen deutſchen Wünfche vergeudet — und die 
Neue Fäme nun su ſpaͤt, wenn ich ihr Raum geben wollte. 

Die Schredden bes Winters brechen jegt herein— nteine 
Krankheit nimmt fo ſchnell zu, und erlaubt mir kaum, da 
ber Herbſt nur muͤhfam uͤberſtanden iſt, noch auf den Winter 
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au rechnen, geſchweige auf den Fruͤhlins, deſſen ſchwere 
Wörsläfte ich nicht mehr ertragen wuͤrde, da meine Nerveri 
ſchon halb vertrocknet find. — reine Fawilie ik — wen 
es mir auch noch gelingen follte, fie ſchuldenfrei au verlafs 
fen — fo gut als huͤlfloe, da bier in der Regel Feine 
Venſionen gegeben werden. — Uebrigens — ſey Garve mein 


‚ fhönes Vorbild! — 


Wollen Sie, edeimüthiger, Fühner, dchter went, man 
noch Etwas für meine Familie chun? Wollen ie ans 
liegendes Eremplar, falls bas Schreiben dasu nur irgend 
paffend if, gütigh mit dem Humerusfopfe bedrüden, und 
durch irgend eine gute und freundliche Hand im des red⸗ 
lichen und großmuͤthigen Königs Hände bringen? Vielleicht 
erfolge doch Etwas — und auch die klein ſte Ausfiht 
wuͤrde mehr Ruhe in meine trüben Augenblicke bringen! — 
Eine fanfte Ahndung ſagt mir, Sie werden meine letzte 
Bitte nicht verfhmähen. — O nein, großer, guter Deuts 
ſcher! Sie verfagen Feinem Guten die legte Bitte! Geben 
Sie dann bald ein tröfliches Wort der Erhörung 


Iorem " eig danfsaten 
R Wagner 
7. i : 
Fichte an Wagner. 
Berlin den IL. Desember 1809. 

Ihre Briefe, Theurer, Verehrter, nebſt .der Beilage 
babe ich richtig erhalten, und mich an den fernern Offen⸗ 

barungen Ihres tiefpoetifchen Gemuͤths innig geweidet. 


Es iſt Ihnen ohne Zweifel gefchrieben worden, daß ich 
ſeit dem Sommer des vorigen Jahres ſchwer krank geweſen. 
Als Ihr weiter Theil der Reiſen bei mir eintraf, bereitete 
ich mich eben, in Bädern: die verlorene Kraft wieder iu 
ſuchen. Ich bin wieder zuruͤckgekehrt, mit nicht unguͤntigem 
jedoch auch nicht wöllig befriedigendem Erfolge. Geit der 
Zeit babe ich vollanf zu thun gehabt, um meinen theils 

durch 
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durch die lange Krankheit, theils Dusch die machmalige um 
der Kur willen mir auferlegte Ruhe ſehr entwöhnten Geiſt 
wieder zur vorigen Rraftanfirenguug iu ernnehen Co find 
eine Menge Gegenftände der Thätigkeit, die mich reüten, 


fo iſt auch die Beantwortung Ihres verlegten Briefes 
unterblieben. 


Tief erfchättert hat mich Ihe neueſter! Ich kenne bie 


2age-Ihrer Gefundheit nichts aber, wie diefelbe auch bes 
ſchaffen ſeyn möge, ich in Ihrer Stelle würde hoffen. 


Weil ich denke, daß bie Erfülung Ihres Wunfches auch 


auf Ihre Genefung die beſten Folgen haben kann, habe ich 
sleih Hand an's Werk gelegt. Ich habe eine Dame, auss 
geieichnet an Geiſt und Heri, die der Königin Freundſchaft 
verdient und befist, sur Vertrauten gemacht. Diefe if vom 
Ihren Schreiben an —, von Ihrer rührenden Beſcheiden⸗ 
beit entrüdt. Wir aweifeln alle nicht am der endlichen 
Erreichung des ſchoͤnen Zweckes. 


Indem ich mic zum Schreiben an Sie nieberfegte, 
empfing ich einen Brief vom der Frau Ch. von Knobloch, 
(Sie Fennen diefe Dame, glaub’ ich: wenigſtens war fie 
die erfte, die mich mit Ihren ſchriftſtelleriſchen Meiſterſtuͤcken 
bekannt gemacht, und mir. mit. ben verdienten Enthuflass 
mus davon gefprochen.) „Sie ſtehe,“ fchreibt die treffliche 
Grau, „auch Ihrer Gattin für ein Jahrgehalt vom zo Rthlr., 
und erde mir das Nähere mündlich melden. Eine vrin⸗ 
zeſſin habe vorläufig z0 Rthlr. ſubſeribirt.“ 


Ich betrachte diefe Sache als ganz meine eis 
gene, und bitte Sie, hierin mir zu vertrauen. 
So feyen Sie denn hierüber supig, theurer, innig gelichter 
Dann. Sagen Sie das Alles den Iprigen, und vermweifen 
Sie bdiefelben an mic), und ſodann genefen Sie und leben 
nod lange uns Allen zur Freude. Mit den Gefinnungen 
der innigften Ziebe der Ihrige Fichte. 


S.G. dichte s Erben u.iitteratiſcher Brlefwehfe. IL. 00, 25 
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8. 
Fichte an Wagner. 
Berlin den 27. December 1809. 

Göttliche Seelen haben zuweilen Infpirationen, beſon⸗ 
ders die der Frauen. Das fehr brave Weib, fo die Beftel⸗ 
lung Ihres Briefes an — durch — übernommen hat, und 
durchaus wicht ameifelt, daß Ihr Geſuch nicht gewährt wer 
den follte, ſchickt mir Beiliegendes für Sie mit der Aeu⸗ 
serung: „damit Sie doch freudiger und ruhiger vorläufig 
eine Erquickung ſich erlauben möchten, die vieleicht Ihr 
Zuſtand erforderte. 

Ich habe es angenommen und fende es Ihnen, wiederum 
feft vertsauend auf Sie, daß Sie in keinem Falle die gute 
Seele, die in reiner Demuth, — denn dies war ganz ihr 
Ausdrud, — ſich nicht genügt haben wuͤrbe ohne dieſes, 
nicht verfennen werden. Sch hoffe recht bald Cdie Dame, 
von der ich rede, reist im diefen Tagen von hier aus der 
Königin entgegen) Ihnen erfreuliche Nachrichten geben iu 
Tonnen, feſtrechnend auf Ihre Erhaltung und auch darüber 
von Ihuen Erfreuliches erwartend. ſichte. 


9% 
Wagner an Fichte 
Meiningen den 20. Novbt. 1810. 
Werehrungsmwürdiger Mann! Die Welt ſollte Sie nicht 
allein den Weifen, fondern auch den Guten nennen. Aber 
ie wenig find doch göttliche Eigenfchaften für die Welt 
berechnet! Die Weisheit sicht Ihnen dem Neid der großen 
Köpfe — die Güte folche beſchwerliche Eorrefpondensen iu, 
wie die des armen Wagners, der Ihnen Fein erhabnes 
Wechfelgefühl, Feinen Austaufcy unfterblicher Gedanken — 
nichts als ein dankbares Herz wiederzugeben vermag! Doc, 
Sie kennen den Menfhen und fühlen ihn, Sie kennen 
feine tühne und brünfige Anhänglichkeit an das, was er 
einmal lebendig für gut erfannt hat, an das er einmal gläus 
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big ſich gedrängt hat — ünd ſo wase ich ed noch einmal, 
auf jene hohe Guͤte losiuſuͤndigen. . 
Gott wird Ihnen gewiß die Breude lohnen, bie Sie 
durch Nennung jenes füßen Namens in meine Stunden 
brachten.*) Das Sluͤck, diefem Engel ſchreiben zu därfen— 
nein, es war größer, reiner und heiliger, als ich es mir 
vorher jemals gedacht hatte! Es iſt ja ohnehin die hoͤchſte 
menſchliche Wonne, wenn wir ſchon auf Erden das Schöne 
und Göttliche grüßen duͤrfen — aber, meine Empfindungen 
and Thränen bei die ſem Geuße, ter. vermöchte. fie zu 
ſchildern! Ich wollte ihr viel fagen, und fagte nichts — 
ich habe ihr wohl nicht einmal eigentlich gedankt — doch 
fie wird mich verkehen, und nicht zuͤrnen, fondern fühlen, . 
wie felig ich war, ihrem ſchoͤnen Gemüthe nahen au dürfen! 


Zuͤrnen Sie den Verhältniffen nicht länger, unauss 
ſprechlich ebler Dann, daß fie Ihre treuen MWünfche für 
mich nicht begünfigten! Es war fo doch einmal works - 
wendig— gewiß gut; — auch ift und bleibt es am Ende 
wohl eine allzuirdiſche Schwaͤchlichkeit, daß der Menſch, dm - 
dem Grabe naht, feine Lichen der Welt nicht anf Diseres 
tion überlaffen will. Gott! was ik doch alle irdifche Fürs 
forge — wie bald zerſtiebt ſie — und nur der, melden der 
Ewige fegnen till, der bleibt gefegnet.— Die Angſt machte 
mich damals vieleicht ungerecht — jegt bin ich dem Brabe 
näher — und doch fühle ich mich mutiger im Vertrauen 
auf die Vorſehung. 


Nehmen Sie meinen innigken Dank fuͤr den abermalis “ 


gen fchönen Beweis Ihrer Freundlichkeit gegen mich im 
Ruͤckſicht der Unterredung mit Herrn Gtaatsrath Hufeland! 
Ach, womit habe ich es denn verdient, daß die edelſten unter 
den Menfchen fich fo Liebevoll meiner erinnern! Aber ges 
rade die Rührung über dieſe Liebe macht mir das Eleine 
- geben lieb — und fo babe ich's, immer noch Ichensiufig, 





*) Der Königin Enife, von Yreußen. 8. d. 9. 
. 25% 
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wenm.gleich Ichensmatt, mit Freuden gewagt, umter dem 
beutigen am den wacern Hufeland zu ſchreiben und ihn 
mit der dermaligen Lage meiner Krankheit bekaunt zu mas 
hen. — Den zweiten Brief au die Sr. v. B. hingegen bin 
ich fo frei, hier amuſchließen, weil ich mir nicht anders zu 
rathen wußte und im Zweifel Darüber war, ob er unter der 
bioßen Addreſſe in Berlin qurecht kommen werde. - Beriis 
hung für diefe abermalige Beldkigung! 


Tauſend Sluͤc und Gegen zur Eröffnung Ihrer Mas 
benie! In allen Gegenden Deutſchlands verfpricht man 
fich Hohes davon. Möge fie befonders Ihren ehemaligen 
Wanſchen gemäß angelegt werden, fo wird das Gedeihen 
wicht smeifelbaft.fegn. Ich hörte und las Bei dieſer Gele⸗ 
geuheit ſchoͤne Urtheile von meinen Freunden über Ihre 
derrlichen Werke, bauptfädlich über die „Reden a. d. DR.” 
OD glauben Sie mir, Trefflichſter! Es Eeimt doch viel gätts 
licher Saaıne empor — es giebt viele taufend wuͤrdige Deuts 
ſche — und das Wort der Achten Weisheit und Größe geht 
nimmermehr verloren) 

In der seinßen Verehrung 

Sr ewis danfharer 
I. E. Wagner. 


Sidhte’s 
litterarifher Briefwedfel 





. Zweite Abtheilung. 
Bermifdte Briefe 


Ze 
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Vermifhte Briefe 





1. 
Fichte an Klopftod. 
ö Zurich den 22. Juni 1793. 
' Verehrungswuͤrdigſter Mann, 


Dem Einzigen, der im fruͤhſten Knabenalter meinem 
Auge bie erſte Thraͤne der ‚Rührung entlockte, — der zuerft 
den Sinn fürs Erhabne, bie einige Triebfeder meiner fitts 
lichen Güte, in mir weckte, wuͤrde ich meinen Dank auf 
ein Leben aufgefpart haben, in welchem die Entfernung dee 
irdifhen Schladen am Dankenden nichts au denken übrig 
laͤgt als den Dank, wenn ich nicht jetzt auf eine vieleicht 
nicht ganı amgdiege Art bei diefem Eimigen eingeführt 
würde. 


Guter großer wann, möchten Sie die Tochter Ihrer 
Schweſter, die aus Klopſtockiſchem Blute ergeugte, keunen, — 
möchten Sie von ihr wiſſen, was ihre Mitbärgerinnen, 
was ihre Freundinnen, was ihr Water, was ich weiß: und 
Sie würden fie ans der Fülle Ihres tiefen allumfaffenden 
Heriehs ſegnen, wie Sie vielleicht feit Ihrer Meta Feine 
fegneten; und der glückliche Sterbliche, der alles Verdienſt, 
was er im Iebenslängigen Ringen nach Menfchen beffernder 
Wahrheit einſt erfireben Fönnte, dem einigen unterordnet, 
daß er von Ihr gewaͤhlt worden iſt — diefer glüdliche Sterbr 
liche würde auch eines Theils diefes sum theilhaftis 
geworden zu ſeyn glauben! 


Verzeihen Sie den Ausbruch angverbatner tiefer Ems 


indung 
" Ihrem, Annigflen Verebrer 


3.0. dichte. 
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2 
An ben Coadjutor Dalberg. 
Monseigneur, (BriQ im Eommer 1793) 


* Vielleicht war es mir mehr darum iu thun, Ei. iu 
fagen, wie innigſt ich Sie verehre, wie fehr ich die Ver⸗ 
einigung diefer brennenden Liebe für bie Wahrheit mit: dies 
fem Stande, betoundere, und wie fehr ich meinem deutſchen 
Vaterlande Gluͤck wuͤnſche zu der feltenen Eipfindung, in 
feinem kuͤnftigen erken Zürfen den Daum noch mehr, als 
den Fuͤtſten verehren zu dürfen: als daß ich gehofft hätte, 
beigefchloffene Schrift, *) ‚die Ew. nach ber Aufmerkſamkeit 
auch auf die meniger wichtigen Erfcheinungen im Reiche 
der Littesatur pieleicht ſchon Eennen, Eönnte Ihnen einiges 
Vergnuͤgen machen; und ich möchte mir darüber nicht eins 
mal auf die Spur Fommen, teil ich glaube, Daß Ew. auch 
im erſten Galle dem Beduͤrfniſſe eines vollen Herzens, das 
fi erleichtern will, Einiges verzeihen würden. 


Möchte ich immer wuͤrdiger werden, Ihnen Die Bewun⸗ 
derung au beiengen, mit welcher ich bin i 
Em innigßer Verebrer. 
3 
An Stephan. 
R (Opue Datum: um Biefelde Seit) 
Theurer Freund! 

Ihre Briefe machten uns Allen die größte Freude; 
anfer guter Vater und mein: Weib hatten nämlich nach 
Alten s und Weiberast ſchon wer weiß welche Be ſorgniſſe 
Ihretwegen: ich, der. ich muthiger bin, dachte, Daß Sie ſichs 
— — J 

©) Die seite Auflase der aritit aller Ofenbaruug. 


«*) Den defaunten päbagogifgen und theologiſchen Gcpriftfteler, 
damals Erneher der Grafen von Enftel, jedt Kirchen « und 
Squirath zu Bunzenhaufen im Bayeriſchen Resattreife. 
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recht wohl ſeyn ließen, und daß Sie im Ihrer Zeit uns 


wohl ſchreiben wuͤrden. Dieſe Zeit if nun gefommen, und 
wir danken Ihnen herilich dafür. 


So viel Intereffantes, wie Sie mir fchreiben, Tan ich 


Ihnen nicht mittheilen. Daß ich ſeit einigen Monaten 


verheirathet bin, und mit meiner Frau eine kleine Reiſe 
gemacht habe, ſchreibt fie dem Herrn Grafen. — Die Zürcher 
haben das Geheimniß gefunden, mir fo herslich fatal zu 
merden, daß ich oft in 4 bis 5 Wochen Niemand fehe als 
meine Frau und unfern guten Vater, und daß ich feit Ihrer 
Abteiſe nicht zweimal in Gefellfchaft gekommen bin. Die 
wuͤthende Parteilichkeit swifchen Ariftofraten und Demos 


raten dauert fort: man fagt Öffentlich, daß wir bei Ihnen, 


auf Ott's Landgute einen Jacobiners Elubb gehalten hätten, 
u. ſ. w. u. ſ. w. Hätte ich nicht ernfhaftere Sachen zu thun, 
ſo koͤnnte es wohl kommen, daß ich dieſen neuen Abderiten 
ein Liedchen ſaͤnge. Aber das eimige ihrer Wuͤrdige if, 
weder im Guten noch im Boͤſen ihrer zu gedenken. — Seyn 
Sie uͤbrigens muthig; es wird in Deutſchland ſo nicht blei⸗ 
ben; ich habe neulich ein Paar nur noch nicht ganz aufs 
gedeckte Entdelungen gemacht. Es if Same des Buten da; 
er Feimt, er wird zu feiner Zeit fchon bervorbrechen. Was 
toir über deffen Realifirung fo oft fpeculirten, if zum Theil 
ſchon realifist. Beſtimmtes weiß ich noch nichts. 


Das Merkwuͤrdigſte, was ich weig, if ans meiner Studis, 
ſtube. Nach dem gütigen Antheil, den Sie an meinem wiffens 
ſchaftlichen Treiben nehmen, verfhmähen Sie es vielleicht 
nicht. Haben Sie den Aenefidemus gelefen? Er hat mich 
eine geraume Beit verwirrt, Reinhold bei mir geftürst, 
Kant mir verdächtig gemacht, und mein ganies Syſtem 
son Grund aus umgefürst. Unter freiem Himmel wohnen 
seht nicht! Es half alfo Nichts; es mußte wieder ans 
gebant werden. Das thue ich nun, feit ungefähr 6 Wochen, 
treulich. Freuen Sie fih mit mir der Aernte: ich habe 
ein neues Fundament enfberft, aus welchem die gefammte 
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Philoſophie fich ſehr leicht entwickeln lagt. — Kant bat 
überhaupt die richtige Philoſophie; aber nur im ihren Re⸗ 


ſultaten, nicht nach ihren Gründen. Diefer einzige Denker 


wird mir immer wunderbarer; ich glaube, er hat einen 
Genius, der ihm die Wahrheit offenbart, ohne ihm die 
Gründe derfelben iu zeigen! Kurs, wir werden, wie ich 
glaube, in ein Paar Jahren eine Philoſophie haben, die es 
der Geometrie au Evidenz gleich ihut. Was meinen Sie, 
daß daraus für die Menfchheit folgen werde? Wir wollen 
es uns nicht verhehlen: der Zuftand der Philofophie if 
noch immer traurig; die neuern Streitigkeiten über die 
Sreiheit, die Mißverſtaͤndniſſe der Eritifchen Philoſophen 
unter einander betweifen es nur au fehr. — Bon dem neuen 
Standpunkte, dem ich mir verfchafft habe, Formen Einem 
die neuern Streitigfeiten über die Freiheit fehr komiſch vor, 
erſcheint es Einem drollig, wenn Keinhold die Vorftelläng 
zum Generifchen desjenigen machen will, was in der menſch⸗ 
lichen Seele vorgeht. Wer das thut, Fann nichts von Freis 
beit, vom praftifchen Imperativ tiffen, wenn er confequent 
iſt; er muß empirifcher Zatalift werden! — Daß Sie meine 
Rede jetzt günfiger beurtheilen,*) freut mich; ich geſtehe, 
daß fie die: liebte meiner Schriften if. Mein Beitrag 
bat siemliches Auffehen gemacht, und leider werde ich, wie 
man mir fhreibt, siemlich allgemein für den Verfaffer ger 
balten. Reinhold, höre ich, hat es bekannt gemacht. 
Der Druck des weiten Theils iR sur Meſſe nicht fertig 
geworden, er wird es aber jegt ſeyn. — Ihr Katechis⸗ 
mus wird naͤchſtens gleichfalls erfheinen, an irgend einem 


Ende der Welt, ſchreidt mir der Verleger, ber fehr in Amft 


ik. Meine beiden Schriften find in Berlin verboten. Ich 
habe fehr Luſt, in meinen Erholungsktunden dem Berlinern 
einen Biffen au geben, den fie mir nicht verbieten ſollen. — 

Ich ſchried Ihnen Ertvag von Fuͤrſtenleben! — Ich erhielt 





H Seine „Burüdforderung der Dentfreiheit, eine Rede 
on die Gürften Euro pa's.“ 
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naͤmlich den Vorfhlag, als Erzieher zu einem Prinzen von 
MeflenburgsStrelig au Eommen. Sch machte unan⸗ 
nehmliche Bedingungen, und es jzerſchlug ſich. Ich wuͤnſche 


. ‚jest Nichts, ala Muße, meinen Plan ausführen; dann — 
mache das Geſchick aus mir, was es will! 


4. 
An Magifter E. 
Krockow bei Neuftadt in Weftpreußen 
den 27. September 1792. 

Em. Wohlgeboren bezeugen mir ein Zutrauen, das mit 
ſehr fchmeichelhaft feyn muß. ꝛe. — Die Löfung Ihrer 
Aufgabe iſt allerdings bringendes Bedärfniß der Menſchheit, 
und fie iſt bis jetzt noch fo wenig gelöst, daß fie ſogar in 
ihrer ganzen Ausdehnung noch nicht gefaßt if. Ich babe 
ihre Idee oftmals mit Feuer gefaßt, und mit mehreren 
„meiner Freunde mich darüber beſprochen; fie felbft auszu⸗ 
führen hat mir aber nie in den Sinn konimen Binnen, "de 
eine anderweitige Richtung meiner Gemüthskräfte und meine 
Lage mic) verhindern, die dazu nöthigen ungehenern Kennts 
niffe mir gr erwerben. Daß fie bis jet nicht ausgeführt 
worden, davon Liegt die Urfache theils in dem bisherigen 
Zuſtande der Wiſſenſchaften; — wir hatten keine Philoſo⸗ 
phie; — theils in der Eigenheit der menſchlichen Natur, 
daß der Vielwiſſer ſelten ein philoſophiſcher Kopf, und der 
philoſophiſche Kopf ſelten ein Vielwiſſer iſt, und daß zur 
Loͤſung dieſer Aufgabe Beides gehört. Sie find, Ihrer Er⸗ 
zaͤhlung nach, der Mann, der Dies Wageſtuͤck beſtehen kannz 


der Krani, den fie erringen Tonnen, iſt unvertwelklich, went." 


Sie Muth und Ausdauer genug haben, ihn au erkaͤmpfen. 
Sie werben dann für die Theologie unendlich mehr Teiften, 


als Kant für die Philofophie leiſten konnte. Erſt jene iR _ 


durd Einen Mann ein Unternehmen auszuführen, dem vors 
ber Faum eine Gefellfchaft gewachſen wars denn es iſt fuͤr 
Yhilofophie durch die Kritik, für Die Theologie durch Kirchen, 
diſtoriker, Exegeten, Hermeneuten ſehr gut vorgearbeitet. 
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Die Kritik der hriklichen Religion hat zwei 
Theile, einen hikorifchen, welcher unterſucht: was lehrt 
das Chriſtenthum, und einen philoſophiſchen, welcher 
prüft: hat es dabei Recht — Der / erſte unterſucht: x) die 
Urkunden des Chriſtenthums; und bier ik der erſte Stein 
des Anſtoßes. Denn, meiner Meinung nach, if für biefe 
Unterfuchung befonders durch Semmler, neuerlich durch 
M. Weber in Tübingen gut vorgearbeitet; aber fie iſt bei 
Weitem noch nicht in's Reine gebracht. Man vergeffe dabei 
nicht, daß es nicht um die Authenticitaͤt eines Profan: 
ſchriftſtellers zu thum ik, wo das menſchliche Intereffe 
weniger Spielraum bat, ſondern um die heiligen Schrift 
Keller, für deren Unterſchiebung und Verfälfchung die Leidens 
ſchaft thätiger ſeyn mußte; daß die Unterfuchung nicht durch 
eine Reihe aufgeflärter Männer, fondern durch dem vers 
dorbenen Pöbel eines Zeitalters Läuft, das von mancherlei 
Aberglauben nicht frei war. Dan fey vor allen Dingen 
auf feiner Hut, dag man durch jenes Intereffe nicht ſelbſt 
befochen werde, fondern ſchaͤrfe feine Kriti um defto mehr. 
Daß vom Reſultate dieſer Unterfuchungen die hiſtoriſche 
Glaubwürdigkeit dieſer Schriftſteller, — und dies um deſio 
mehr, da fie weniger Fakta als Lehrſaͤtze erzaͤhlen, die durch 
den Mißverſtand des Ersählers nur zu leicht verfälfcht wer⸗ 
den: — daß ferner der richtige Wortverſtand berfelben davon 
abhänge, leuchtet ein. Hierin gehört Zuhauſeſeyn im der 
Kırchengefchichte und fcharfer Eritifcher Blick. 2) Was har 
* ben denn nun diefe Männer, mit denen wir fo bekannt find, 
wie wir es nur koͤnnen, eigentlich geſagt? — Und für diefe 
freie Beantwortung — ſcheine es fo parador als es wolle, — 
ſcheint mir, ohnerachtet des Schwalls unferer eregetifchen 
Vorarbeiten, noch weit weniger gethan zu ſeyn, als für die 
erſte, weil fich nur aus der muthmaßlich herrſcheuden Ideen⸗ 
reihe eines dunkeln Schriftſtellers, — dies find die heilis 
gen alle, — ungefähr fchließen läßt, was er habe fagen 
wollen. Wir Alle mehr oder weniger finden in der Bibel, 
was wir hineintragen. Sch möchte das Gchaufpiel eines 
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philoſophiſchen und dabei gelehrten Kopfes haben, dem man, 
nach den gehörigen hiſtoriſchen und Sprachftudien, das N. T. 
voriegte, ohne daß er vorher ein Wort von chriſt licher 
Religion gehört hätte. Mein Krititer des Chriftens 
thums muß fih, fo viel es irgend möglich iſt, in die Lage 
diefes Kopfs verſetzen. Außer ber Schwierigkeit der Sprache, 
die weder hebräifch noch griechifch, weder philofophifch noch 
populär, fondern eine Mistur aus biefem Allen if, entſteht 
bier noch die Srage: Haben die heil. Schriftfteller, die durch 
Grübeln wenigſtens ihren Kopf nicht verdorben hatten, ſich 
bei fo vielen ihrer Ausdrücke auch wirklich etwas fcharf 
Beſtimmtes gedacht, — und iſt mithin: die Mühe nicht 


vergeblich, aus ihnen insgeſammt etwas Beſtimmtes und ' 


in fi Uebereinfimmendes herauszwingen zu wollen? — 
Warum haben wir noch Feine Heberfegung, die beſtimmt 
das Mittel hielte zwiſchen der Lutheriſchen Woͤrtlichkeit 
und der Bahrdr'fchen Accommodation, die den Sinn der 
bibliſchen Schriften gerade fo wiedergaͤbe, wie fie ein ges 
meiner Mann unferes Zeitalters, mit ungefähr eben bem 
Grade der Eultur, wie jene, mit allen den Unbeſtimmt⸗ 
heiten, Inkonfequengen, Widerfprüchen u. ſ. w. wuͤrde nieder« 
gefchrieben haben? Mein Kritiker Liefere nicht nur diefe 
Yeberfegung, fondern auch eine ſyſtematiſche Weberficht aller 
Theoreme, wobei er genau beſtimme, was feſtgeſetzt fen, 
in wie weit es feſtgeſetzt ſey, — was unentſchieden ge⸗ 
blieben, too eimjelne Schriftſtellen ſich widerſprechen. — 
Diefer erſte Theil Tann, als hiforlfch, nicht auf völlige 
Evidens Anſpruch machen; aber fo viel laͤßt ſich mit Recht 
von ihm fordern, daß er beſtimmt angebe, bis auf welchen 
Grad der Wahrfcheinlichkeit eine getviffe Annahme gehe, 
und welche Data noch erforderlich feyn wuͤrden, um fie jur 
hiforifchen Getwißheit au erheben. Da aber kein Wahr 
ſcheinlichkeitsgrund feinen allgemeinbekimmten Werth hat, 
fondern ihm jedesmal von der fubjektiven Denkweiſe eines 
Jeden erhält, fo würden auch dadurch noch nicht alle Strei⸗ 
tigteiten auf dem Gebiete der poſitiven Theologie vernichtet 
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ſeyn, aber die eigentlichen Streitfragen würden doch da⸗ 
durch beſtimmter und vor Mißverſtaͤndniſſen geſicherter. — 
Noch habe ich anzumerken vergeſſen, daß im ber Unter⸗ 
fuhung vom Canon von einer Jufpiration der heiligen 
Schriftſteler die Rede nicht ſeyn Tann, weil nach kriti⸗ 
ſchen Grundfägen der Werth des Gefagten gar nice 
aus dem Werthe des Perfonen, fondern der Werth der 
Yerfon erſt aus dem Werthe des ee geſchloſſen wer⸗ 
den darf. 

Der Grundriß des iteiten, philoſopbiſchen Theile iR 
durch die Kritik des Offenbarungsbegriffs au ſich vorgeseiche 
wet; — ich meine damit nicht die meinige, fonderm die in 
der Idee. Allenfalls glaube ich noch hinzuſetzen zu koͤnnen, 

daßs bei nicht ganz befimmten Saͤtzen eine günfige Bekims 

"mung nad der moraliſchen Religion Statt finden muͤſſe, 
und daß ber Chriſtenthumskritikler gar wohl die jurikifche 
Regel annehmen Eönne: quilibet (quodlibet theorema) prae- 
sumitur bonus, dones etc. — Haben Sie Stäudlins 
Ideen zur Kritik des Spfiems der chriſtl. Religion, Göttingen 
1791 gelefen? Sie wurden mir fehr augepriefen; meines 
Erachtens Zaun ich fie Ihnen aber nur empfehlen, um dars 
aus zu fehen, wie eine Chriſtenthumskritik nicht geſchrie⸗ 
pen werden fol. Bei dem Manne ik ſchon fo fehr viel 
ausgensacht, wovon Andere nichts wiſſen. Dabei fehlt es 
ibm an Methode, 


Dies find ungefähr meine Ideen über bie vorgelegte 
Frage. Sie werden finden, daß Jeder, und daß Sie ſelbſt 
fi eben fo gut rathen Eonnten. Nehmen Sie alfo das 
Geſagte mehr ald einen Beweis meiner Achtung und Will⸗ 
fährigkeit, als fuͤr etwas Anderes auf. Daß ich Sie nur 
Ihnen communicire, und. daß ich Beinen weitern Gebrauch 
davon vorausfege, als dem, der ſich aus der Natur der Sache 
ergiebt, braucht unter guten Menfchen nicht erinnert zu 
werben, u. f. w. 
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5 
An M. H. in Leipzig”), . 
Jena den 10. Gebrüar 1795. 

Schreiben Cie. ed, hochgeehrtefier Herr, weder dem 
Mangel an Erfenntlichkeit noch an Vertrauen au, daß ich 
erſt jegt Ihre Zufchrift vom zaten Jänner beantworte, fons 
dern lediglich meinen vielen Arbeiten, die mir au Briefen 
felten die gehörige Zeit übrig laſſen. 

Ich danke Ihnen für Ihr gütiges Anerbieten, aber ich 
kann davon Feinen Gebrauch machen: Theils verbieten mir 
meine Grundfäße, Etwas au lefen, was nicht, wenigſtens 
in diefer Art'nicht, für mich bekimmt if. Sie ließ viel« 
leicht Ihre gute Abficht überfehen, was Sie bei weiterm 
Nachdenken ganz gewiß felbft finden werben. 

Theils fürchte ich nicht, daß es mit jener Schrift gegen 
meine W. 2. viel zu fagen haben wird. Sind die Einwürfe 

von der Att, daß fie mich überieugen, fo nehme ich meine 
Behauptungen zuruͤck, und dies iſt ja der größte Dienſt, 
der mir und dem Publifum erzeigt werden Fan. Gründen 
fie fih auf Mißverſtaͤndniſſe, fo werden fie der Wahrheit 
nicht machtheilig feyn. Was wahr und gut if, bleibt ganz 
gewiß in der Menfchheit, wenn es einmal unter fie gekom⸗ 
men if: die leichte Spreu fol ja der Wind verwehen! 

Es wird mich freien, Ihre Befannefchaft zu machen! 

6: 
Saumann“) an Fichte. 
Gießen den 16. Mai 1795. 

Rechnen Sie es meiner Achtung gegen Sie zu, daß ich 
Ihnen die beiliegenden gedruckten Blaͤtter und dieſe Zeilen 


Dieſer jurige Gelehrte hatte ihm die Mittheilung eines gegen 
fein Syſtem gerichteten Werkes im Manufeript angeboten, 
Dbenftehendes war die Antwort darauf. 

®) Yrofeflor der Phifofoppie zu Giefen. Er überfendete Fichten 
feine „Elemente der reinen Logit, nebft einem Grundrife der 
Metaphufik, Gießen 1795.” Geine fpätere Schrift über Bichte's 

¶ Popetlation Haben wir fon im esflen Zpeite angeführt. _ 





- — 20 — 


au uͤberſchicken mich entſchloß, und verseihen Sie meinem 
Vertrauen au Ihnen, dag ich meinen Entſchluß ausführe. 
Ich bin mit der Bearbeitung eines Syſt ems der theos 
setifchen, praftifchen und technifchen Philofophie befchäftigr, 
und habe es bei diefer Befchäftigung mehr als einmal ges 
fuͤhlt und bedacht, was ich dem Werfaffer der Kecenfion des 
Aeneſidemus und des Beitrags ac. fehuldig bin. Sch bir 
überseudt, daß diefer Selbſt denker es nicht für Unbefcheis 
denheit hält, wenn ich feiner Prüfung in ber Kürze eines 
Briefes eine Deduftion der Philofophie vorlege; 
denn ic) habe das reine Bewußtfenn, daß ich bierin handle, 
mithin zu einen Manne rede, der dem NRebenden gleich ik, 
and ſich germ iu Gleichen gefellt und ihnen Rath giebt. 
Doch ohne weitern Eingang: bier iſt bie Deduktion. ) — 
Doch ich muß aufhören, denn ich kann doch zu wenig 
ſagen von dem, was ich denke. Aber bemerken muß ich es 
Ihuen, daß, feitdem ich au mir ſelbſt gefonmen bin, (und 
davon verdanke ich Ihnen fehr viel), mir eim Licht der 
Wahrheit aufgegangen if, wie ich es vorher kaum ſchim⸗ 
mern ſah. Inſonderheit if es mir intereffant gewwefen, int 
der Lehre bes reinen Evangelii (mit deffen Kritik ich mich 
gerade jetzt befchäftige), das in Gleichniffen und Bildern 
au finden, was das reine Jch ohne empirifche Hülle anſchaut. 
Denn enthalten nicht die vier erflen Punkte des Haupts 
gebets des Ehriften dem Geiſte nach das Fundament der 
seinen Moral, nämlich das Grundgefe des Rechts, nad 
feinen vier durch Die Kategorien beſtimmten Formeln? Und 
find nicht felbk die vier Hauptfere der fo fehr verunrei⸗ 
nigten chrißl. Kirche Symbole moralifcher Grundlehren? 
RL} 
H Nun folgt eine weitläuftige, nad dem befannten Bormalismus 
von Ic und Nichtich eingergehende Deduktion des Bewufte 
ſeyns, welche, nad) dem, was die W. 2. darin geleiftet, nichts 
Neues darbietet, und deren Hauptinhalt zugleich im dem oben 
angefüßsten @rundrifie der Detapoyfik entalten Hi, Bir Iafe 
fen diefen Tbeil des Briets desbalb aus. 
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Ich wenigſtens freue mich recht innig, wenn ich mir das 
Weipnachtsfer als ein Symbol der Wahrheit: Ihe ſeyd 
Gottes Söhne geboren (frei), wie Chriſtus; das Oſterfeſt: 
Ihr follt auferfichen (aus der Finſterniß und Sclaverei des 
Empiriemus), wie er auferſtanden iſt; das Feſt der Himmels 
fahrt: Ihr ſollt zu Gott (dem reinen Ich) gehen, wie er, 
und das Pfingkfeft als ein Sinnbild des Gases mir 
denke: Wer frei, edel und reines Herzens ifi, über den wird 
der Bei der Heiligkeit ausgegoffen,. oder ber iſt wuͤrdig, 
non Gott geweiht zu werden, wie bie, welche Chriſto 
nachfolgten. 
Nehmen Sie, wuͤrdiger Mann, meinen Brief, die Bei⸗ 
lage uͤber die Eintheilung der Philoſophie, und mein Buch, 
in dem ich ſchon recht viel zu verbeſſern finde, gut auf. 
Wie fehr würde ich mich freuen, wenn meine Gedanken die 
Ihrigen waͤren. O ſolche Freude if eine treffliche Ermuns 
terung in dem durch unſern politiſchen und kosmopolitiſchen 
"Beruf zur Pflicht gemachten Streben, die Wahrheit von 
„Oben herab au den Menſchen auf Erden au führen! ze. 


— 7. 
Fichte an Reichardt.) 
\ Sena den 23. März 1796. 
Meine Lage-aufer den Berien ik fo, daB ich den größe 
"ten Tpeil der Zeit keinen Brief fhreiben Tann, und die 
wenigen Minuten, die ich etwa Könnte, dies nicht wollen 
Tann. ‚Nur das Tonnte meine Antwort auf Ihre herivolle 
Zuſchrift verfpären. Dies if denm auch wirklich der erſte 
Brief, den ich feit Weihnachten ſchreibe. 


und — damit er Eurs fen — das Viele, das ich Ihnen. 


au ſchreiben hätte, mil ich Ihnen lieber fagen. Sind Sie 
in den erſten Wochen nach Oftern, d. i. vom Anfauge April 
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an, an Haufe, ſo befuche ich Cie auf Ihrem Giedichenttein. 
Ich kaun nicht füglich-den Tag bekimmen. - 


Ich hoffe, wir werden gu teden haben. ch kann Ihnen 
Faum ausdrüden, welch ein Augurium mir es ift, daß ein 
Dann, wie Sie, mich feiner Mittheilung würdigen till. 
Ich werde dadurch über manche Dinge erhoben, die fähig 
Zeweſen waͤren, mich an Allem zweifeln zu Iaffen. 


Noch) ein. gutes Omen! Meine instparable, d. i. meine 
Srau, Hannchen Kahn, eringen groͤßtentheils zu Hamburg,’ 
die um die Erlaubmiß bittet, mit mir nad) Giebichenſtein 
Tommen au dürfen, behauptet, Ihre Gemahlin fey eine 
Jugendfteundin von ihr, Hanuchen Alberti. 


Der Ihre Fichte 


8. 
Von Reichardt. 
Giebichenſtein den 6. Zuli 1296. 
Sie laffen mich auch gar su lange warten, mein Lieber 
Hersensfreund! Wiffen Sie wohl noch, daß Sie mir eine 
Anzeige von Ihrem Naturrecht, von Woldemar, von 
Niet hamm ers Journal u. dal. m. bald möglichft aufagten? 
Beit der’ Zeit haben mir zwei meiner beften Verbündeten 
Anzeigen von den beiden erſten Werfen angetragen ; ich habe, 
fie vor der Haud abgelehnt, weil ich pofttäglich "hoffte, von 
Ihnen Etwag iu erhalten: nun dei wiederholter Anfrage 
habe ich geantwortet, . ih müßte mich erſt bei einem 
Freunde Rathß erholen, und dies thue ich nün biermit, 
Lieber! Haben Sie die Güte, mir ja mit der nächfen Poſt 
an fagen, ob ich wohl für eins der naͤchſten Gtüde hoffen 
darf, twenigfiens die Anseige der beiden zuert genannten 
Werte von Ihnen ficher. iu erhalten; oder ob Sie vielleicht 
es felbft lieber ſehen, wenn ich fie audern, wie ich glaube 
auch, guten Händen übergebe ? Sie find es gewiß zufrie⸗ 
den, daß ich auch uͤher ſo Etwas geraden mit Ihnen gehe. 
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An Ihre Abfertigung des Berlinifchen Philiſters erin⸗ 
nere ich Sie wicht; fo Etwas muß ganz eigenem Gefühl 
und uUrtheil überlaffen bleibens aber ich kann micht enden, 
ohne Ihnen bie liebe ‚alte Zuſtige in's Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
zurufen, mir einen eigenen Aufſatz von Ihrer Hand für 
mein Deutfchland zu geben. Erfüllen Sie diefe herlihe . 
Verlangen ja recht bald, 

Das ate und ste Stüc von Deutſchland werden Gie 
durch Schleußner und Woltmann erhalten haben. 
Wenn Ste Etwas darin umd weiterhin finden, das Ihnen 
migfäut, fö muͤſſen Sie es mir ja gleich fagen. 

" Nun muß ich mic) noch bei Ihnen anflagen. Zu meir 
nem größten Schrecken fällt mir vor einigen Tagen in meis 
ner Bibliothek ein zweites Eremplar von Ihrem Naturrecht 
in die Hände, und ich kann mich durchaus nicht beſinnen, 
für Wen Sie mir dies zuruͤckließen. Segen Sie mich ja 
zecht bald in den Stand, Ihren Willen mit ihm su erfüllen. 
War es wohl für Klein beſtimmt Dieſer hält fehr viel 
davon, wie er. mir. neulich fagte. 

Nun noch Eins, Beher! ‚Möchten Sie nicht das Rein⸗ 
holdiſche im Finſtern fchleichende Weſen als freier Mann 
amd Philofoph in meinem Deutfchland zur Sprache brin⸗ 
gen? ZreundessRüdficht haben Sie wahrlich dabei nicht 
zu nehmen. — Stehen Sie noch mit Baggefen in Briefs 
wechfel? Der Meufch hat ein Spottlied gegen Sie für den 
Voſſiſchen Mufenalmanach eingefandt 

Ich umarme Sie mit gamier Seele. Reichardt. 


Von wegl cheider. 2 
Hamburg deu 27. Get. 1797. 
Verieihen Sie, verehrungstwärdiger Here Profeffor, daß 
ich von Achtung gegen Ihre fo großen und vielen Verdienſte 





H Das die nachtotgenden Briefe zweier noch Iebender berühmter 
Theologen diefer Sammlung einverleibt werden, bedarf in ſofern 
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"um die Vbiloſophie es wage, Ihnen ans ber Berne eine 
Heine Schrift au überreichen, welche ih Sie, ald den erſten 
Verſuch eines Anfängers, mit gütiger Nachficht zu beurtheis 
len bitte. Erſt feit Kursen bin ich im Stande geweſen, 
mich mit Ihren vortrefflichen Schriften befannt zu machen, 
und je mehr ich mich den Geik derfelben aufinfaffen bes 
mühe, deſto mehr fehe ich das Mangelpafte meiner bishe⸗ 
zigen Ideen über Eritifche Philofophie ein, aber ‚leider werde 
ich nur zu oft durch meine Lage verhindert, mich fo gaus 
dem Studium der Philofophie in widmen, als ich es gern 
wuͤnſchte. Diefe Betrachtung wird indep nicht die achtungs⸗ 
volle Dankhärkeit vermindern, welche ich Ihnen für die 
Belehrung, die ich Ihren Schriften verdanke, fchuldig zw 
fon glaube, und mit welcher ich die Ehre habe zu ſeyn 

A. Wegſcheider, 
D. d. vbu. 
10. 
Tittmann an Fichte. 
. Beipjig ben 22. März 1797. 
So ſehnlich ich ſchon lange eine Gelegenheit gewuͤnſcht 

babe, Ew. Wohlgeboren meine ungeheuchelte Hochachtung 
verſichern zu koͤnnen, fa unangenehm if es mir, mich jett 
mit einen Briefe au Ihnen drängen zu muͤſſen. 


In dem erſten Stuͤcke des philoſophiſchen Journals 
nämlich, das unter Ihrer Aufſicht herauskommt, finder ſich 
anter einigen angezeigten philoſophiſchen Schriften S. 62 
auch die Anzeige einer Eleinen Gelegenheitsfchrift, die ich 
bereits vor einem Jahre verfaßt habe, Sch enthalte mich, 
Ew. Wohlgeboren auf deu Ton der Anjeige aufmerkfan 
u machen, welcher der Grünblichkeit der Urtheile, die man 





feiner Entſchutdigung, als Re durd) ihren Susart .bremon 
für Beide, die Cinwirkung zu zelgen beftimmt find, welde 
Bintes wmpitofophie damald auf die jüngern Theofogen 
gewann. 
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in jenem Journale findet, gam entgegen iſt. Daher war ich 
auch ohne den Unſſtand, Daß der Verfaſſer ſich nicht genannt 
bat, gewig, daß Sie ſelbſt, Verehrungewuͤrdiger: keinen 
Antheil daran haben koͤnnten, und noch mehr, durch ben 
Gedanken an die firenge Wahrheitsliche und Gerechtigkeit, 
die Sie Jedem zukommen laſſen. Sie konnten mich ſcharf 
tadeln, aber Sie würden Ihren Tadel mit Gründen belegt 
haben. Allein wenn ich auch gewiß überzeugt bin, daß 
Em. Wohlgeboren auch nicht den mindefien Antheil an einer 
Ameige haben Können, die Sie, da fie blos eine grundloſe 
Schmähung ohne Namen it, als ein Pasquill nicht einmap 
würden in Ihr Journal allein aufgenommen haben; fo Fan 
es mir doch nicht gleichgültig fen, welche Urtheile von 
mir unter den Augen eines Mannes gefällt werden, auf 
deffen Stimme unfer Vaterland das größte Gewicht fert. 
Sch erfuche Sie daher ganz gehorfamf, mie zu meiner 
eigenen Beruhigung einige Nachricht über Ihre Geſinnun⸗ 
gen in Anfehung jener Anzeige, und bie Erlaubmiß au ers 
theilen, eine Eure und befcheidene Aufforderung an dem 
BVerfaffer jener Anzeige in Ihr Journal einruͤcken zu duͤrfen. 
Ich übergebe die Sache Ihrer Wahrhaftigkeit und Serech⸗ 
tigfeit, mit der Erwartung, daß Sie meine eben ſo be⸗ 
ſcheidene als gerechte Bitte nicht abfchlagen werden. Sie 
werden 26 felbR getviß nicht zugeben, daß einer von denen, 
welchem Sie Hierbei Ihr Vertrauen fchenkten, fich des Tax 
dels ſchuldig mache, welchen Sie fo gerecht in eben dem 
Stüde des Journals gerügt haben, anonym auf genannte 
Verfaſſer au ſchmaͤhen. 


nebrigens weiß ich nicht, welcher Mittel man ſich bes 
dient haben Könnte, Ei. Wohlgeboren gegen mich einins 
üchmens aber ich weciß, daß ich nie aufhören werde, die 
aufeichtige Verehrung und empfundenſte Dodadtun iu 
bekennen, mit welcher ich xerbarre ıc. 


" iftmann. 
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11. 
Bon Camille Perret.”) 
Rastadt le 06. Ventöse an 6. (1798-1 

Le Citoyen Harbauer, qui Vous remetira cette lettire, 
mom cher Fichte, sest engags de sollieiter pr&s de Vous 
le pardon de mon inexcusable negligence. L’amitie quil 
ma dit, que Vous conserviez eneore pour yoi, me fait 
espörer que, considerant le tourbillon, dans lequel je me 
trouve depuis 18 mois, Vous serer indulgent.envers un jeune 
homme, qui rassure sur Vos sentiments pdur lui, s’effor- 
cera de Vous prouver, qu’il en est tonjours digne. 

Les gazettes Vous ont appris à peu pr&s tout ce qui 
m'est arriv& depuis mon depart pour l’Italie, jusqu’ à mon 
arrive & Rastadt. Mais Vous ignorez sans doute ce qui 
a pröcde. ——— Gependant ji &iö sur le theatre de 
mos plus echatantes victoires, et j’y ai pu connaltre un 
grand citoyen, Tel est Bonopaste; j'ai appris de Vous 
de,ne pas juger lögörement, et je Pai vu sons tant de 
Tapports, que je n’ai pu me refuser d’unir ma voix à celle 
de toute l’Europe. Depuis le rappel da General, auquel 
la Gonvernement m’aroit d’abord, attacht,. je suis devenn 
le Begrötaire Wiplomatique de Bonaparte, et c’est en cette 
quajitö, quo, je reste,.ici en attendant son retour. Trois 
moin ne sank döjä &conl&s depuis son döpart; les affaires 
prepnent ici depujs huit jonrs une allure plus efücace et 

jeusp Cependant jespere toujours qu'il reviendra, 
& je ne oemperai d’y. croire, que loragw'il me rappellera 
& Paris, 

Parlons & prsent de Vous de la philosophie, de Iho- 
manits germaine. Je sais, que. Vous avez eu la douleur, , 
de pordre Votre brave beau-pöre, mais qu’un petit gargon 
bien vif er bien ‚ihre est venu Vons pfrir la. plus douce 















9— Einem jungen gramoſen aus Paris; der in den Jahren 1794 — 
1796 bei Fichte ia · Jena Philoſophie gehört, und den Plan 
gefaht Hatte, feine Schriften, vor Auen das Werk über die 

> Frumpöfilhe'Revolution in s Franzoͤſiſche au überfegem. 


oo 
desvonsolations. Je sais, qüe Votre &nergique amour du 
bien Vous a suncit& des desagrämens, : mais ‘que ‘Vous dtes 
de nouveau aim& et est de Vos. disdiples, autant que 
Vous avez. droit de Pätre.—. La Philosophie a-t; elle 
gagad depuis trois ans de nonyeaux amis, de nonveaux culti- 
vateure? Est-il results de toutes les recherches l'admis, 
sion de quelques prineipes fondamentaux er universels? 
a-t-on fait des applications utiles t mouvelles? 'Votrg 
systöme a-t-il vaincu les oppositions? J’espdre que Vous 
ne laisserez pas ces questions sans röponse: Vous m’ 
mez absex pour he pas’ douter combien je mimeresse A 
une science, dont les progr&s et Puniversalit& forınent le 
vrai charactere de P’humanite. J’ai appris avec plaisir, 
que les lumieres se sont repanducs d’avantage encore dei 
puis mon döpart de Jena, que plusieurs esprits distinguös; 
que j’avois connu vacillants ct presque apostats, ont puises 
dans le maintien des choses une stabilit& qu'ils n’aroient 
pas. Pour favoriser et accelörer Pimpulsion generale, jlai 
congu un projet, ‚qui pourroit recevoir des circonstancı 
pröbentes une. facile exeeution. La reunion & la France 
de: la rive gauche du Rhin, en cröant um nouveau liem, 
entre les deux nations, doit.offrir aux amis de la libert& 
perscutöe enAllemagae ün asyle, et pröparer Vaffraächis- 
sement de la Germanie. Nous’ aussi avons .besoin, que 
la solidit& allemande w’allie avec notre inipetaosite, et que 
changeant nas sentiments en principes elle nous reionne 
sans nous ‚faire retrogrades. Le moyen le plus eficace et 
it, je pense, 
tituer sur les bords du Rhin plusieurs &coles, dont les 
professeurs seroient pris des Allemands, qui reuniroient 
le plus de connaissance et de talents & Yamour de la li- 
berte. Ce projet est-il executable? Veuillez, mon 'cher 
F., me confier votre opinion & oet egard. Si votre r&- 
ponse est afirmative, nous aviserong reciproquement aprts 
une convention preliminajre aux moyens de röussir 
" j Votre Tecbnnaissant ami 
B 6.Perret. 
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Bon Anguft H. an Heren Profeffor Fichte in Jena. 


- Malin) den Zten Selvofe im Tten Jahre der einen 

und untheildaren Granfenrepublit. (1799.) 

Das Befreben ber großen Nation, Männer vom aufers 

ordentlichem Genie in ihren Bufen zu ziehen, laͤßt mich 

ofen, Ihnen bald meine Achtung in meinem Vaterlande 
beieugen zu Finnen. 


Ich eile, den mir fo eben von dem in hiefiger Gegend 
eommandirenden General Bernadotte, der erfk. neulich 
ein Ehrenmitglied der Univerfität Gießen ward, gegebenen 
Auftrag gu erfüllen, Sie, da er es für Sie zu gefährlich 
findet, Briefe von feiner Hand an Sie ergeben zu laſſen, 
in feinem Namen au begrüßen. Da er wünfchte, Ihren 
Kupferfich au befigen, fo bitte ich Sie, mir unter beiges 
fügter Addreffe au melden, ob und wo derfelbe au befommen 
ey, mwidrigenfalls ih mir Ihr wohlgetroffenes Porträt en 
muiniature erbitte. 


Da ich wuͤnſchte, Beute, deren Talente fle sur Bildung 


des Bemeingeifies ſchuf, meinen unbetwanderten Mitbürgern 


Eennen zu lehren, fo wage ich es bei dieſer Gelegenheit, 
Sie um Nachricht des Schidfald und des vergleichenden 
Supalts Ihrer und Ihrer Schüler Schriften zu erſuchen. 
Wollen Sie gedachtem General eigenhändig framoͤſiſch 
auſchreiben, fo koͤnnen Sie, falls Sie es nicht für raͤthlich 
fänden, geradesu nach Landau, in fein jekiges Haupts 
quartier, den Brief abzufhicen mir denfelben unter meiner 
Addreſſe ſchicken. Gruß und Ehrfurcht. EN 


15. 
Kr. an Fichte. 
Offenbach bei Frankf. den 2. März 1799. 
Verieihen Sie, theurer Herr Profeffor! daB Sie fo ſpat 
Die Autwort auf Ihren Brief, erhalten. Ich wollte die Zeit 
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abtonrten, wo ich mic) auf einem Boden befinden wurde; 
von top aus ich Ihnen freier und offener ſchreiben dürfte. 
Zudem.twußte ich es zum Voraus, daß die Mainzer Regie⸗ 
sung Ihnen Feine folche Vorſchlaͤge thun würde, die Gig 
nur im Geringfien reisen koͤnnten, Ihre jegige gluͤcliche 
Lage mit. einer minder glücklichen — ja mit einer fehr une - 
glücklichen zu vertaufchen. — 


Dan forgt leider! bei uns für Erziehungs: Anfalten 
febr wenig — fpricht fehr vieles davon — nach framoͤſiſcher 
Art — und leitet im Grunde nichts. — Das hächfte Auer⸗ 
bieten, das man Ihnen hätte machen koͤnnen, wären viel⸗ 
leicht 2000— 2500 Franken getvefen, und in Mainz ‚härter 
Sie ficher bis jegt noch nicht Ihren Wirkungskreis gefunden. 
Sie hätten ſich ihn bilden muͤſſen, — und ob und wie Ihnen 
dies gelungen waͤre, dies if eine Frage, die ich eher mit 
Nein als In beantworten möchte. — Kurs, die franzöfifche 
Nation it für Ihre Lehre noch micht zeif, und wie diefelbe 
jene fich beträgt — Ihrer nicht werth. — Nach meiner Er⸗ 
fahrung it Geld der Delgöge, vor dem Alles niederfaͤllt — 
und Ächter Patriotismus ein feltener Vogel. Unfere Lage 
iſt nicht die gluͤcklichſte; wir fehen uns leider an allen Ecken 
amd Enden getäufcht, und überall mit Schurken umgeben, 
die und mit Spott und Hohn ausfaugen und ausmergeln, 
and dann noch fo unverfchämt find, -und unfere Lage -als 
die gluͤcklichſte vorzuhalten, uns auffordern ung gegen andere 
Voͤltker beneidenswerth au finden, die nicht das Glüc ges 
noflen, von der großen Nation befreit, au werden. — 
Rudler fol vor einiger Zeit im Sinn gehabt haben, ein 
Arröıe ergehen zu laſſen, toorin die Bürger befragt werden, 
ſollten, ob fie auch ihr jetziges Gluͤck recht fühlten und an 
ſchaͤtzen wüßten. 


Konnte der Dann fich einfallen Inffen uns fo su höhnen!— 
Sch koͤnnte eine ganze Litaney von Klagen anſtimmen über 
die Schurkerejen unferer Negierer, über den. verfluchten 
‚Stempel, die teuflifche Erfindung „bes. Ensegifirement; der 
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Fenſtet / Tape ze. ꝛc., wenn mir dies alles nicht gu arger⸗ 
lich und kraͤnkend waͤre. — 


Doch hei allem Dem ſey es ferne von mir, unſere alte 
kruͤppelhafte Verfaſſung zuruͤck zu wuͤnſchen, und wieder in 
den alten Suͤndenpfuhl zuruͤck zu fallen. Sind wir doch 
Gottlob! um fo vieles weiter, und hoffen noch weiter au 
kommen. Von dem Frieden hoffe ich alles, und auf ünfere 
Wahlen, — wenn wir fie erſt hätten — rechne ich fehr. 
Au unferu Departement haben twir viele gute brave Maͤn⸗ 
wer, die mit den übrigen Departements vereinigt wohl Etwas 
witken koͤunten: Bis-jegt ſtehen fie noch au fehr unter den 
Wachtſtreichen Rudler.— 


1%: ” 

Hofrath Jung an Fichte. 
” Mainz am 7. Bendemiaire 7. 

Ihr Brief, verehrumgstvärdigker Freund! hat mir eine 
außerordentlich große Freude gemacht, und ich beeile mich, 
Ihnen meinen innigfien Dank dafür zu fagen; denn er jeigt 
mir nicht allein den tiefen; allumfaffenden Denker, fondern 
auch den warmthätigen Denfchenfreund, der an dem Gluͤcke 
der Menfchheit arbeiten will, auch mit Aufopferung feiner 
augenbiiettichen Ruhe und feiner pecuniarifchen Vortheile. 


® Seit meinem letzten Briefe haben ſich die fehönen Aus 
fihten au einer ganz zweckmaͤßigen Nationals Bildung uns 
feres Departements um vieles getrübt: Unverkand; Trägs 
peit und Egoismus haben ein defto freieres Spiel hierin 
gehabt, da die Centrals Verwaltung noch nicht ganz freie 
Hände, fondern uͤberall deu Regierungs ⸗Kommiſſaͤr Rudler 
Über fich, und oft gegen ſich hat. Er hat ſich nicht im Ger 
ringſten auf meinen Plan eingelaffen, fondern, unter dem 
Vortwande der Nothwendigkeit einer baldigen Lehranſtalt, 
die alte univerſitaͤt (mit einigen Weränderungen, haupts - 
Fächlich ‚mit Nebersehung ber Theologie und derjenigen 
dweige der .Zuniöpruden, die in der Republik une bei 
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Privilegien der Stände und der Kirche weggefallen find) 
Wieder hergeftellt. Sonſt ik der angengmmene Plan Äußerk 
dürftig und einfeitig, und Mains wird hinter Jena und 
Göttingen, und fogar hinter deutfchen Univerfitäten des. 
zweiten Ranges 'ohne Zweifel fo weit zuruͤckſtehen, daß es 
in diefer Hinſicht nicht von weitem verdient, einen Mann 
wie Fichte unter der Zahl feiner Öffentlichen Lehrer zu fehen. 


Aber alle Hoffnung. it noch nicht aufgegeben. . Ders 
jenige, Adminifigator, deſſen Büreau ich au führen ‚habe, 
ein trefflicher Dann, hat ſich der Sache mit dem mänss - 
lichſten und ebeiften Eifer angenommen. Er bat meinen 
acht Bogen ſtarken Plan, begleitet som allen dahin gehoͤri⸗ 
gen Papieren, an Lambrechte, den Juſtiz⸗ Miniſter im 
Paris, gefchickt, von anderer Seite her iſt Diefer noch befonders 
für denfelben eingenommen ‘worden, umd gefterm hab ich 
deßfalls noch an Ebel — Sie werden ſich feiner vielleicht 
noch erinnern: er hat ehemals mit Ihnen, wie er mir 


mit großer Freude fagte, einen Abend im W.. ſchen Haufe 


an Srankfurt zugebracht — ebenfalls nach Paris gefhrichen, 
„und aud) diefer edle Mann, der mit den bebeutenbfien Leu⸗ 
"gen dort in Verbindung ſteht, wird in ber. Sub alles - 
Mögliche thun. 


Ich bin aͤußerſt begierig auf dem Erfolg aller biefer 
Schritte. Von welcher Art er auch ſeyn möge, werde ich 
Sie davon benachrichtigen. Meinen Plan felbft lege ich 
Ihnen, fo bald mir es möglich ift, vor, und ich bitte Sie, 
mir Ihr bedeutendes urtheil darübee zu fagen. Wenn auch 
der Minifter Feine thätige Nücficht darauf nimmt, fo laſſe 
ich ihn drucken, aber nicht ohne Ihre Genehthigung, nicht 
ohne mir Yon Ihnen Belehrung and Verbeſſerung erbeten 
zu haben. Wenn er nicht jetzo Gutes wirken kaun, fo wird 
er es kuͤuftig fo gut er es kann. In ber Natur geht nichts 
verloren, Fein Sandkorn, kein Tropfen Waſſer, Beine Idee, 
Fein Gefühl 


D 
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Ic bin Ihnen, verehrungewuͤrdigſter Freund! ſeht ver 
bunden, daß ie bei Gelegenheit meiner Ueberſetzung des 
contract social an mich gedacht haben. Sie liegt noch immer 
bei mir, und es würde mich allerdings freuen, fie nicht vers 
gebens unternommen zu haben. 


Seit schn Jahren habe ich mich mit der Neberfegung 
Dffian’s befchäftigt. Sie iſt nach einer ganz neuen dee. 
‚Die Eingänge find wie im Original Iprifh, jedes Gedicht 
ſelbtt, wo es ersählend if, in einem gämlich freien Rhyehr 

. mus, die eingefireuten Odenauffluͤge und elegifhen Klagen 
nur haben einen befimmtern Bang. Das univerfell s philb⸗ 
fopbifche Genie umfaßt ales, intereffirt ſich für alles, alſo 
auch ‚für einen der größten Dichter, der jemals gelebt. 
Würden Sie mir wohl erlauben, Ihnen die Weberferung 
zuzuſchicken, nicht um fich mäper mit ihr zu befchäftigen, 
aber um fie einens Ihrer Fritifchen Sreunde in Jena mits 
zutheilen, damit ich, her ich zu angbaft bin, nor dem Pubs 
likum zu erfcheinen, endlich einmal beſtimmt werde, fie zu 
unterdrücken, oder fie ihm wirklich vorzulegen? Hölderlin 
dringt. fehr in mich, das letztere je eher je Lieber zu thun, 
aber meine Aengſtlichkeit in dieſem Punkte feist mit jes 
dem Tage. 


Sie verjeihen mir, "das weiß ich, die Siwanglofigkeit, 
nich welcher ich gu Ihnen ſpreche. Eben darum teil Sie 
To groß find, ik Ihnen fo etwas nicht zu Fein. 


Noch immer gebe ich die freudige Hoffnung nicht auf, 
Sie hier zu befigen, Ihnen zuweilen nahe zu ſeyn, von 
Ihnen zu lernen. Sobald ich etwas von Paris erfahre, 
Tollen Sie es unversüglich willen. Vom Miniſter laͤßt ſich 
alles erwarten. 


hh ſchließe mit der Imishen Impfindung der er 
rung und Ergebenheit Suns 


— m: — 


Zi 15. ° ” 
Fichte an den Herzog von Weimar.” : - 
Zu J Jena din 19. Januar 1799. 

Als Ei. Herjoglichen Durchlaucht Diener in meines 
Angelegenheit Gewalt au befürchten, ſtatt Recht, wäre: uns 
verſtaͤndig, und unebel, Gunſt flatt Recht au begehren, 
Bor meinen Fuͤrſten werde ich im Wege der ordentlichen 
Gerichte gefellt werden, und es wird ohne Zweifel erfolgen; 
was Rechten ift. - wc: J 
Aber Ew. Durchlaucht find zu ſicher, durch die Abſon⸗ 
derung des Fuͤrſten vom Menſchen nur noch zu gewinnen, 
als daß ich Bedenken tragen ſollte, Hoͤchſtdenenſelben zu 
ſagen, daß mir an Ihrem perſoͤnlichen Urtheile viel gelegen 
it und daß ich hoffe, daſſelbe wieder herzuftellen, wenn Ew! 
Durchlaucht in dieſe Schrift zu blicken und etwa von ©. 88: 
fie zu leſen ‚geruben möchten. Du 


Ich erfierbe in tieffter Ehrfurcht ae. 


ö Eee 

Forberg an Fichte. 

Saatted den 4. Sanıiar 7799. 

Sunigen, berslichen Dant für Ihre Appellation! Sie 
hat mich begeiftert. Sch habe non jeher zwiſchen dem Geiſte 
Luthers und dem Ihrigen manche Aehmlichkeit ‚gefunden. 
Nun it auch Ihre Lage dieſelbe, und ich wuͤnſchte, daß auch 
der Erfolg fo entſcheidend ſeyn möchte. Doch das iſt nicht 
einmal noͤthig, da Legionen, — und welche Legionen! für 
uns freiten. —— Ih fürchte fo gut als gar Richts. Die 
Aufklärung if eine Macht, mit-der es Hier zu Lande nicht 
leicht Jemand zu verderben wagt. Vergeſſen Sie nicht, 
mie Ihre gerichtliche Vertheidigung mitwtheilen, wenn fie 
nicht gedrudt wird. Ich freue mich an Ihrer Seite, für 
die Wahrheit au kaͤmpfen: indeſſen iſt es heut au Tage 
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Ich bin Ihnen, verehrungsmärdigfter Freund! fehr ver 
bunden, daß Cie bei Belegenheit meiner Meberferung des 
contract social an mich gedacht haben. Sie liegt noch immer 
bei mir, und es würde mich allerdings freuen, fie nicht vers 
gebens unternommen au haben. 


Seit sehn Jahren habe ich mich mit ber Neberfegung 
Dffian's befchäftigt. Sie iſt nad) einer ganz neuen Idee. 
‚Die Eingänge find wie im Original lyriſch, jedes Gedicht 
ſelbſt, wo es eriählend if, in einem gämlich freien Rhythr 

mund, bie eingeftreuten Odenauffluͤge und elegifchen Kiagen 
nur haben einen befimmtern Bang. Das univerfells philer 
ſophiſche Genie umfaßt alles, intereffirt ſich für alles, alſo 
auch für einen der größten Dichter, der jemals gelebt. 
Würden Sie mir wohl erlauben, Ihnen die Ueberſetzung 
zuzuſchicken, nicht um fih näper mit ihr zu befchäftigen, 
aber um fie einem Ihrer kritiſchen Freunde in Jena mits 
zutheilen, damit ich, her ich au aagbaft bin, vor dem Pub⸗ 
likum zu erfcheinen, endlich einmal beſtimmt werde, fie iu 
unterdruͤcken, ober fie ihm twirflid vorzulegen? Hölderlin 
dringt. ſehr in mich, das letztere je eher je lieber zu thun, 
aber meine Aengftlichkeit in dieſem Punkte feige mit jes 
dem Tage. 


Sie verzeihen mir, "das weiß ich, die Bivanglofigkeit, 
mich welcher ich au Ihnen fpreche. Eben darum teil Sie 
To groß find, ik Ihnen fo etwas nicht su klein. 


Noch immer gebe ich die freudige Hoffnung nicht auf, 
Sie bier au befigen, Ihnen zuweilen nahe au ſeyn, von 
Ihnen zu lernen. Sobald ich etwas von Paris erfahre, 
ſollen Sie es unversüglich wiſſen. Vom Miniſter laͤßt ſich 
alles erwarten. 


Ic) ſchlietbe mit der innigſten Fmpfindung der Ver⸗ 
ehrung und Ergebenheiit Juus. 
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Fichte an den Herzog von Weimar.) 
J Jena din 19. Januar 1799. 
Als Ew. Herioglichen Durchlaucht Diener in meines 
Angelegenheit Gewalt au befürchten, ſtatt Recht, wäre: uns 
verſtaͤndig, und unedel, Gunſt ſtatt Recht. au begehren, 
Vor meinen Fuͤrſten werde ich im Wege der ordentlichen 
Gerichte geſteüt werden, und es wird ohne Zweifel erfolgen; 
was Rechteng if. J .* 
Aber Ew. Durchlaucht find zu ſicher, durch die Abſon⸗ 
derung des Fuͤrſten vom Menſchen nur noch u gewinnen, 
als daß ich Bedenken tragen ſollte, Hoͤchſtdenenſelben zu 
ſagen, dag mir an Ihrem perſoͤnlichen Urtheile viel gelegen 
iſt, und daß ich hoffe, daſſelbe wieder herzuſtellen, wenn Ew! 
Durchlaucht in dieſe Schrift zu blicken und etwa von ©. 38. 
fie zu leſen geruhen möchten. * 
Ich erſterbe in tiefer Ehrfurcht ac. 
a6... 
Forberg an Fichte. 
Santted den 24. Sanıiar 799. 
Innigen, herzlichen Dank für Ihre Mppellation! Cie 
hat mich begeiftert. Ich habe von jeher amifchen dem Geifte 
Luthers und dem Ihrigen manche Nehnlichkeit ‚gefunden. 
Fun if auch Ihre Lage diefelbe, und ich wünfchte, daß auch 
ver Erfolg ſo entſcheidend ſeyn möchte. Doch das iſt nicht 
einmal nöthig, da Legionen, — und welche Legionen! für 
ans reiten. —— Ich fürchte fo gut als gar Nichts. . Die 
Aufklärung ift eine Macht, mit-der es hier zu Lamde nicht 
leicht Jemand zu verderben tagt. Vergeſſen Sie nicht, 
mir Ihre gerichtliche Vertheidigung mitsotheilen, wenn fie 
nicht gedruckt wird. Ich freue mich an Ihrer Seite, für 
die Wahrheit au Impfen: indeſſen iſt es heut zu Tage 
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ſchwer, Märtyrer zu werden, ſelbſt wenn man nicht übel 
Luſt dan haͤtte. · —— 

Ihee Appellation wird hier verſchlungen; die drei Erem⸗ 
plate, die hier find, wandern von Hans zu Haus. Nur ein 
alter Syndieus meinte, es fey Fein Menfchenverkand darin!!— 
8. ſchreibt mit für gewiß, daß das Eonfikorium in Berlin 
uuſere Auffäne für unbedenklich erklärt habe. Sch habe 
dies nech in keinem Öffentlichen Blatte gelefen, wuͤnſchte 

aber um fo mehr, daß es bald beftätigt werden möge, weil 


man, wie mind. verfichert, in Coburg gern Berlin 


enpire. ®. ſchreibt mir, in Jena, fey ich ſchon Lange abges 
fest: das Gleiche fpricht man hier von Ihnen, Sie hätten 
reſignirt und gingen nach Mainz. Ich halte dies für Zabel: 
indeffen um möglicher Fälle willen, wenn Sie unter der 
Hand auf ein Plägchen bedacht find, fo denken Sie auch 


an mid. GSam der-Ihrige 


Forberg. 
17. nn 
Wachler an Fichte. 
driinteln den 8. Febtuar 1799. 

. hne Sie zu kennen und ohne ein emthufiaftifcher Apos 
fiel Ihrer Ppilofophie zu ſeyn, deren einladende Vorige 
ich wahrlich nicht verfenne, habe ich meine Stimme über 
das unerhirte Verfahren gegen Sie abgegeben, weil ich 
das Arge haſſe. J 

Haben Sie fernerbin mir oder vielmehr weinen Pubs 

\ Akum Etwas mitzutheilen, was diefen fo fonderbaren, fo 
uuerhoͤrten Proceß betrifft, fo bitte ich Sie, ſich der Addreſſe 
au bedienen: An die Erpedition der theologifchen Annalen, 


Fr. Eiſenach. . } “ 
Emmiansen Sie. 5 vou Ihrem ergebenften 
I B 2. Wachler, 
Pe: 8 P. P. O. Theologiae. 





N. S. u das ste te Stla der Annalen ſchon abgebrudt 
war, erhlelt ich erſt Dir. 2..des Futelligempblattes, worin Ihre 
. N. 
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Aufforderung keht. ) „uch glaube ich. erwahnen au můͤtzen, 
daß uch die Wittheilung Ihrer Appellation meines. Steunde, 
dem Hoftath Fau ſt verdanke. 


J 18. 
Lavater an Fichte. 
Zurich den 12. 170s. 
Lieber Fichte, 

Wo Licht if, da ik Finſterniß gegenüber; wo Rufe 
iſt, da iſt Widerſtand von Außen; wo Leben ift, da empört 
fich das minder Lebendige duch Menge und Eoalitiom, 
Das erfahren wir Ale! Mit jedem Tage fehe ich klaͤrer, 
daß innere Kraft Äußere Macht gegen ſich regt, daß 2 
fitive Macht in ihmerwährendens Kampf iſt mit natürlichei 
reeller, innewohnender Kraft. Wie das Fleiſch in, Wi 
dem Geifte widerſteht, fo widerſteht die Welt, d. b. die 
Machrimenge (die phyſiſche und pſochiſche Natur) def 
Macht nicht achtenden Geiſteru. Ihre Lage und. Ihre 
Ppitofopbie, — welch ein Kontra! O Liehgs, Durch weiche 
Moräfte von Kontraften muͤſſen wir uns Burarbeiren! Scd 

» agamus rem nosiram ! 


So wenig ich vom Naturrecht verfehe, fo — wer 
ich Ihr Naturrecht keſen! 


Zuverlaſſtg erinnere ich. mich, —E haben, daß man 
doch lange nicht mehr — die fatalften Gerüchte von Jena 
„aus hieher gefchrieben haben folls — aber. auf Ehre vers 
ſichere ich Sie, daß ich auch auf Nachfrage keinen Namen 
von Wem und an Wen entdecken konnte. Seit der Zeit 
ſind e⸗ blos einige Ordens bruͤder, bie über ihren Anti⸗ 











m) Vvatelt: Bi. ber A. 8. 3. 1799. N. I., in welchem gichte ale 
Micdermänner auffordert, in.biefem Die gefammke- deutiche 
Witdung betreffenden Gtreie feine Mppellation zu Iefen, in ih⸗ 
rem Birgef" u. verbreiten, und au⸗ mdatnonen⸗ fie d ffentiich 
annueiden. 
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odeneſinn ſich beſchweren. Kramer hat andy viel beige⸗ 
tragen, die- Verldumdungen wider Sie gam zu erſticen. 


Perret, der hier dußerſt einſam lebte, den ich fo ſel⸗ 
tem als nie ſah, der nicht Abſchied von mir nahm, hat mir 
eine Addreffe binterlaffen. Alſo weiß ich nicht das Mindefe 
son dem Orte feines Mufenthaltes, welches mir für feinen 
Sreund Teid thut. 


. Grüßen Sie Ihren guten’ alten Vater Rahn recht 
herilich. Möge er doch bald feine Sefundheit wieder ges 
funden haben. Sagen Sie ihm, daß wir vorletzten Donnerds 
tag den zten September eine feierlich ſchreckliche, doch, weil 
Alles Tod wollte und ertvartete, für viele Edleren freudige 
Ausführung von ſechs Unruhſtiftern gehabt. Unter militäs 
riſcher Bedeckung von Reitern und Jaͤgern wurde Bodmer 
von Stäfa (ein ſouſt wackerer Hertnhuter) als Wortführer 
der dortigen Aufrührer(??) vom Gcharfrichter gebunden 
auf die dortige Hauptgrube gefuͤbrt, und die fünf Andern 
mußten dufehen, wie das Schwerdt über den Knieenden 
geſchwungen wurde. Die Meiften find auf Lange Zeit, 
wei, Bodmer und "Fierg; lebenslaͤnglich in's Zuchthaus 
fentensirt!*) 

Hätte ich Abſchrift ‚einer Ode am bie Landesvaͤter wor 
der Verurtheilung — Alles ſchrie auf Blut, — wie gern 
{endete ich He Ihnen. Sie werden fie aber wobl bekommen 
rinnen; fie machte Senſation. 

Es iſt Samſtag Morgen: mehr kann ich nicht ſchreiben. 
Dank a lieben guten Grau für ihr liebes gutes Billet. 
Ir eZavater. 

19. La⸗ 
:1 0) In einem frubern Briefe an Mahn datte Banater die.voran« 
gegangenen Bogedenheiten gemeidet. Damals, wie auch jetzt, 

Hatte Die framdſiſche Revolution aͤhnliche Berveauugen in der 


Sawen Dervorgerufen, die nicht ohne mancheriei  Gemaan 
keit utıterbehsft werden Tonnten. 





* 
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Lavater an Fichte. 
Zurich den 7. debruar 1799. 
Mein lieber Fichte, 

Ich erhielt geſtern durch den ardigen Buͤrger Kramer 
Ihre Appellation gegen die Anklage des Atheismus. Ich 
danke Ihnen für dieſes Geſchenk, als Geſchenk oder Babe, 
und als inhaltsreiches Geſchenk. 

Sch Ins es gleich, da ich eben einer Unpaͤßlichkeit wegen 
zu Haufe bleiben mußte, und hätte wohl nichts mehr wuͤn⸗ 
ſchen mögen, als daß Sie während dem Lefen unfichtbar 
hätten zugegen ſeyn, und in meiner Geele leſen Eönuen. 
Nicht nur zehnmal mehr Zeit als mir vergoͤnnt if, müßte 
ich haben, wenn ich Alles fagen wollte, was ich dabei ems 
fand und dachte; ich müßte Fichte's Scharffinn und Bes 
redſamkeit haben, um Alles fo auszudruͤcken, daß ich mie 
eine beträchtliche Wirkung davon verfprechen koͤnnte. 

So unmöglich es indeß if, Ihnen den fünfsigken Theil 
deſſen, was ich fagen möchte, zu fagen, fo wäre es doch 
wahre Undankbarkeit und pflichttwidrige Schüchternheit und 
Trägheit, wenn ic) nicht das Eine und Andere was ich bei 
der Lektuͤre diefer dußerſt merfwilrdigen Schrift empfand, 
Ihnen mittheilen follte. 

Ihr Herz liebt die Wahrheit und die Sprache der Wahr⸗ 
beit, wenn aud Ihr Verkand auf den meinigen, von dem 
ich mit Aufrichtigkeit befenne, dag er dem Ihrigen nicht 
am die Ferſen reiche, mit einer Art von Mitleiden herabs 
zuſchauen fi gedrungen fehen muß. Mein. ertes Gefühl 
war Bebauern, dag man Sie diktatoriſch angeiff, dak man - 
Sie über Ihre Meinung nicht erft befragte, daß man nicht 
den Weg achtungsvoller Humanitdt betrat. — Uber darf 
ich es mit der gleichen Freimuͤthigkeit fagen? —. Etwas 
mißbehaglich ward ich beim Lefen fo mancher ſcharfen und 
bitter Stelle gegen Ihre Gegner. Ich kenne bieje freilich 
nicht perfönlich; Sie Binnen firh mehr ald ich es weiß gegen 
"3.9. Bite’s Erben u. litterariſcher Beiefwechfel. IL. 0, 27 
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Sie vergangen haben. Glauben Sie nicht, Lieber, für Ihre 
Berfon und die gute Sache waͤr' es beffer geweſen, wenn 
&ie diefelben etwas gutmüthiger behandelt, und ihren Abs 
ſichten mehr Gerechtigkeit hätten widerfahren laſſen? 


Daß Sie einem aͤhnlichen Schidfal, wie Banini, 
entgegenzuarbeiten oder zuvorzukommen in Gefahr feyen, 
kann ich nicht glauben, obgleich ich weiß, mie Leicht man 
die Gefchichte voriger Jahrhunderte vergeffen und unter 
einer andern Gehalt wiederholen kann. Wäre aber je fo 
Etwas au beforgen, auf weſſen Seite wäre die Gefahr? 
Nach meiner Meberseugung gewiß nicht auf der Geite der 
kritiſchen Philofophie. Wer ik, ohne allen Widerſpruch, 
die herrfchende, und wer die unterdrüdte Kirche? 
Offenbar ik es die herrfchende Philofophie, durch melde 
die Kirche unterdrückt wird. — Wodurch unterſcheidet 
fich die herrſchende philofophifche Kirche von jeder gemeinen, 
orthodoxen ober hierarchiſchen Kirche? — Getwiß nicht in 
Duldung und Schonung, gewiß nicht in Sanftmuth und 
Billigkeit gegen ihre kaum mehr ſprechen dürfenden Gegner! 
Weiche Bände von inpumanen Urtheilen, Profitutionen, 
untürdigen Verhöhnungen, untwürdigen Mißhandlungen 
koͤnnte man zuſammen Anden, um Belege davon darzulegen! 
Wie oft iſt dies den kritiſchen Philofophen fchon su Gemuͤthe 
geführt worden, und was hat es geholfen? Und — laſſen 
Sie mich es frei geſtehen — gerade Ihre Appellation ift 
von diefer Härte und Intoleranz ‘gegen Andersdentende 
nichts weniger als frei. 


Lieber Fichte, — ich denke mir, wir figen neben eins 
ander, Hand in Hand, und ich frage Sie, als ein Maun 
und als einen Mann von Ehre, ob Sie Allen, die das Eris 
tifche Spfem nicht annehmen Finnen, die es entweder nicht 
verſtehen, oder aus wahren moralifchen Gründen, aus 
Meuſchenkenntuiß, aus taufend.täglihen Erfahrungen, kurzum 
‚aus gefunder Vernunft, wie fie glauben, auf unzählige taͤg⸗ 
lich vorkommende Fälle: durchaus unanwendbar finden, — 
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mithin aus Pflicht und Gewiſſen es für laͤcherlich, abs 
furd, für gefährlich erklären muͤſſen — ob Sie bieſen 
allen in’s Angeficht alles das fagen dürften, was Sie. ihnen ' 
nun vor aller Welt in einer fo grelen Sprache vortwerfen? 


Ob Jeſus Chriſtus gefagt Habe: „Leider um ber Wahr⸗ 
heit willen, Euer Lohn wird groß; die Barmbersigen wer⸗ 
den Barmhersigkeit erlangen, Feine That der Liebe wird 
unvergolten bleiben’ — dies kann wohl keinem Zweifel 
ausgefegt ſeyn; — Feinem Zweifel ausgefegt, daß, wenn Er's 
gefagt hat, Er dadurch micht von diefen Tugenden abs, 
ſchrecken, fondern dazu ermuntern wollte. Wer an 
Chriſtum glaubt, d. i. fer fein Wort als das Wort der 
böchften Weisheit und Wahrheit gelten läßt, muß alfo Je⸗ 
den, der Jeſu mwiderfpricht, wenn er Eomfequene feyn will, 
für minder weiſe, minder wahrhaft erklären als Jeſum, 
und Jeden, der Jeſu diametral miderfpricht, muß ihm fols 
gendes zu fagen ſcheinen: 


n3 N: N. Kant, Fichte, Niethammer, uden 
„wie ich immer beißen mag, halte wich für weiſer und 
ntoahrhafter, als Jeſum, den unzählige Meuſchen für den 
„Weiſeſten und Wahrhafteften hielten und. noch balten, 
„Er hat geiret und irre geführt; ich aber irre nicht. und 
führe nicht irre.“ — Sa er ift verbunden au ſagen: „Nicht 
Zefu nad, ihr Menſchen, Mir. nah! Jeh bin der gute 
Hirt; — alle, die vor mir kommen find, find. Diebe und 
Mörder; — denn wenn Eine Solbe von der Gefchichte Jeſu 
wahr ift,. fo lehrte Er ganz ausdrüdlich, fo Hark und auss 
drüdlich immer nur Etwas gelehrt werden kann, einen 
vergeltenden, mithin belohnenden Gotts— er fügte 
feinen Tugendlehren ermunternde Verheißungen bei, er 
verfprah Genuß, und Wir verabfheuen jeden Genuß, Wir, 
Tritifhen Philofophen, Wir verabfcheuen alfo and 
Jeden, der diefe abſcheuliche Lehre vorträgt oder beguͤnſtigt. ⸗ 
Sefus, wenn er je ein Wort von Belohnung oder Genuß 
ſprach sur Ermunterung im Leiden oder zur Befefigung in 

27* 
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der Pfichttreue, ik ein Berführer. Wir find das wahr 
Baftige Licht; nur Thoren können Jefu, nur Weife 
ums nachtwandeln 1 — 

Wenn ich mich im beider Parteien Gefichtspunft ftelle, 
fo iſt mir Nichts Märer, als: Beide find berechtigt, eins 
ander gu verustheilen oder gu bemitleiden; beide muͤſſen 
unbelehrbar ſeyn, beider Glaube iſt unzertrennbar mit ihr 
nen verbunden; jeder Verſuch der Vereinigung iſt zwiſchen 
beiden unmoͤglich. Jeder erbittert und eutfernt nur. Es 
iſt im Grunde derſelben Streit, wie wiſchen Fenelon 
und Boffwet, über den ich noch einmal beſonders mit 
Ihnen fprechen möchte. 

Nach meiner Schwachheit muß ich befennen: Ihr Gott 
und Fenelows Gott, obgleich beide unendlich verſchieden 
find, fheinen mir nicht der Gott zu ſeyn, deffen die Meuſch⸗ 
heit gerade jest bedarf oder fähig if. Es giebt unter Mil 
tionen Denfchen Faum Einen, der fo über ſich felbft hinaus 
fpringen, und bei Ihrem Gotte das Allergeringfte deuten, 
oder auch nur empfinden kann. Und ein-Gott, bei dem 
man nicht das Mindefte denken oder empfinden kann, if 
nicht nur Fein Gott, fondern für den, der dabei Nichts 
denken und empfinden Tann, ein abfolutes Unding.*). 

Mehr kann ich diesmal nicht fagen. Ich daif dem 
Ausſpruch nicht brauchen: „So der Herr will und wir 
leben,“ — obgleich es nach meiner Meberjeugung gefprochen 
wäre, — fchreibe ich Ihnen bald mehr, und begeuge Ihnen 
ugleich theils über einige ſublime Aeußerungen Ihrer Aps 

* pellation, theils über Ihre heidenmäßige Sreimuthigkeit 
meine aufrichtige Freude. 

Gruß, Achtung und Bewunderans! J. K. Lavater. 


Sie verzeihen, daß ich diefen Brief, meiner Schmerien 
wegen, theils im Bette, theils im Bade diktiren mußte. 


— 
) Was Gihte auf dieſen Brief ungefähr geautwortet Habe, theitt 


er Reinhoiden in einem feiner Briefe mit. ©. deu Briefe 
wechſei ©. 235. . . 
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Bouterwed an Fichte 
Göttingen den 3, Sanıtar 1799. 

Ich trage eine alte Schuld ab, da ich Eiv. Wohlgeboren ' 
iugleich für das Vertrauen, mit dem Cie mich beehrt has 
ben, und für die Wahrheiten danke, zu denen mich unter 
andern auch das Studium Ihrer Philoſophie geführt hat. 
Ungeachtet der großen Verfchiedenheit unferer Syfeme, 
die wehig. Hoffnung zu einer gegenfeitigen Verkändigung 
übrig läßt, fo fehr ich eime ſolche Werftändigung wuͤuſchte, 
ih der Geift der Philofophie, die ich mir in der Idee einer 
Apodiktik denke, dem Geiſte Ihres Soſtems, wie es mit 
vorkommt, fehe nahe verwandt: Wie dem auch feyz wie 
entfernt auch Ihre Religion von der meinigen feys Ihe 
aufrichtiges Intereſſe für Wahrheit, das ich nie verkannt 
babe, ‚würde. Grund genug feyn, Ihnen in dem unfeligen 
Progeffe der Menfchen, die einander um Gottes willen ver⸗ 
folgen, ale Kräfte anzubieten, die ich vor mir ſelbſt ver⸗ 
antworten kann. . 

Aber meine Stimme in der philofophifchen Welt kann 
Ihnen vermuthlich nur als Stimme überhaupt nutzen, wenn 
es etwa Ihr Plan ſeyn folite, Stinmen zu ſammeln, um 
vor dem Wolke, das nicht denken Fann, einen hikoris 
ſch en Beweis zu führen, daß Ihre Lehre Fein Atheismus 
iſt. Ich bin alfo zu jeder Stunde bereit, mein Votum zu 
ben übrigen, die Sie etton fammeln tollen, dahin zu geben: 
„daß ich, fo weit auch meine Religions, Ideen 
fi von den Ihrigen entfernen mögen, doch in 
Shrer Lehre Feinen Atheismus finden kann.“ — 
Vielleicht bedürfen Sie, felbft nach der, meinen Religions 
ideen, ich gefiche- es, wiberfprechenden Retot ſi on des 
Atheismus gegen Ihre Gegner, keiner Fremden Verthei⸗ 
digung. 

um fo mehr würde ich mich freuen, wenn aus Ihrem 
Projefle neuer Geiwinu für die Wahrheit hervorginge. 
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Denn dieſe mu, meine ich, nothwendig gewinnen, wenn fie 
auch nur von einer Seite ruhig und redlich gefucht wird. 

Hochachtungevoll empfehle ich mich Ihnen 

ergeben 
Bouterwed, 
a 

Ammon an Fichte. 

. "Obttingen den 1. Februar 1799. 
Nicht nur am der Sächfifhen, auch an der Haundves 
riſchen Regierung bat das philoſophiſche Journal einen 
gerüfteten Gegner gefunden, und itvar hat. die letzte dieſe 
Gelegenheit benutzt, der hieſigen Univerſitaͤt manches zu 
fagen, was fie lange auf deu Herzen gu baben ſchien. Dies 
fer Umpand fol mich inswifchen nicht hindern, mich theils 
Aber dieſen neuen Rumpf der Weisheit und der Macht iu 
freuen; theils es ohue rRuͤckhalt zu äußern, daß ein relis 
giöfer Atheismus, wie es der Ihrige nad) der Apologie ſeyn 
müßte, ein Unding iſt. 

Ob Seligkeit (&.84)..in dem bemerkten Sinne, dem 
Menfchen je zu Theil werden wird, und bei feinem Ueber⸗ 
gang ans der Endlichkeit zur Unendlichkeit je an Theil wer⸗ 
den kann? ob der Begriff Gottes, als einer Subſtanz (©. 
59) d. b. als legten Grundes und Gubjertes alles Seyns 
nicht für die Theologie weſentlich und unentbehrlich ik? 
ob es wirklich Thorheit iR (©. 66 ff.) ſich Gott als gütig 
yuter moraliſchen Bedingungen, folglich als weiſen und 
gerechten Vertheiler der Glückfeligkeit zu denken? ob ends 
lich die Sinnentoelt, obgleich Folge der überfinnlichen, d. 5. 
für den finnlichen Menfchen, nicht auch Bild und Spiegel 
derfelben, alfo auch nothwendiges und unentbehrliches Mits 
tel iſt, fich aus dem Mechanismus der Natur zur Freiheit 
und immer reinern Selbſtthaͤtigkeit heraussubilden? über 

alle diefe Fragen wuͤrden wir ung wohl mad) einer gegens 
feitigen Erflärung verfländigen, wenn ich meine-Webereus 
gung für richtig genug halten Eönnte, fie Ihnen vorzutragen. 

Mit untoandelbarer, freier Hochachtung J 

Dun - 28. Ammon 
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. Ammon an Fichte. 
Göttingen den 16. Februar 179 

“Sie haben meinen’neulich geaͤußerten Zweifeln eine 
größere Aufmerkſamkeit gelenkt, als ich vermuthen Font 
Diefe Theilmahme berechtigt ‚mich gu dem ‚freien‘ ünd 
nen Geſtaͤndniſſe, daß ich mich bei ihrer fung noch nicht 
beruhigen kaun. 

Selig wird der Menſch nie aber er if auf dem Wege 
zur Befeligung. Ganz übereinftimmend mit meiner Uebers 
jeugung: die dem Menſchen und jeden gefchaffenen freien 
Wefen, unmittelbar durch fein. vernünftiges Bewußtſeyn, 
oder feine Pflicht gegebene Beſtimmung iſt ein unaufhoͤr⸗ 
liches Aufs und Emporſtreben aus der Endlichfeit zur uti⸗ 
endlichkeit, aus den Schranken zur Vollendung, aus der Zeit 
in die Ewigkeit. ‚Aber gerade auf dieſem Wege — tvie viel 
bedarf er nicht! " Ein unmerkliches Sinken der Leidenfchaft 
auf ber Wangfchanle der Wilkühr verrüdt ihm das Ziel 
feiner Beſtimmung; eine einige ſixe Vorſtellung verwirn 
feinen Verſtand; eine einzige Ohnmacht hemmt den Lauf 
äller feiner Kräfte. Woher diefe Abhängigkeit des Menſchen 
von Urſachen außer ihm? Wer lenkt und treibt: das Spiel 
der von allen Seiten auf ihn wirkenden Kraͤfte in der 
Sinnenwelt, wenn. die Hand der Gottheit nicht auch in 
„bie materielle Sphäre herabreiäht, im der. ich Leben, mecha⸗ 
nifche Thätigfeit und in: dam Laufe der Natur eine fort: 
ſchreitende ‚Ergänzung deffen erhalte, was meinem innern 
Menfchen an Befeligung: fehftt, - Noch vermag ich nicht 
absufehen, wie eine Vorfehung möglich it, und worinnen 
fie beſtehen foll, wenn der Wirkungskreis der Gottheit. nur 
auf die überfi innliche Welt eingefchränft wird. 

Man kann wohl von den Thaten und. Wirkungen em 
tes fprechen, aber ‚nicht von feinem Sen.’ — Ich Ink 
diefen Satz nicht. anders verftehen, als fo: daß die Exiſtem 
Gottes mit dem ſiunlichen Seyn, tin „ein: Begchenfent, 
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ein Setzen erforderlich if, nichts gemein hat, eine Behaup⸗ 
tung, der ic itvar beitrete, ob fie gleich allen Dogmatiomus 
von Grund aus jerſtoͤrt. Aber führen mich nicht die Wirs 
ungen nieines eigenen Ich auf ein Seyn, welches nicht 
gegeben, nicht geſetzt, ſondern gebend und ſetzend iR? Und 
kann ich mir die Gottheit als wirklich denken, ohne ihr ein 
Apnliches unbegreifliches Seyn einuräumen ? B 

Ich weiß und hoffe, daß Sie diefe Zweifel nicht vers 
werfen werden, da fie,. waͤren fle auch objektiv ſchwach, 
doch eine fubjeftive Tendenz zur Wahrheit haben. Die 
Einleitung zu Ihrer Moral hat mich nach einer gründlichen 
Kenntniß und Weberficht Ihres Syfiems ſehr luͤſern gemacht. 
Sie werden mich fehr verbinden, ‘wenn Sie mich auf eine 
- Quelle hiniveifen mögen, aus ber ich fie sein und befries 

digend fchöpfen kanu. J 

Ueber Ihre Apologie iſt bereits, muthmaßlich au Hanub⸗ 
ser bei Hahn eine kleine Schrift erſchienen: Appellas 
tion an den gefunden Menfchens Berkand in einis 
gen Aphorismen über Fichtes Appellation.x. 
Id imeifele nicht, daß Sie deu Gerichtshof, wenn ſchon 
wicht in letzter Infans, anerkennen werden: Aber ich zwei⸗ 
fele, ob Ihr Gegner eine genaue ‚Kenutniß feiner Addreſſe hat. 


Bochachtungevon Ammon. 


23. 
Jakob an Fichte. 
‚Halle dei 26. Februar 1799. 
Hochgeehrfeſter Herr Profeflor, 

Es iſt mir erk vor Zurjer Zeit, als ich Ihre Appellation 
an das Publifum mit Tpeilnahme an Ihrer Sache und 
mit Untoillen gegen das ungerechte Verfahren Ihrer Feinde ' 
lae, der Jahrgang des phil. Jonmals vom I. 1797 in die 
Hände gefallen, woraus ich erſehen habe, daß Sie im zten 
Hefte mich auf eine Wet behandeln, die ich, tie mir mein 
Bewußtſeyn fast, : bei keinem DMenfchen verdient babe. 
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Sie ſetzen nicht blos meinen Werth als Schriftſteller herab, 
Sie greifen auch ‚meinen Charakter an. Wenn ich num 
auch. ruhig anfehen kann, Daß ein gegen mich erbitterter 
Gegner die Talente, welche mir das Publikum augefteht, 
verkleinert; fo kann ich doch nicht gleichgültig bleiben, 
wenn man meine. gute Gefinnung verdächtig zu machen ſucht ; 
and es mar ‚doppelt kraͤnkend für mich, einen ungerechten 
and heftigen Ausfall von Ihnen zu der Zeit zu lefen, wo 
ich eben mit Intereffe an Ihre Sache gedacht und mit Wärme 
für Das Recht der Menfchheit erfült tvar, das man in Ihnen 
verlegt hatte. Mein Brief hat die Abſicht, wo moͤglich, 
das moralifche Mißverſtaͤndniß, welches zwiſchen uns herrfcht, 
au heben, und eine Erbitterung in Ihnen iu tilgen, die ſich 
auf meine vorausgeſetzte feindfelige Gefinnung gegen Sie 
zu gründen fcheint, welche doch, wie ich. Ihnen auftichtig 
verfichere, im meinem Herien weder je ſtatt gefunden hat, 
noch jetzt ſtatt findet. 

Was haben Sie für einen Srund, mir bei der Heraus⸗ 
gabe der Annalen Eigennutz und andere niedrige Leidens 
ſchaften diefer Art Schuld au geben? Es iſt wahr, ich bin 
mit dem. weswerfenden Tone, ber in Ihren Schriften gegen 
Andere herefcht, nicht zufrieden; aber es giebt viele, Die es 
nicht find. ‚Ich glaubte, daß es gut wäre, ſich gegen dieſen 
Con, der mir wie logifche Egoiferei vorkam, zu erklären. 
Ich glaube; ich kann diefes einem freien Manne fagen, 
ohne daß er es für Beleidigung aufnimmt. Ich glaube 
immer noch, daß Sie mit Ihrem Tone am Ende feldft unzu⸗ 
frieden ſeyn werden. Vielleicht haben nicht alle Recenfens 
ten in den Annalen die bee Art getroffen, Ihnen dies zu 
fügen. Wollen Sie den Herausgeber einer Zeitſchrift für 
les, was diefe enthält, auch für den Ton, welchen jeder 
Mitarbeiter wählt, verantwortlih machen? — Was bie 

. Sache betrifft, fo haben einige Recenfenten Ihr Syſtem 
nicht haltbar gefunden. Warum tollen Sie den rund 
davon in deren und meinem böfen Willen, oder in der Bes 
ſchraͤnttheit der Köpfe finden? Ihnen iR doch gewis nicht 
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unbekannt, daß es ſchwer iſt, Vorſtellungen, welche weit 
von dem gemeinen Gebrauch entfernt liegen, auch nur fi 
ſelbſt deutlich und verkändlich zu machen. Iſt es alfo nicht 
wenigkens möglich, dag der Grund des Mißverfändniffes 
in Ihrer Darftelung, vieleicht in Ihrem eigenen bisher 
gewählten Gedantengange liege? Warum wollen Sie ges 
rade Alle, welche Ihre Schriften dunkel fanden, oder Ihre 
Ideen, wie Sie meinen, mißverfichen, für unredlich oder 
einfältig erklaͤren — Wer mich Fennt, muß wiſſen, baf 
Cabale und. Unreblichkeit in Beurtheilung Anderer von mir 
weit entfernt find.— Bed, der, wie ie wiſſen, Ihre 
Wiffenfchaftslehre recenfirt bat, iſt ein gerader und fehr 
ehrlicher Mann. 

Ich ſelbſt erlaube mir im meinen Vorleſungen und 
Schriften nie ein hartes oder bitteres Urtheil über Andere. 
le, die mich im gemeinen Leben Eennen, wiſſen dies. Ich 
habe es auch nie in Anſehung Ihrer gethan. Ich habe Ihre 
Wiſſenſchaftslehre meinen Zuhoͤrern zum Leſen und Stu⸗ 
diren empfohlen, weil ich Alles empfehle, was das freie 
Nachdenken befoͤrdern kann. Ich bin nicht in allen Stuͤcken, 
wo ich geglaubt habe, Sie zu verſtehen, einerlei Meinung 
mit Ihnen geweſen: ich habe geglaubt, daß Sie auf manche 
Ihrer Säge ein zu großes Gewicht legen, das fie nicht 
haben. Verdiene ich deshalb Geringfchägung? Es hat. mir 
geſchienen, als ob im Ihrer neuen Darfellung, fo wie im 
Ihrem Zufage zu der Forb er gſchen Deduktion der Kates 
gorien andere und nach meiner Meinung wahrere Gedanken 
herrfchen, als in der erfien Ausgabe der W.L. Gefegt Ihre 
W. 2. enthielte ſchon baffelbe und ich hätte Sie nur mißs 
verſtanden: bin ich deshalb fo Hart su tadeln ? — Cie fiellen 
mich und die Mitarbeiter der Annalen immer fo wor, als 
sb wir uns gegen die W. £., vieleicht gar gegen die Wahr⸗ 
beit verſchworen hätten. Wo nehmen Sie diefe aͤußerſt 
harte Befchuldigung her? Wahrlich der Grund davon Liegt 
blog im Ihrer Leidenfhaft! Ich habe nie in meinen Bries 
em oder Beben irgend einen Denfchen veranlaft, gegen 
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Sie su (reiben, noch weniger, heftig und bitter gegen Sie 
zu feyn. Wenn Jemand das Gegentheil fagen kann, fo wil 
ich meine Sache verloren haben. Alle Decenfionen gegen 
Sie find mir auf meine bloßen finplen Anträge, fie zu 
übernehmen, zugeſchickt worden, und ich habe mehr als einen 
beftigen und fpöttifchen Ausfall gegen Sie surüdgetwiefen. 
Sch bin mir eben fo gut, wie Sie, des Intereffes für Wahr 
beit‘ bewußt: mich hat Nichts abgehalten, Ihren neuern 
"Darftellungen Gerechtigkeit twiderfahren au laffen, wenn ich 
fie las, und bie letzte Ungerechtigkeit gegen Ihre Auffäge 
and Ihre Perfon habe ich fo tief empfunden, als ob fie 
meinen intimfien Freund getroffen hätte. Statt alfo uns 
haͤmiſcher und. niedriger Abfichten zu besüchtigen, twenu wie 
die W. £. mißerflären, verfuchen Sie lieber ohne bittere 
Seitenblide fie immer mehr in's Licht zu fielen. Es muß 
doch itgend eine verſtaͤndliche Sprache fuͤt Alle auch in der 
Philoſophie zu finden. ſeyn! 


Wie dem auch ſey; ich wuͤuſche, daß das Publikum den 
Skandal nicht mehr erlebe, daß philoſophiſche Schriftſteller 
einander befchimpfen und mißhandeln, und die Abficht meis 
nes Briefes if nicht, Ihr Urtheil über meine Bücher zu 
beftechen, fondern Sie zu überzeugen, daß ich Feine feinds 
felige Gefinnung gegen Sie hege; Sie zu verfichern, daß 
Fein anonymes Blatt, worin Sie und die We 2. angegriffen 
werden, von mir verfaßt if, noch je verfaßt werden wird, und. 
alfo den Haß und die Feindfchaft zu vertilgen, welche ſich 
aus den grundiofen Worausfegungen, als ob dem fo wäre, 
in Ihrem Herien gegen mich angelegt haben, oder anfegen 
koͤnnten. 


Nach der Meinung, die Sie über meine philoſophiſchen 
Talente öffentlich geäußert haben, kann ich nicht erwarten; 
dag Ihnen Etwas an meineni Urtheile über philoſophiſche 
Gegenftände liegt. Aber da Sie biefelben Prineipien der , 
Moral verehren, mie ich: ſo kann ich voransfegen, daß es 
Ihnen nicht gleichgültig fen, ob Sie. einen Menſchen mie 
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Unrecht haffen. Die Menfchen fehen oft in der Nähe aus 
ders aus, als in der Ferne, und ich hielt es für Pflicht, 
mich Ihnen erſt etwas näher zu jeigen, ehe wir und noch 
Weiter von einander entfernten. Bon Ihrer Einficht Fam 
ich ertvarten, dag Sie mit mir darin einig ſeyn terden, 
daß die Wahrheit durch harte Schimpfreden und bittere 
Heuferungen Nichts gewinnen kaun. Geſetzt, wir haͤtten 
Beide darin gefehlt: ſo erkennen wir doch gewiß auch Beide, 
daß es gut fen, dieſen Fehler abiulegen. Ich bin mir mei⸗ 
nes Strebeng nach reiner Wahrheit bemußtz ich mache es 
Ihnen nicht ſtreitig. „Muß denn Diefes edle Ringen nad) 
Wahrheit in bitterm Haß ausarten?’— Laſſen Sie und 
alſe friedlich neben einander, Jeder nach feiner Weife, uns 
ſerm gemeinfcpaftlichen Ziele machfireben. 5, 9. Jatob, 


24. 
Fichte an Jakob. 
Jena den 4. Märı 1799. 

Em. Wohlgeboren konnten durch die gemachte Bekaunt⸗ 
ſchaft mit jener Stelle in Ihrer damaligen Gemuͤthoſtim⸗ 
mung Faum mehr überrafcht werden, als ich durch Ihre 
Rüge derfelben in meiner gegenwärtigen. Sie if vor Idus 
ger als 13 Jahren niedergeſchrieben worden, aus Gründen 
und für Zwecke, Die jest gan hinwegfallen. Ich hätte nicht 
darauf gerechnet, daß fie Ihuen fo lange unbekannt bleiben 
Würde, 

Ich habe darüber nur Dies zu fagen: 

2). Ich babe Sie nie. gehaft, moch geglaubt, day Sie 
mic haffen. Mag es doch anmaßend tönen; aber es ik 
wahr: ich weiß eigentlich nicht, was Haß if, denn ich babe 
nie Jemanden gehaßt. Auch bim ich Feinesweges fo Leidens 
ſchaftlich, wie man mich getoäpnlich dafür hält. \ 

Das Betragen der Annaliſten gegen mich if, und bleibt 
nicht zu entfhuldigen, und wird immer ein Fleck in unferer 
Geſchichte der Philoſophie bleiben — To ſeht ich auch 4.3. 
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übrigens: Srofefor Bect färdke, den ich, als den Kecens 


fenten der W. 2. nicht wieder erfenne. Daß man meine 
W. 2. nicht verkand, daß man fie, wenn man glaubt, ich 


truͤge gegenwärtig andere Lehrſaͤtze vor, noch nicht ver⸗ 


ſteht, glaube ich freilich; daß es die Schuld meines Vor⸗ 
trages im dieſer nicht für das Publikum, ſondern fuͤr meine 
Zuhoͤrer und zu Vorleſungen beftimmten Schrift fear, wen 
man fie wicht verſtand; daß man mir aber überhaupt Nichts 
suteaute, mich für einen Schwäger hielt, deffen Einmiſchung 
in Angelegenheiten der Philofophie der Wiffenfchaft fchaden 
koͤnnte, und daraus ſchloß, das Soſtem, von welchem 
man wohl mußte, daß man es hicht verſtand, möge wohl 
Nichts taugen, weiß ich wohl und kann mir alles erfldren: 
aber es if jedem Gelehrten amumuthen, nicht, daß er Ales 
verſtehe, aber daß er wenigſtens wiſſe, ob er es verſtanden, 
und jedem rechtlichen Manne, daß er nicht eher urtheile, 
als bis er. des Verſtehens ſich bewußt iſt. Warum vers 
fuhr man ferner mit diefer Bitterkeit, (denken Sie nur 
an die erſte Recenfion meiner Vorleſungen über die Bes 
ſtimmung des Gelehrten, die auf alle Fälle ein’ Pass 
quill if), warum zerrte man aller Orten mich herbei? 


Ich befürchtete damals im Ernfte uͤberſchrieen zu werden. 
Daher meine Herausforderung, wobei der Plan zum Feld⸗ 
auge auch ſchon entworfen war: daher überhaupt der Tom, 
der fo mißfänig getvefen ift, dem ich gegenwärtig mit freier 


Befonnenheit ablege und fchom abgelegt habe, und den nur Bu 


die-Annalen aus mir hersorgelsct hatten. 


Sie wollen jenen Tom ſelbſt nicht billigen: nun wohl! 
Ich unterfehreibe Ihren Vorſchlag: „Laſſen Sie uns is 
Abficht der gefällten litterarifchen Urtheile für Das Vergan⸗ 
gene eine allgemeine Amueſtie ſchließen 1 


2) Ich habe fr jenen Stellen Leinen Schatten auf Ih⸗ 
ven Charakter werfen, und am wenigen Ihnen Eigennutz 
ſchuld geben wollen. Ich erſchrack, als ich dies in Ihrem 
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Briefe las, und ſchlug die Stelle nach. Die eimige Zeile, 
die fo ausgelegt werden koͤnnte, if Lediglich ans ber vorhers 
gehenden Phrafe iu erklären. Welche Satisfaktion kann 
ich Ihnen geben?, Ich bin zu Jeder, die fie fordern, erbös 
tig, und ich wuͤrde, wenn ich nicht befürchtet hätte, die 
Aufmerkſamkeit auf eine vielleicht von Manchen überfehene 
Stelle. binzurichten, fogleich eine Erklärung in das Intellis 
geniblatt des A. 2. 8. eingefendet haben, deß Inhalts: daf 
ich, weil man dies alfo auszulegen fcheine, feierlich verfis 
here, daß jene Stelle diefen Sinn nicht haben folle, noch 
Tonne, und daß ich nicht den mindeſten Grund gehabt hätte, 
auch in meinem Herien nur bies au denken. Was aber das 
„Aufmerkſamkeit ‚erregen wollen“ betrifft, — toie wenn daſ⸗ 
ſelbe gar nicht auf Sie, wie wenn es auf einen andern 
gegangen waͤre, son welchem ich dieſe Abfihe wußte, 
wie man Etwas nur wiſſen kann? — Ich kann darüber, 
weil andere Verhältniffe eingetreten find, Beine Rechenfchaft 
geben; aber ich verfichere hiermit auf Ehre, daß diefe Stelle 
Innen nie galt! 

Lieber Jakob, ich habe unbegränite Hochachtung für 
Offenheit und Biederkeit des Charakters! Won Ihnen 
hatte ich einen edlen Bug gehört, und ich würde eben des ⸗ 
wegen mir ein ſolches Urtheil auch über Ihren litterariſchen 
Werth nie erlaubt haben, wenn man nicht auch dieſen Zug 
wieder bei mir berabgefegt hätte. Jetzt haben Sie durch 
die Unparteilicpkeit Ihres Urtheils Über mich, der Sie ers 
waͤhnen, durch den warmen Autheil, den Sie ohne perſoͤn⸗ 
liche Ruͤckſicht an meiner Angelegenheit als Mitglied der 
gelehrten Republik nehmen, durch. Ihre offene Zuſchrift an 
mich, meine perfönliche Hochachtung vollfommen gewonnen. 
Es fol — erlauben Sie mir dies zu fagen, ohne Sie au 
beleidigen, — nicht an mir liegen, daß Sie auch als Schrifts 
Keller meine ganie Hochachtung befigen, und ich fie öffent: 
lich äußere. Ich habe an Bed und E.) gezeigt, daß ich 





®) Ein im Eoncept unleſerlicher Name, vieleicht Eberhardt? 
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auch Gegnern gern Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. Es iſt 
bei Gelegenheit der Einwirkung des gewaltigen Geiſtes im 
Norden mannigfaltig gefehlt worden. Habe nicht auch ich 
meine Offenbaruugskritik gefchrieben, welche mit denfelben 
und noch härteru Prädikaten zu belegen nur die Schonung 
für einige verdiente Männer, die fie gelobt hatten, mich 
abgehalten hat? Nur kannte ich ſchon damals, als fie ges 
drudt wurde, die Bedeutung derfelben fehr wohl, und übers 
sab fie Kant mir einer wicht fehonenden Selbfrecenfion, _ 
und habe mich, wie ich glaube, et meinem dreißigſten 
Sabre gebeffert. 


Nehmen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung 

gütig auf, x. Site. 

2. 
Jakob an Fichte 
x ‚Halte den 17. März 1799. 
Ihre Antwort, Hochgefchägter Here Profeſſor, ift mir 
fehr angenehm gewefen. Ich habe darin den Mann gefunz 
den, den ich zu finden wuͤnſchte. Die Unannehmlichkeiten 
swifchen uns wollen wir aus unferm Gedächtniffe vertilgen. 
Von Satisfaktion gegen mich Fein Wort. Hat irgend Etwas 
das ich öffentlich thue oder fchreibe, das Gluͤck, Ihrem Beis 
fall unbeſtochen zu erhalten, und finden Sie es für gut, 
Ihr Urtheil dem Publikum mitzueheilen, fo wird es mir 
angenehm feyn. Denn was haben Leute unferer Art für 
" geeude in Öffentlichen Leben, als welche von der Beiſtim⸗ 
mung achtungswerther Menſchen berührt ?— Aber Ihre 
freimüthigen Gegenbemerkungen werde ich als einen eben 
fo fihern Beweis Ihrer Hochachtung annehmen, und. mit 
Freuden daraus lernen. Mir find MWiberlegungen ohne 
Bitterfeit nie unangenehm geweſen. 


Ich weiß nicht, ob Sie ſchon Herrn Eberharde's 
Schrift gegen Ihre Appellation gelefen haben. Daß der 
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"Mann ſich vornimmt, Ihre Gruͤnde nach feiner Art zu yruͤ⸗ 
fen, ‚dagegen Tann Niemand Etwas haben; daß ‘er aber 
anf eine fo feind'iche Weife nicht einmal unmittelbar, fons 
dern unter dem Schilde fremder Autoritde die Denkfreiheit 
angreift, und den Wahn der Regierungen, als hätten fie 
wirklich ein Recht sur Unterdruͤckung Ihnen fchädlich ſchei⸗ 
mender Schriften und Autoren, nährt, das muß nothwendig 
jedem unbefangenen Denker höchft widerlich vorkommen. 
Nach den Grundſaͤtzen dieſes Mannes bedarf Ihre Philb⸗ 
ſophie nur eines ihr zugethanen Kirchenrathes, um die Apo⸗ 
Iogie des Sokrates zu confiseiren umd ihren Werfaffer aus 
dem Lande iu jagen. 


Sie find einmal in Giebichenſtein bei Reichardt ges 
wefen. Es würde mich freuen, wenu es Ihnen dort sefals 
len hätte, und Sie Ihren Beſuch bald tmiederhölten, to 
ich dann das Bertrauen habe, daß Sie mein Haus nicht 
sorbeigehen werden. . Wenn ich auch fonft nicht viel vermag, 

“fo habe ich Doch Kraft, ein Freund gu ſeyn, und worauf ich 
mir das Meiſte einbilde, if: daß ich noch mie einen’ Freund 
verloren habe, den ich einmal befag! 


Dee Set 
Mit wahrer Pod e Shrige Jatol. 


26. 
Fichte an Friedrich Auguſt Wolf. 

(Wie verbanfen die Dittheilung diefes Briekes der Güte des Geh. 
Regationsrathes Varu bagen von Euſe u Berlin. Die 
einteitenden Zeiten, weiche er dazu ſchrieb, dürfen auch bier 
mit übergangen werden.) . 

„Zwei große Namen im der Litteratur,. hier verknüpft 
durch einen der merkwürdigen Briefe, die je gefchrieben 
worden! Ton und Inhalt gehören ganz der originellen 
Geifeswendung an, durch welche Fichte Die Kraft des 
Denkens bis zum Humor trieb, und biefen sur erbabenen 
Würde, 

h Bier 
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bens: 
Fichte hatte von Jeua duch Hülſen den pbhilo⸗ 
logen Wolf in Halle beſonders grüßen und ihm ſagen 
laffen, daß er auf dem Wege ber philofophifhen Eons 
ſtruktion ganz zu demfelben Refultat über die Homeris 
Then Gefänge gelange, welches Wolf durch feine geiſt⸗ 
reichen philologifhen Sorfhungen gefunden ‘habe. 
Diefer nahm Fichte's Anerkennung und Zuftimmung 
hoch und würdig auf, konnte ſich jedoch nicht enthalten, 
in feiner Weiſe über die philofophifhe Eonftruftion 
biftorifher Dinge zu fherzen, und äußerte gegen Hüls 
fen, es habe Völker gegeben, von denen nur noch die 
Namen und diefe bloß in alten Lexikographen vorfämen, 
es würde hübſch feyn, wenn Fichte und die Geſchichte 
diefer Völter lieferte, da er doch dergleihen a priori 
zu finden wife. Hülfen mochte bei feiner Rüdkehr dies 
fen Auftrag Fichte'n nicht felbft beftellet, der fonft wohl, 
an dem Scherze ſich mitergögt haben würde; . dena er 
verftand— aus lauter Ernft— aud) Spaß. Aber Hül⸗ 
fen vertraute den Scherz andern Profefforen von Jena, 
die Sache wurde nun vergrößert und vergiftet, es hieß: 
Wolf habe fih über Fichten luſtig gemacht, und dies 
mußte diefer nun vernehmen. Er aber fegte ſich bin 
und ſchrieb den nachſtehenden Strafbrief, den Wolf 
billig als einen Eprenbrief hochhielt, denn wie Fichte 
Spaß, fo verftand aud Wolf Ernft, Kurz vor. feiner 
Abreife nad dem mittägigen Franfreih, woher er uns 
nicht zuruͤckkehren follte, übergab mir der hochgeliebte 
Lehrer und Freund jenen Brief zur gelegentlichen Be⸗ 
kanntmachung, da die Homerifhen Fragen neuerdings 
wieder in Anregung gekommen.) ” 
3.0, Bipte'sgeben u.litterarifpecriefiwehfeh. TE, 20, 28 


Hier it kurz die Veranlaſſung des ſeltſamen Schrei⸗ 
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(Jena 1799.) 


Ich tar ſchon Längk ein iuniger Verehrer von Wolfe 
Verdienen, und der Weg, den er die Philologie führte, 
um fie au einer treuen Geſchichte der Eutwickelung und 
des Fortgangs des menfchlichen Geiſtes au machen, befonders 
durch feine Unterfuchung über Homer, ſchien mir eine wahre 
Bereicherung für das Feld der Erkenntniſſe. Ein Freund 
son mir und Verehrer diefes großen Maunes reist zu ihm 
und fagt.es mir. Ich will dem Bedürfniffe meines Heriend, 
aud von meiner Seite ihm meine Hochachtung und Beifall 
zu beseigen, bei diefer Gelegenheit Luft machen. Aber wie 
fol er diefe Achtungsbezeigung für aufrichtig erkennen, und 
mir ein Recht aufchreiben, ihm zu achten? Ich bin nicht 
Philolog von Profeffion: als Philofoph bin ich bekannt. 
Als Philoſoph nur durfte ich die hiſtoriſche Eutdeckung wuͤr⸗ 
digen. und da aͤußerte ich denn, daß auch mir auf meinem 
eigenen Wege a priori eingelguchtet habe, nicht — denn 
dies wäre kindiſch — daß die befimmten Gefänge, die wir 
unter Homer's Namen haben, nicht von einen Verfaſſer 
‘perrühren, — fondern daß es nicht in der urfprünglichen 
Notut eines Menfchen Liege, mit dem, was ſeit Ariſtoteles 
‚eine Epopee heißt, anzufangen, noch überhaupt ohne äußere 
Vedanlaſſung (deu ſpaͤtern Heldendichtern wurde die Meis 
nung von Homer's Gedichten dieſe Veranlaffung), fo etwas 
‚bervoszubringen; furi, die Epopee if nichts nothwendig 
im menflicen Geiſte Gegruͤndetes (fo wie etwa die Dichts 
Zunft überhaupt), fondern nur etwas zufällig Entftandenes.— 
Ich habe zu einer andern Zeit gegen einen gelehrten Freund— 
oo ich nicht irre, war es gleichfalls Herr Hülfen — gedus 
“Gert, daß es mich innig freue, getviffe Behauptungen über 
die Zufäligkeit fo vieler Dichtungsarten, welche und deren 
Regeln man feit Ariftoteles für nothwendig ausgiebt, die 
ich einſt jn einer wiffenfchaftlichen Aeſfhetik würde machen 
muͤſſen, auch ſchon hiſtoriſch durch Wolfs Unterſuchungen 
beſtaͤtigt zu ſehen. 


— 15 — 


Ich kaun nunmehr, nachdem meine Hoffnung geſchei⸗ 
tert if, wohl geſtehen, daß ich noch eine befondere Abſicht 
durch dieſen Gruß erreichen wollte. Ich mehme mir feit 
langem vor, die Aeſthetik toiffenfchaftlich au bearbeiten; 
diefe Arbeit gehört zu meiner Aufgabe, und ich werde doch 
endlich an fie kommen möffen. Ich will dachte ich ſchon 
laͤngſt, und redete blos deswegen mit Hiemanden davon, 
weil ich uͤberhaupt nicht liebe, von Dingen zu reden, die 
noch geſchehen ſollen — ich will meine Unterſuchungen uͤber 
den Weg, den die Kunſt nehmen mußte, noch ehe ich ſie 
oͤffentlich bekannt mache, dem Manne mittheilen, der am 
beſten weiß, welchen Weg ſie wirklich genommen hat; er 
kann durch feine Winke meine Spekulation leiten, richten, . 
vollſtaͤndiger machen; er wird es aus Liebe für die Wiſſen⸗ 
ſchaft thun, und diefe kann durch eine ſolche Bereinigung 
nicht anders als gewinnen. 


Sch muß hören, durch den Mund der feigen Schadens 
freude hindurchgegangen hören, daß der Mann, an den 
diefe unbefangene, heriliche Hochachtungsbezeigung ſich richr 
tete, dadurch beleidigt worden; daß er darin eine Herabs 
wuͤrdigung des Verdienſtes feiner geiftseichen, tiefen, muͤh⸗ 
famen Unterfuhung su finden geglaubt, als ob durch die 
Erkenutniß a priori bie Unterſuchung a posteriori überflüffig 
gemacht werden koͤnnte ; — ein naſeweiſes Andrängen und 
Zueignen fremder Verdienſte gefunden habe. Ich erfchrede 
vor dem Bilde, das mir dadurch von mir ſelbſt dargeſtellt 
wird, Kindifche Unwiſſenheit uͤber das Verhaͤltniß der 
Wiflenfchaften zu einander, aͤrmliche und feige Perulanz, 
die die erſte befie Gelegenheit ergreift, um einem verdienten 
Mann binterräde einen Stich zu verfegen, dumme Auß 
geblafenbeit auf feine eigene Wiſſenſchaft. 


Ich kann mir hinterher wohl erklären, wie, bei den 
Begriffen, die über unfere Wiſſen ſchaft, und insbefondere 
über meine Perfon, im Umlaufe find, ein ſolches Mißver⸗ 
Rändnig möglich war; aber Diejenigen, Welche mich perfönlich 

28* 
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Tonnen, mögen beurtheilen, ob ein Zug in jenem Bilde auf 
mich paßt, und der Mann ſelbſt, der mich fo verkannte, 
mag urtheilen? nachdem er die Sache im Zufammenhange 
überfeben Tann, ob er mir Unrecht that. — ichte. 


27. 
8. 2. Schröder an Fichte. 
Hamburg den 19. Februar 1800. 

Ich bin Ihnen, mein höchkveredrter Bruder, recht ſeht 
für Ihre fehnelle Antwort und für Ihre Bemühungen um 
den *** verbunden. Kann es zu feiner Genefung beitra⸗ 
sen, fo geben Sie ihm zu verfiehen, daß ich ihm nicht gams 
werlaffen werde. Mir it — wenn ich Ihnen fhreibe, als 
ſpraͤche ich mit einem alten Freunde! — Ich glaubte noch 
immer, die Vernunft würde ihr Necht behauptet, und Sie 
in Jena aurücgehalten haben; dem iſt alfo leider nicht fo. 
Ich kenne von Ihren Schriften über bie beivufte Materie 
Nichts, als Ihre Appellation, welche meinen Dunkeln Ge⸗ 
fühlen eine Art von Organ gab, und mir gemügt; auch 
glaube ich nicht, Metaphyſiker genug iu fepn, um in Ihre 
sorbergegangenen Schriften eindringen zu Fönuen. Der 
Damm, den man der Dents und Schreibfreiheit fegen will, 
erregt traurige Gefühle in mir — Was denken Sie dazu, 
dag ich kuͤrilich an den Dr. Teichmeper gefchrieben habe! 
ohue feines. häßlichen Werfahrens gegen B. au erwähnen. 
Ich hielt ihn mach fo langen Jahren für geheilt, und fors 
derte Aufſchluͤſſe über Johnſon von ihm, welche nur er 
alein zu geben vermag, und welcher ich, zu einer geheimen 
Geſchichte der Fr. M.I mit der ich mich feit einiger Zeit 
befchäftige, bedarf. Ich bin auf feine Antwort begierig. 
Fuͤr die mir gütigk verferochene Mittheilung Ihrer Rede 
danke ich zum Voraus. Zu welcher Loge halten Sie fih 
in Berlin? Da ich” siemlich viele Punkte in der M. zu 
Eennen glaube, fo wird mir jede Frage willkommen, — und 
gewiß ſelbſt Ihre Zweifel gegen meine Antwort Ichrreich 
für mich ſeyn. 
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Ich werde kommenden Sommer. eine: maurerifche Reife 
unternehmen, und aud Berlin fehen, um Sie dann auch 
-mündlich von der innigſten Hochachtung su überieugen . 

Ihres ergebenſten 
3.2. Schroͤder. 


28. 
Minifter Struenfee an Fichte 
Berlin den 9. Nov, 1800. 

Em. Wohlgeboren haben mir mit Dero mir geftern 
uͤberſchickten Schrift, der gefchloffene Handelsftant, 
ein angenehmes Geſchenk gemacht, und da Sie mir diefe 
Schrift öffentlich zuzueignen teliebt haben: fo bezeuge ih 
Ihnen dafür meine ganze Erfenntlichkeit. 

neber den Suhalt der Schrift behalte ich vor, mich mit 
Ihnen noch fernerhin zu unterreden. Sch habe darin nach 
meiner Weberjeugung fehr vieles Gute gefunden, und fo viel 
ich jegt urtheilen Fan, if darin das Ideal eines Staates 
vorgeftellt, nach welchem zu fireben jedem Staatsdiener, 
der an der Adminiſtration Antheil hat, Pflicht feyn folte: 
Ob dies deal jemals erreicht werden dürfte, daran zwei⸗ 
feln Sie ſelbſt; allein das fchader auch nicht der Vollkom⸗ 
menheit des Werks. Doch ich will Ihre Schrift erſt noch⸗ 
mals durchlefen, und dann wollen wir Orlegenpeit nehmen, 
darüber in fprechen. Steuenfee. 


29.. 
Dem Heren Studioſus der Theologie Frie drich 
Sohannfen zu Kiel. ) 
J Berlin den 31. Jannar 1801. 
— —— Es giebt durchaus nichts, das Leichter au ver⸗ 
ſtehen waͤre, als der transcendentale Jdealismus, uud nur 





H ir verdanfen dieſen Brief der gütigen Wittheilung feines Em⸗ 
pfãngers des jetigen Gofgerichts-Anwaites Hr. Gr. Rdann · 
fen zu Biensburg in Schleswig.‘ J 
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das Zweifeln, ob man ihn auch wohl recht verſtehen möge, 
Das Suchen eines Sonderbaren und Geheimnißvollen hinter 
ihm, und befonders ungebetene ErHlärer machen ihn ſchwer. 

Man erwirbt fein Verktäudnig nicht durch Nachdenken 
und Grübeln, fondern man erhält es in Einem Momente 
durch einen Bli in ſich felbh, den man von nun an nur 
feft halten muß. Er befieht in der Gelbfibefinnung, - 

daß man eben sebe, denke, fehe, höre, wenn man redet, 
denket, fieht und hört, und dieſe ſollte doch wohl nicht fo 
ſchwer an die Menfchen zu bringen ſeyn. Philofophifches 
Geſchick beftebt im diefer habituell gewordenen Selbſt⸗ 
befinnung. . 

Daß diefes Soſtem far durchaus mißverfanden wird, 
tommt daher, daß man nicht über ſich gewinnen kann, es 
fo einfach) zu laffen und iu faſſen, wie es iſt. — 

Das man durch intellektuele Auſchauuug (eben jenes 
ſich auf ſich felbk Befinnen) Reine Säge in fich findet; 
daß der Sag er die in Begriff und Wort gebrachte Auss 
füge des Selfbefchauens if, verſteht ſich eigentlich von 
felbf. Nur'Erkläver, welche Überall mit Nichts Anderen 
weht kommen Finnen, als mit auch wirklich (in der 
Druderei) gefegten Sägen, Können dies anders nehmen. . 

Des allergefährlichken Auhängers meines Syfiems, der, 
außer feiner dürren Formaliſtik, auch noch feine unendliche 
Zangweiligkeit daruͤber auszufchärten begann, bin ich ja Dusch 
einen — befannten ſehr glücklichen Worfall entledigt. 

Meine gedructe Wiſſenſchaftslehre trägt iu viele Spus 
ven des Zeitraums, in dem fie gefchricben, und der Manier 

"gu pbilofophiren, der fie der Zeit nad) folgte. Sie wird 
dadusch umdentlicher als eine Darftellung des transcendens 
talen Idealismus zu ſeyn bedarf. Weit mehr find zu em⸗ 
pfehlen die erfien Hauptfäde meines Naturrechts und meis 
ner Sittenlehre (befonders die letztere) meine Auffäge im 
»bilofophifchen Journal, fo wie die Schelling ſchen, und 
überhaupt alle Schriften Schelliugs — feruer die Beſtim⸗ 
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mung des Menfchen. (Ich bin der Meinung, daß, wer das. 
weite Buch derfelben nicht gans Leit faßt, Übrigens eim 
verſtaͤndiger und talentvoler Menfch eyn mag, aber von 
der transcendentalen Philofophie laſſe er nur hinfüro die 
Hand.) ueberdies werde ich mächftens keine feit vier Jahr 
ren im Manufeript liegende neue Darflltung der Wiffenz 
ſchaftslehre, nach der ich in Jena zu lef pflegte, erſchei⸗ 
nien laſſen. ihre 
IM vicht e. 
30. BEN 
Joſeph Rüdert”) an Fiche. 
Reipsig den 18. Gekemiber 1801. 
Hiermit fende ich Ihnen, verehrter Lehrerind Freund, 
Ihre kritiſchen Bemerkungen über den — ohne. 
Gegenbemerfungen zuruͤck, weil ich mich — 


derfelben überzeugte, daß fie blos bie Darſtelungdes Rea⸗ 
liemus treffen, die ich jegt felbft für dußerſt m gelhaft 
erkenne. ö 
Folgende. Wahrheiten find imwiſchen bei mir ooͤch⸗ 
ſten Eviden geſtiegen: 

1) Ale Realitat kann nur erfahren, nicht a 
demonfrirt werden. ij 

2) Eine arſpruͤngliche abfolute Sputhefis zwiſchen 
Ich und einem Unbekannten =xX kann nur auf praftifi 
Standpunkte angenommen werden. Fuͤr das Theoreti 
iR eine Webereinkimmung itoifchen Subjekt und Objekt ( 
fofern das Letztere ein Abfolutes ſeyn fol) ganz sufällig. 

3) Ein Objeft, ein wahres Objekt nämlich, hat bat 
empiriſche Bewußtſeyn, ſo auch der Philoſoph nur auf prak⸗ 












H Berfaſſer des „Realismus oder einer durdans venke 
tischen PoiLofopbie,” Eeiptis 1801. Er hatte diefe Schrift, 
Sihten üperfendet und ihm zur Prüfung derfelben aufges- 
fordert. Auf. die fehtere iR der Hier mitgetheitte Brief die. 
Antwort. — Weber das innere Bergättwip dieſer Philoſophte 

" geroft zur 88:8. vergleige man BEL . 486. 1 
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tiſchem Standpunkte. Im Theoretiſchen fließt alles Objel⸗ 
tive im lauter Ich heit über. Nur in einer Richtung auf 
das gegebene Calfo auch kritiſch gefundene) Nothiwendige, 
nur in der Auerkeinung biefes Nothiwendigen für mich 
bildet ſich ein feſterunterſchied 1wiſchen Subjekt und Objekt, 
jenen als freiem, Nefem als nothwendigem, u. ſ. w. 

Im kommenen Winter will ich den Realismus von 
Grund aus, und wie ich hoffe, feft aufbauen und Lichtvol. 
Deun Niemant kennt feine dermaligen Unvollfommenpeiten 
in diefer Hinfbt beſſer, als ich ſelbſt. 

Auch uͤbr das Charakteriſtiſche Ihrer neuen Darſtel⸗ 
lung habe i⸗ weiter nachgedacht, mein edler Freund. Eine 
folche Spwefis, wie Sie wollen, kann aber nur, wie mich 
dünft, nar vorhergegangener Kritik des ganzen Ichs phils⸗ 
ſophiſch ad gefeglih an die Spitze geftellt werden. Denn 
=: muß im Fortgange ein für das Ich ſelbſt noth⸗ 
wendigdekimmtes werden, d. b. ein Befanntes. Alles 
Norpendige muß in's Ich herein, in’s Berwußtfegn deffels 
ben, amit jenes Nothtvendige aber unter dem Charakter 
ohjeiver Nothiwendigkeit hereinkommt, muß es praktifch 
dern, d. b. nach einer vorhergegangenen Kritik, als Noth⸗ 
mweiges für das Ich nefprünglich von diefem anerkannt 
woden. Sonſt vertvandelt ſich alles Objektive bei dem erſten 
tritt gleich in Subjektives. 

Daß das Bardilifche Wefen nichts Anderes ik ale 
‚finder unvollfommener Idealismus, wiſſen Cie felbk am 
beten; und daß das übrige edle Chor der Philoſophen ders 
malen nicht weiß, to ihm der Kopf fieht, und damit es 
ihm nicht da ober dort anfoße, lieber auf einem Fleck ſtehen 
bleibt, ebenfalls ohme au wiſſen wo, gleich dem verirrten 
Nachttvaudier, willen Sie gleichfalls! Aber koͤnnen Sie 
wohi auch das Ende aller diefer Bewegungen erzathen? 
Wenn nicht ein neuer gewaltiger Umſchwung geſchieht, fo 
it dies Ende wahrſcheinlich ein befcheidener ſteptiſcher Ruͤc⸗ 
ang mit geſchloſſ nen Augen zu einem gewiſſen Katholicis⸗ 
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mus nach dem Beiſpiele des Herrn Grafen von Stollberg 
und aus demfelben Grunde. Ich, fürchte, Reinhold, um 


feinen Kreislauf wuͤrdig zu befchließen, werde den Zug 
anführen. 


Gottlob! Ich finde noch Muth genug in mir, auf die⸗ 


ſem Glatteife des freien Denfens fo lange zu fallen und zu 
wackeln, bis ich endlich auch hier gerade zu gehen gelernt 
habe; und ich weiß gewiß, mein thenrer Freund, daß Sie 
air Ipren ganzen. Segen dazu ertheilen. 

Möchte ich doch bald durch einige Zeilen von Ihnen 
erfreut werden! Mit meinen beſten Wünfchen für Sie und, 
für das Wohlergehen des Ihrigen verharre ich als Ihr 
dankbater Freund J. Ruͤdert. 


31. 
: Antwort von Fichte. 

Ihr weites Schreiben vom ı8ten d. M. giebt mir-bie 
guten Hoffnungen von Ihnen, mein wärdiger Freund, wie⸗ 
der, die Ihr vorhergehendes einiger Maaßen erfchüttert 
hatte. Denu Sie wiſſen doch, dag Sie mir ih dieſem erfis 
erwähnten Alles zus und deswegen Ihr Syſtem aufgeben? 

Meine Bemerkungen treffen blos die Darſtellung. 
Doch aber wicht die bloße SteHung und Faſſung und die 
Wortteichen deffen, was fie wirklich fagen, ſondern doch 
wohl die innere Klarheit Ihrer eigenen’ Einſicht in das, 
was Sie allerdings ſehr richtig meinen mögen — kurz 
Ihr Sichfelbiverehen? Für den Philoſophen — nicht für 
den Menfchen — if Klarheit Wahrheit, und wenn Sie den 
Mangel der erfien angeben, r geben fie den der weiten 
gleichfals zu: 

Ehe Sie an Ihre neue Darfellung sehen, auf welche 
ich mich fehr freue, erlauben Sie mir den Wink, dag Sie 
fich vorher voͤllig über Anfchauung und Anſchaulichkeit ins 
Reine fegen möchten. Was Sie nicht ſich und dem Lefer 
conſtruiren, das iR weder Ihnen voͤllig Klar, uoch wird es 

\ 
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Ihrem Lefer Hlar, und alles vermeinte Verſtehen und Bei 
ſtimmen ift Täufchung. 

Ein Beifpiel wil ich Ihnen geben an dem drei Sägen, 
son denen Sie fagen, daß fie Ihnen jur hoͤchſten Evidenz 
gefiegen feyen. Es Fann fegn, denn fie haben insgefammt 
eine Seite, vom welcher aus fie wahr find, aber aus Ihren 
Ausſagen geht nicht hervor, ob Sie diefe Seite erseifen 
haben, ımd fie meinen. 

3.8. Ale Realität kann nur erfahren, nicht a priori 
demonftrirt und erkannt werden. Dies ik gang richtig, 
wenn vom Befondern der Realität die Rede ik. Aber 
was iR nun die Realitat überhaupt ?: Nichts, durchaus 
Nichts, als eben die Gränze des freien Eonfruirens; und 
ein befonderes wird ohne Zweifel nicht gefegt ohne das 
Allgemeine. Mithin Tann ich eben ſowohl auch umgekehrt , 
fagen: Keine Realität kann Cphilsfophifh) erfahren, fons 
dern alle muß a priori demonſtrirt und comfguirt werden. 
‚Beide Säge find daher einfeitig, und erf im der Vereini⸗ 
gung beider liegt die Wahrheit. 

Dein X (in A+ X) mäffe im Fortgange ein befauns 


tes werden.“ Eben, und dennoch durchaus unbegreiftich 


bleiben: und wie fich dies vertrage, mäffen Sie eben wiſſen, 
wenn Cie ein Meifer in Iſtael find; denn dies iR gerade 
die Aufgabe der Philofophie: eben das Zeichen + if das 
Bewußtſeyn, und das Durchdriugen dieſes + eben die 
Philofophiel 
Haben Sie das zweite Heft des kritiſchen Joummals*) 
N. II. gelefen? Sie werden ſich in Ihrer Darftellung doch 
wicht durch ſolches Gerede ſtoͤren laffen? 
geben Sie wohl und feyen fie glücklich auf ber Bahn 
des Forſchens! 
. B 
H Aritiſches Jouruat der Ypitofopbie, Herausgegeben von Schel: 
Ling und Hegel: Bd. J. St. ]I., in welchem der Kebtgenannte 
eine Kritik der Rüdertfhen Philoſophie und der verwandten 
Schriften von Weiß gegeben Hatte, 
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32. 
Moshamm an Fichte. 
Laudehut den aten Juli 1804. 
Befter Freund! \ 

Sie werden mir erlauben, daß ich mich dieſer mir 
ehrenvollen Auffcprift bei dem Eingange meiner Briefe 
an Sie bedienen darf. 

Ich erhielt Ihre Briefe*) richtig. Den eingefchloffenen 
Überfgicte ich alfogleih an den Kurator der Univerfitdt, - 
Heren geheimen Rath von Zentuer, mit einem nachdruͤck⸗ 
lichen Empfehlungsſchreiben; wenn ich eine Antwort er⸗ 
halte, werde ich Ihnen fchleunigk Nachricht geben. 

Ihre Wuͤnſche twerden zuvetlaͤſſig befriediget ‚twerden, 
wenn nicht politifche Verhaͤltniſſe, oder der große Einfluß 
des — — — einige Hinberniffe machen werden. Ich vers 
ſpreche Ihnen von meiner Seite das ſtrengſte Stillfchtweigen. 
Diefes wird aber Nichts münen: denn es wird ſchon im 
Münden und au hier in Landshut allgemein von 
Ihrer Anftelung gefprochen. Wahrfcheinlich wurde dieſe 
Zꝛachricht duch den an Heren geiſtlichen Rath H. übers 
ſchickten Brief verbreitet. R 

Sch kann Ihnen verfichern, daß dieſe Nachricht unter 
den hiefigen Akademikern eine.allgemeine Freude verbreitete. 

Der Plan, nach ivelhem Sie Ihre philoſophiſchen 
Vorie ſungen eineihten wollen, wuͤrde getviß auf allen Hnis 
vesfitäten Beifall finden, insbefondere auf der hiefigen Unis 
werfität, wo die Studirenden eine größere Vorliebe für 
philoſophiſche Studien haben, als Sie vielleicht ſelbſt ers 
arten würden. \ | 

Nun einige Neuigkeiten. Profeſſor Seyffert von 
Göttingen, twelcher den Ruf als Profeffor der Aſtronomie 
an die hiefige hohe Schule erhielt, witd in München bei 
_— \ 
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ber Akademie als Aſtronom angeftellt, und bekommt einen 
ſeht anfehnlichen Gehalt. Der Churfuͤrſt verfprach ihm, nach 
feinem Plane eine ‚große Sternwarte bauen zu Laffen. 
"Herr Hofrath Feuerbach liest hier mit allgemeinen Beis 
fal, er befam ſchon wieder eine Zulage, und feine Frau 
die Erlaubniß, ihre beträchtliche Penfion im Inlande oder 
auch Auslande, two es ihr immer beliebig fen wird, ver 
zehren zu dürfen. 

Da für die hinterlaſſenen Wittwen und Kinder der 
Profeſſoren fo großmäthig geforgt wird, fo ik das Schick- 
fal der hieſigen Profefforen wahrhaft beneibenswwerth. 

Sie werden die Großmuth der Bayerifchen Regierung 
bewundern, wenn Sie einmal den Penfjonsfatus der Witt: 
wen und Kinder lefen werden. 

Vielleicht werde ich bald das Vergnügen haben, Ihnen 
angenehmere Nachrichten zu ſchreiben. 

Nehmen Sie die Berficherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtuus gütig auf. Mos hamm. 


ss 
Bon bemfelben. 
wenjing den 22. Geptember 1804. 
Befter Freund! 

Auf meinem Landgut Penzing, too ich mich jetzo in den 
Gerien zu meiner Erholang - befinde, erhielt ich Ihren 
ſchaͤrbaren Brief; ich eile dieſen mit der aufrichtigften Ers 
klaͤrung meiner Vermuthungen iu beanttoorten. . 

Man ſprach ſchon allgemein in Münden ımd Landehut, 
daß Sie auverläffig von der Churpfalgbayerifchen Regierung 
einen.Ruf als Profeffor der Philoſophie nach Landshut ers 
balten würden; ich zweifelte auch gar nicht mehr daran, 
ich las dieſe Nachricht. auch in mehrern benachbarten Zeir 
tungen. Allein ich fing au au zweifeln, weil mir der ‚Herr 
Seheime Kath won Beutmer, der die Vropoſition über 


x 
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die Anſtelungen der Profefoten zu Landshut und Wuͤru⸗ 
burg bat, mider feine Gewohnheit .auf meinen Brief gar 
Feine Anttoort gab, ohngenchtet ich Ihren eigenhändigen 
Brief beilegte, Sie in meinen Brief als einen fo berühms 
ten Philofophen, der der hiefigen Umiverfität vielen Glam 
verſchaffen Könnte, nachdrücklich empfahl, und am Schluß 
meines Briefes den Wunſch Äußerte, mir feine Geſinnungen 
über diefen Ruf au eröffnen. Sch vermuthe, die ***, 
welche vielen Einfluß in München haben, werden fich bemüht 
haben, dieſen Ruf zu hintertreiben. 

Theuerſter Freund! wenn mein Kath einiges Gewicht 
bei Ihnen hat, fo zathe ich Ihnen, fi bei der Annahme 
eines andern vortheilhaften Rufes nicht irre-machen zu laſ⸗ 
fen. Wielleicht wird der Herr. Geheime Rath v. Bentner 
bewogen, Ihnen deſto vortheilhaftere Bedingungen zu ſetzen. 

Der nuͤtzlichſte Schritt wuͤrde freilich der ſeyn, wenn 
Sie fi) unmittelbar an den Geheimen Kath v. Bentner 
wenden oder vielleicht gar eine gelehrte Reife nach München 
machen wuͤrden. Gie werden fich aber tahrfcheinlich zu 
diefen Schritt nicht entfchließen koͤnnen. 

um Sie auch in Kenntniß gu fegen, unter welchen 
Bedingungen ausländifche Profefforen an der hiefigen hohen 

Schule angefeht werden, till ih Ihnen ein Beifpiel von 
dem Profeffor der Rechte 8. anführen. 

Dieſer erhielt 2200 fl. Befoldungs feiner Frau wurde 
nach feinen Tode der vierte Theil feiner’ Befoldung und 
für jedes Kind 100 fl. zugeſichert. Diefe Penfion Fann fie, 
too fie immer will, auch im Auslande genießen... Die Hns 
norarien für die Kollegien betragen ſicher taufend Thaler, 
wenn er nun die Honorarien von den Buchhaͤndlern für 
feine Druckſchriften darurechnet, fo koͤmmt ein huͤbſches 
Suͤmmchen heraus. 

Ich bitte Sie die Verſicherung meiner ausgeieichneten 
Hochachtuns und auftichtigſten Freundſchaft amunebmen. 

os bamm. 
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der Mabenie als Aſtronom angeſtellt, und bekomme einen 
ſehr anfehnlichen Gehalt. Der Churfuͤrſt verfprach ihm, mach 
feinem Plane eine geoße Sternwarte bauen au laffen. 

"Here Hofrath Feuerbach liest hier mit allgemeinen Bei⸗ 
fall, /er befam ſchon wieder eine Zulage, und feine Frau 
die Erlaubniß, ihre beträchtliche Penfion im Inlande oder 
auch Auslande, wo es ihr immer belichig ſeyn wird, ver 
ehren zu dürfen. 

Da für die hinterlaffenen Wittwen und Kinder der 
Brofefforen fo großmüthig geforgt wird, fo if das Schick⸗ 
fal der biefigen Profefforen wahrhaft beneidenstverth. 

&ie werden die Großmuth der Bayerifchen Regierung 
bewundern, wenn Sie einmal ben Penſſonsſtatus der Witt: 
wen und Kinder leſen werden. 

Vielleicht werde ich bald das Vergnügen haben, Ihnen 
angenehmere Nachrichten au ſchreiben. J 

Nehmen Sie die Verſicherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtuns gütig auf, Mos hamm. 


ss 
Von bemfelben. 
wenjing den 22. September 1304. 
Beſter Freund! . 

Auf meinem Landgut Penzing, wo ich mich jetzo in den 
Serien zu meiner Erholung befinde, erhielt ich Ihren 
fehägbaren Brief; ich eile diefen mit der aufrichtigſten Er 
Uldrung meiner Vermuthungen zu beantworten. - 

- Man fprach ſchon Allgemein in München ımd Landshut, 
daß Sie auverläffig von der Churpfaljbayerifchen Regierung 
einen Ruf als Profeffor der Philoſophie nach Landshut ers 
halten würden; ich zweifelte auch gar nicht mehr daran, 
ich Ins dieſe Nachricht. auch in mehrern benachbarten Zeis 
tungen. Allein ic fing au zu zweifeln, weil mie der Herr 
Seheime Rath von Zeutuer, der die Propofition über 
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die Anſtelungen der Profeſſoten zu Lande hut und Würs 
burg bat, wider feine Gewohnheit auf meinen Brief gar 
Feine Antwort gab, ohugeachtet ich Ihren eigenhändigen 
Brief beilegte, Sie in meinen Brief als einen ſo berühms - 
ten Philofophen, der der hiefigen Univerfität vielen Glam 
verſchaffen koͤnnte, nachdruͤcklichſt empfahl, und am Schluß 
meines Briefes den Wunſch äußerte, mir feine Geſinnungen 
Über biefen Ruf zu eröffnen. Sch vermuthe, die ***, 
welche vielen Einfluß in München haben, werden ſich bemüpe 
haben, diefen Ruf zu hintertreiben. 

Theuerſter Freund! wenn mein Kath einiges Gewicht 
bei Ihnen hat, fo zathe ich Ihnen, fich bei der Annahme 
eines andern vortheilhaften Rufes nicht irre- machen au lafs 
fen. Wielleicht wird der Herr. Geheime Rath v. Bentuer 
bewogen, Ihnen deko vortheilhaftere Bedingungen im ſetzen. 

Der nuͤtzlichſte Schritt wuͤrde freilich der ſeyn, wenn 
Sie ſich unmittelbar an den Geheimen Rath v. Zentner 
wenden oder vielleicht gar eine gelehrte Reiſe nach Muͤnchen 
machen wuͤrden. Sie werden ſich aber wahrſcheinlich zu 
dieſen Schritt nicht entſchließen koͤnnen. 

um Sie auf. in Kenntniß au ſetzen, unter welchen 
Bedingungen ausländifche Brofefforen an der hiefigen hohem 
Schule angefeit werden, will ich Ihnen ein Beifpiel von 
dem Profeffor der Nechte F. anführen. 

Diefer erhielt 2200 fl. Beſoldung; feiner Frau wurde 
nach feinem Rode der vierte Theil feiner Befoldung und 
für jedes Kind 100 fl. augefichert. Diefe Penfion kann fie, 
wo fie immer will, auch im Auslande genießen. _Die Hos 
norarien für die Kollegien betragen ficher taufend Thaler, 
wenn er nun die Honorarien von den Buchhändlern für 
feine Druckſchriften dasurechnet, fo koͤmmt ein huͤbſches 
Suͤmmchen heraus. ‚ 

Ich bitte Sie die Verfiherung meiner ausgejeichneten 
Hochachtung und aufrichtighen Sreundfchaft anzunehmen. 

B Mos hamm. 
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54. 
3. E. von Berger an Fichte. 
Seelamn bei Kiel im Auguft 1808. 

Ich folge, tie ich nicht zweifeln darf, der Eingebung 
eines guten Genius, — ich denke gern, es fey Ihr Geik in 
dem meinigen — indem ich die Mittheilung meiner Schrift 
durch ein Wort begleite, das Sie als den Beweis eines 
untoandelbaren Zutrauens und einer nicht vergänglicen 
giebe aufehen und aufnehmen mögen. 

In dem längern Zeitraume, welchen ich in filler Ab 
gefchiedenheit im Genuß eines ſchoͤnen Gluͤcks der Liebe dem 
Dienf der Eeres widmete, verlor ich das hohe Ideal menſch⸗ 
licher Erkeuntniß und Cheilkraft, welches Ihre Stimme 
ein fo lebhaft im meinem Geiſt erweckte, wohl nie gan 
aus den Augen. Doch verhällte es su ſehr ſich in trügende 
Nebel, und ich fühlte in ſeiuem Zuruͤckziehen, wie mein 
Leben aͤrmer und leerer au werden drohte. Doch nicht mein 
allein war die Schuld; denn die Leitſterne felbft verdun⸗ 
kelten fich, die den Pfad erhellen, und als gute Geiſter den 
Wanderer geleiten follten. — Schelling’s Bli in die 
Natur hatte auch mir herrliche und neue Ausfichten eröffnet. 
Sein Geiſt erfhien mir ald dem Ihrigen fo vertoandt, daß 
ich das gegenfeitige Erkennen mit hoher Freude erwartete. 
Es ik ja auch überall nur Ein Wefen und Ein Geik der 
Welt, — und wie auch fein Bild im Strome verwirrter 
Zeiten ihm ſelbſt unkenntlich werde und fich entfremde; fo 
wird er doch. im der ewigen Betrachtung überall und in jeder 
Geſtalt ſich finden und wieder erkennen. Ich habe mic 


*) Bir glaudten für Die Weittäeitung Diefes Briefes Bei feinem Were 
foffer ergebung zu finden, da er durch feinen Inhalt aliges 
meinere Bedeutung Hat, und nad) unferm Urtheile das Befle 
enthält, was über den befannten Gtreit zwiſchen Fichte und 
Sqhellins und. fo yiele Gebden ähnlicher Art gefagt werden 

“if. — Mögte sugleid der verehrte Mann dadurch angeregt 
werden, die Antwort gichtew, falls er ſie dazu für geeignet 
„hält, öffentti bEfannt zu machen! 
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daber auch in Wahrheit nicht geiret, wie auch die Erſchei⸗ 
nung mich gu verwirren fuche. Aber tief hat mich dieſer 
laute und wunderbare Zwieſpalt betrübt, und es iſt wohl 
kein Wunder, wenn ein Gemuͤth, das in ſtiller und inniger 
Liebe der goͤttlichen Erkenntniß ſich aufſchloß, vor ſolchem 
Streit und Miflaut der Stimmen ſcheu in ſich ſelbſt fi 
verhuͤltte. Und fo erging es Dielen, und bie beffern Juͤn⸗ 
gern zuͤrnten tief ob diefer Entweihung des Heiligehums. 
Wenn der Lehrer und Verkündiger der Wahrheit nicht im 
innigen Bewußtſeyn der Einheit aller Geiſter iu beharren 
und in diefem Gefühle ſich ſelbſt und feine flüchtigen Worte 
gu vergeffen vermag, fo wird es auch nie ihm gelingen, 
einen bleibenden Kreis freier Geiſter um fich zu verſammeln. 
Denn geht er vom Widerfpruhe aus, — iſts dann wohl, 
ein Wunder, wenn er Widerſpruch findet ?— Ich kenne 
die Geſchichte Ihres Streits mit Schelling nicht genau. 
So viel aber iſt mir klar geivorden, daß Gie Beide vom 
Widerfpruche ausgegangen find. Faſſen Sie Beide den Muth, . 
diefen zu vernichten, und er wird auch Ihnen Beiden ver 
nichtet feyn, wie er mir es iſt, der ich frei und unbefangen 
den anfeheinenden Streit betrachte. — Wenn Schellings 
Geiſt, wie es mir fheint, im Anſchauen der ewigen Natur 
KIN und friedlich in ſich geworden, ſo würde er einem gleich 
friedlichen und im fich ruhigen Gemuͤthe leicht entgegens 
kommen. \ . 
Ich freue mich meiner Arbeit”) auch ald einer Verau⸗ 
laſſung diefes Worte, das frei oder gar nicht ſich Ihnen 
nahen durfte. Wenn die Götter Leben und Gefundheit mir 
feitten, hoffe ich das ewige Weltgefeg in Elarem und nicht 
unlebendigem Bilde beſtimmter barzuftellen. 

Mit den auftichtigſten Wünfehen für Sie und die 


Ihrigen . €. Berger. 
©) Der Wert. üerfendete mit dem Briefe feine Pbitofophifge 


Darftellung der Harmonien des Weit quls. Witona 
1808. B 
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Fellenberg an Fichte, 
vofwyl in der Schwein den 6. Sept. 180). 
Verehrter Mann! 

Die Befriedigung, welche Sie mir durch Ihre Reben 
am die Deutfchen gewaͤhrt haben, Läßt ſich nicht befchreiben; 
aber Sie werden fie gu würdigen wiffen, wenn Sie die 
Gefänigfeit haben wollen, meine landwirthſchaftlichen Bläts 
ser, die ich Ihnen mit diefen Zeilen durch Herrn von M. 
Überfende, gu leſen. Die Erfahrung, welche meine Unters 
nehmung abgiebt, eutſcheidet um fo mehr für die Zweck⸗ 
mäßigkeit Ihrer Weifungen, da denfelben in HoftopL nad 
in größerem Umfange, als Sie es für thunlich hielten, und 
ungeachtet eines Widerſtandes, den ie nicht einmal in 
Die Reihe der Möglichkeiten Kelten, entfprochen wird. Dom 
meinem diesjährigen Schulmeiſterbildungscours werden Sie 
ben Erfolg zu feiner Zeit mit Befriedigung umfändlich 
erfahren. 

Meine Armenersichungsanftalt wird nun auch bald in 
Gang kommen, und Ihren Wünfcen Hoffentlich ganz ents 
ſprechen. Erlaupen Sie mir, daß ich Ihnen das erſte Heft 
unſeres pädagogifchen Journals, das nun bald herauskommt, 
au genauer Prüfung empfehle. 

Hohhersiger Mann! Meine Idee kann Ihnen nicht 
fremd ſeyn: — koͤnuten Sie nicht auf irgend eine Art zur 
aweckmaͤßigen Stiftung der Direktion der Anfalten von 
Hofwyl beitragen, damit fie.von mir und meinem Lebe 
unabhängig ihre Beſtimmung erfüllen kͤnnen "Ich habe 
eine Rube, fo Tange ich mich zur beſtaͤudigen Erhaltung 
meines Unternehmens noch für bedeutend halten muß, — 
aber wo finden wir bie erforderliche Garantie dafür, daß 
das Werk aud) nach meinem Tode dem Zweck feiner Stifs 
tung gemäß fortgefegt wird? Sch wuͤnſchte es zu dieſem 
Ende unter die Obhut ‚einer, aus dem erſten Männern des 
Beitalters zum vn der Ersichung unferes Seſchlechts 

zuſam⸗ 
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aufammengufeenden Geſellſchaft ſtellen su kͤnnen, — unter 
die Obhut der gewaltigſten Organe der aufgeklaͤrten oͤfeut⸗ 
uchen Meinung in dieſem Fache. Unter diefer Geſellſchaft 
wuͤrde der dirigirende Juſtitutsſecretaͤr von Hofwyl ſtehen. 

Verehrter Mann! Wollten Sie den Ruf in eine ſolche 
Geſellſchaft von mir annehmen, oder würden Sie ihn viel⸗ 
mehr in fich felbk finden? Und Wen nehmen wir weiter 
dagu? Veſtaloui — Jean Paul? Senn Sie von der Güte, 
mir anzugeben, Wen Sie dazu tüchtig finden, und Wer ſich 
dazu verfiehen wuͤrde, uns die Hand au reichen! Wir muͤſ⸗ 
fen der Anſtalt ſodann gleich eine organifche Konſtitution 
geben, und fie fobald als möglich) bahinbringen, dag fie 
andern ähnlichen Anfalten als Typus dienen und als aufs 
munterndes, als hinreißendes Beifpiel vorangehen und ihnen 
die Hand bieten koͤnne. ' . 

Thun Sie, was Sie Finnen, verehrter Dann, in biefer 
heiligen Aufgabe, und sählen Sie auf mich für dieſelbe auf 
Zeben und Tod! Ich umarme Sie hochachtungs⸗ und liches 
voll und dankbar von gamiem Herien. 

Ihr Fellenbers. 
%. 
Antwort von Fichte 
(Anfangs Mai 1810.) 

8 ich Ihr Schreiben und Ihre landwitthſcaftuchen 
Blätter erhielt, verehrter Here und Freund, hatte ich fünf 
Vierteljahre lang theils durch eine Geiſtes⸗ und Koͤrperkraft 
völlig vernichtende laͤngere Krankpeit, theils durch die Bes 
mühungen, in austwärtigen Bädern meine Gefundpeit, wieder 
beriuftellen, in einer aufgedrungenen gänzlichen Unthätigkeit 
gelebt, und war eben damit befchdftigt, durch Reviſion meis 
mes philoſophiſchen Soſtemes und Vorträge darüber mich 
wieder in die alte Thaͤtigkeit zurück au verfegen. Dies und 
noch einige andere Abhaltungen haben gedauert bis jetzt; 
dies entfchuldige mich bei Ihnen, daß ich auf Ihre hoͤchſt 
intereſſante Zufcheift erſt jegt Ihnen anstworte. 
3.9.Bigte's Leben u. litterariſcher Drieftwehfel.IL. 0. 29 
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Was ghre Erfcheinung -mir iſt, das wuͤnſche ich mehr 
am meinetwillen, daß Sie es ſelbſt ermeſſen möchten, als 
daß ich es Ihnen erzähle. — Ihre Idee ſcheint mir das 
durch, daß die Kunſt des Landhaus ihr iu Grunde Liegt, 
dor allen andern aͤhnlichen ſich auszuzeichnen, und durchaus 
den-rechten Punkt zu treffen. Ihr xaͤdagogiſches Journal, 
durch das ich :über das Eimielne, befonders über die orgas 
nifche Einheit der mannigfaltigen Zwecke, die Sie fich aufs 
Negeben, mich unterrichten tolite, if, aller darüber eins 
tzeogenen Nachrichten zufolge, bier noch nicht au haben; 
und ich weiß nicht, ob es Äberhaupt erfchienen if. In 
biefer Lage vermag ich mir felbft nicht klar zu machen, was 
Sie von den Mitgliedern einer folchen Direktion, welche 
Sie wuͤnſchen, ertwarten, und insbefondere, auf welche Weife 
ich irgend Etwas zur Erreichung Ihrer Zwecke beitragen 
riunte. 
“BB: Können bie Mitglieder dieſer Direktion aus 
der Entfernung, und unter Anderm aus einer fo großen, 
als ich mich von Ihnen befinde, durch bloße Korrefpondenz 
den Zwed erreichen, oder follen diefelben bei ihnen wohnen? 
Im legtern Falle — würde das Inſtitut den Unterhalt der⸗ 
felben tragen Finnen, in dem Falle, daß diefelben keines⸗ 
weges Vermögen haben, und da fie auch eben als Lehrer 
ettoa nicht brauchbar ſeyn dürften? 
"9 bin in Abficht der Perfonen, die Sie nennen, übers 
gengt, daß, wenn Peralosai ſich mit feinen ſaͤmmtlichen 
Gehuͤlfen mit Ihnen vereinigen wollte, dies für Sie und 
Ihren Plan von dem vortrefflichſten Folgen fenn würde, 
und den feinigen erſt ergänzen koͤnnte. 
.  Hean Paul kenne ich war perfönlich (eine ſolche 
Bekauntſchaft wird nämlich vorausgefekt, um urtheilen zu 
‘tönnen);— aber nicht genug, als daß’ ich mein Wetheit, 
‘er fen für einen ſolchen Zweck nicht fe genug, und es fehle 
ihm an Prineipien, sum unfehlbaren erheben ſollte. 
Was mich felbft betrifft, fo habe ich durch ein nun an 
die 25 Jahre lang ausſchließend gettiebenes metaphyſiſches 
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Studium mich gewöhnt, alle Dinge im Großen und Ganien 
aniufehen, und wenige Hebung, das Detail, das ish gern 
Andern überlaffe, au verfolgen. Die Aufgabe meines Lebens 
iſt mehr, eine klare Einficht in die hoͤchſten Prineipien nach 
mir zu. binterlaffen, und ich rechnete, da es bisher mit - 
Schriften mir wenig gelungen, durch mündliche -Worträge 
eine Schule zu Kiften. Ich hatte auch Ausficht, diefen Plan 
bier ausiuführen: jet aber trüben und vertoirren fich dieſe 
Ausfichten ſehr. Unterrichtet hab ich zwat von Jugend, auf, 
noch bis neuerlich meinen Sohn, aber immer war es auf 
den kuͤnftigen Gelehrten berechnet, und vollsmäßigen Unters 
richt habe ich nie geübt. 

” Borherrfchende Neigung zu diefem oder jenem habe id 
nit, und laffe Etwas diefer Art in mir nicht auflommen., 
Kann ih mit Ihnen in Vereinigung tiefer eingreifen in 
die allgemeine Bildung, als auf meinem Wege, fo laſſe ich 
alles Andere fiehen, und Eomme zu Ihnen. Die Beurtheis 
lung davon hänge zunaͤchſt von meiner naͤhern Einficht in 
Ihren Plan ab, welchen mir geben zu tollen ich Sie bitte, 
Kann ich Ihr Antwortſchreiben noch vor Verlaufe dieſeg 
Monats in Berlin erwarten, fo addreſſiren Sie es hieher: 
koͤnute es erſt ſpaͤter eintreffen, fo bitte ich Sie daſſelbe 
unter der Addreſſe: an Herrn Geh. Kabinetsſecretaͤt Sr. 
su Dresden zu eousertiren; denn. ich gedenke bald. nach Aus 
fang des Zuni in das Bad zu Teplig iu gehen. Sollte dag 
paͤdagogiſche Journal. oder etwas Anderes erfhienen ſeyn, 
fo ſchicken Sie mir daffelbe auf. der Por ze. . 

Seyn Sie meiner innigen Hochachtung und Ergebene 

„beit verfichert. Fichte. 

37. 
Fellenberg an Fighter 
(Ohne Datumı.)_ 
Hochverehrier Mann! ‚ 
Obgleich verſchiedener Meinung in ‚einigen wunẽten 
nuſeres Forſcheus nach Wahrheit; ſo koͤnnen wir doch nie 
29 
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anſtehen in uſerm Beſtreben zur Widererhebung und Ver⸗ 
edlung unferes Geſchlechts uns gegenfeitig die Hand zu bieten. 
In diefer Nebergeugung Überfende ich Ihnen vertrauensvoll 
die mitgebenden Blätter mit der Bitte, fie einer gründs 


Nichen Prüfung zu untertwerfen. Zur gänzlichen Ausführung 


des Planes, der den Infituten von Hof wyl iu Grunde 
liegt, fehle mir jegt mur noch die gämliche Verfiherung 
ihrer Selbſtſtaͤndigkeit; — ich ſtrebe jet deßwegen befonders 
darnach, fie von meinem Leben und Privatvermögen, das 
ich meiner Familie zu laſſen verpflichtet bin, voͤllig unab⸗ 
haͤngig iu machen, und gehe nun iu dem Ende Darauf los, 
um mich herum Ähnliche Anfalten su fliften, damit unfere 
Hülfsmittel der großen Aufgabe gewachſen fenen, ohne dag 
doch deshalb die volle Würde des Familienlebens und der 
häuslichen Ersiehung wefentlich einbügen müßte. 


Die Direktion und Cenſur, von der ich Ihnen vor 
swei Jahren fhrieb, liege mir immer mehr am Herzen; 
ihre Aufgabe wird die Mühe beffer lohnen, und aud als 
Rändiger honorirt werden koͤnnen, wenn fie ſich über eine 
ansgedehntere Gegend, ja über ein ganzes Land, als über 
einen klaſſiſchen Boden der neuern Pädagogik erfiredt. 
Das Schweizerland bietet uns dazu Hülfsmittel, wie wir 
fie nirgendivo ſonſt mehr finden. Zu diefen folten Sie uns 
aber eine größere Zahl würdiger, wiſſenſchaftlich gebildeter, 
mit ächtem paͤdagogiſchen Sinne begabter Mitarbeiter fuchen 
helfen; ich würde Ihnen für die Entdeckung einer hinlängs 
lichen Anzahl folder durchaus tüchtiger Männer unendlich 
verbunden ſeyn. Doch auch dies wird fih nad) und nad 

. geben; wenn nur hin und wieder, wie dies bis dahin ges 
ſchehen, ein befriedigender Behülfe mehr zu mir ſtoͤßt, um 
mit gediegener Kraft und männlich feſtem Willen unferm 
heiligen Vereine beinutteten. Als den fehönften Tag meines ” 
Lebens werde ich jedoch erft denjenigen preifen, an welchem 
ich fo glüdlich ſeya werde, Gie, verehrter Mann, und einige 
andere der ausgesehiuerken. Weltweiſen diefer Zeit zum 


. 
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Gerichte zu vereinigen, dem ich mein Werk zu unterwerfen 
gedenke, and durch das. ich den weſentlichen Gehalt. der 
Hoffopler Unternehmung gewaͤhrleiſten laſſen möchte. '.'; 

Don dem Erfolge meiner Urnenerziehungsanftalt wird 
Ihnen das vierte Heft meiner landwirthſchaftlichen Blätter 
indeſſen höchk erfreuliche Nachricht mitbringen. Genehmi⸗ 
gen Sie, hochverehrter deutfcher Mann, meine Hochachtung 
and liebevolle Ergebenpeit. €. von Fellenberg. 


Wie wir die Naturgefchichte und Geographie zu paͤda⸗ 
gogifchen Zwecken bearbeiten, werden ‘wir nach und nach 
alles Wiffen behandeln, "das Gegenftand des Elementaw 
unterrichts feyn muß, zunaͤchſt Phyſtk und Ehemie, u. ſ. w. 


58.: J 
p aloni an Fichtes Sattin.9 ” 
Dverdun den 10. Mäts 1809. 
Liebe edle Freundin! 

Es giebt ein Benehmen, bei dem beinahe Feine Ente 
ſchuldigung mehr Statt hatz und mein Stillfehtweigen gegen 
Shren edlen Gatten und gegen Sie, liebe, edle Freundin; 
ſcheint ganz von dieſer Natur. Doch ich wage es, Sie 
um Verjeihung zu bitten, und einfach zu fagen: Mer mit 
feinem ‘Leben in einen Strom faͤllt, deſſen hinreigende Ges 
walt keia Verhaͤltniß mit der Kraft des armen Schteimmens 
den hat, dem mag auch Water und Mutter am Ufer: zuru⸗ 
fen; — ‚er, hoͤrt auf die Welle, die ihn forttreißt von dem 
Anblicke der Geliebten und felbf vor ihrer Stimme, und 
ſteht keinen Augenblic file. Das Unglüd if, meine Kraft, 
nimmt in dem Grade ab, als meine Lage ihres täglichen. 
Zunehmens bedürfte. Ich wollte an Fichte nicht mit wenis 
gen Worten fchreiben; ich wollte ihm die Stunden in Ers 
innerung zuruͤckbringen, in denen feine Anfichten und fein 
“Eingreten in die meinigen meinen Geiſt erleuchteten und 





*) Antwort auf einen gemeinſchaftlichen Brief der Behtern am ihn, 
welchen die Reden au bie Deutſchen als Geſchenf begjeiteten, 
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3. 
J. E. von Berger an Fichte.) 
Geefanp bei Kiel im Wuguft 1808. 

I folge, wie ich nicht smweifeln darf, der Eingebung 
eines guten Genius, — ich denke gern, es fey Ihr Seiſt in 
dem meinigen — indem ich die Mittheilung meiner Schrift 
durch ein Wort begleite, das Sie ald den Beweis eines 
unwandelbaren Zutrauens und einer wicht vergänglichen 
Liebe aufehen und aufnehmen mögen. 

In den längern Zeitraume, welchen ich in filler Abs 
gefchiedenheit tm Genuß eines ſchoͤnen Gluͤcks der Liche dem 
Dienſt der Eeres widmete, verlor ich das hohe Ideal menſch⸗ 
licher Erkenntniß und Cheilkraft, welches Ihre Stimme 
einft fo lebhaft im meinen Geiſt erweckte, wohl nie ganz 
aus den Augen. Doch verhüllte es su fehr fich in trügende 
Nebel, und ich fühlte in feinen Zurüdjichen, wie mein 
geben drmer und leerer gu werben drohte. Doch nicht mein 
allein war die Schuld; denn die Leitfterme ſelbſt verduns 
Zelten ſich, die den Pfad erhellen, und als gute Geifter den 
Wanderer geleiten follten. — Schelling's Blick in die 
Natur harte auch mir herrliche und neue Ausſichten eröffnet. 
Sein Geik erfchien mir als dem Ihrigen fo verwandt, dag 
ich das gegenfeitige Erkennen mit hoher Freude erwartete. 
Es iſt ja auch überall nur Ein Wefen und Ein Geiſt der 
Welt, — und wie auch fein Bild im Strome vertwirrter 
Zeiten ihm ſelbſt unkenntlich werde und fich entfremde; fo 
wird er Doch im der ewigen Betrachtung uͤberall und im jeder 
Gehalt ſich finden und wieder erfennen. Ich habe mich 


%) MBir gfaudten für die Wittheitung dieſes Briefes bei feinem Ver · 
foflex Bergedung zu finden, da er durch feinen Indait allger 
meinere Bedeutung Hat, und nad) unferm Urtheile das Sefte 
enthält, was über den befannten Gtreit zwiſchen Fichte umd 
SHelling und fo viele Fehden ähnticher Urt gefagt werden 

"il. — Möchte zusleich der verehrte Mann dadurch angeregt 
werben, die Hutwort gichtev, faus er ſie dazu für geeignet 
alt, difentlich bEfannt zu machen 
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daber auch in Wahrheit nicht geirrt, wie auch die Erſchei⸗ 
nung mich iu verwirren ſuche. Aber tief hat mich dieſer 
laute und wunderbare Zwieſpalt betrübt, und es iſt wohl 
fein Wunder, wenn ein Gemüth, das in fliller und inniger 
Liebe der göttlichen Erkenntniß fich auffchloß, vor ſolchem 
Streit und Miflaut der Stimmen ſcheu in fich felbft fich 
verhuͤllte. Und fo erging es Dielen, und die beffern Juͤn⸗ 
gern sürnten tief ob diefer Entweihung des Heiligthums. 
Wenn der Lehrer und Verfündiger der Wahrheit nicht im 
innigen Beiouftfeyn der Einheit aller Geiſter au beharren 
und in diefem Gefühle fich ſelbſt und feine flüchtigen Worte 
zu vergeffen verntag, fo wird es auch nie ihm gelingen, 
einen bleibenden Kreis freier Geiſter um fich su verſammeln 
Denn geht er vom Widerſpruche aus, — iſts dann wohl 
ein Wunder, wenn er Widerfpruch findet *— Sch Eenne 
die Geſchichte Ihres Streits mit Schelling nicht genau. 
So viel aber iſt mir klar getvorden, da Sie Beide von 
Widerfpruche ausgegangen find. Faſſen Sie Beide den Muth, , 
dieſen zu vernichten, und er- wird auch Ihnen Beiden ver 
nichtet feyn, wie er mir es iſt, der ich frei und unbefangen 
den anfheinenden Streit betrachte. — Wenn Schrelling’s 
Geiſt, wie es mir fheint, im Anfchauen der ewigen Natur 
Kin und friedlich in ſich geworden, ſo mürde er einem gleich 
friedlichen und in ſich ruhigen Oemätbe leicht entgegen⸗ 
kommen. 

Ich freue mich meiner Arbeit) auch als einer Verau⸗ 
lafſung dieſes Worts, das frei oder gar nicht ſich Ihnen 
nahen durfte. Wenn die Götter Leben und Gefundheit mir 
friſten, hoffe ich das ewige Weltgefeg in klarem und nicht 
unlebendigem Bilde beſtimmter darzuſtellen. 

Mit den aufrißtigRen Wanſchen für Sie und die 


Iheigen € Berger. 





H Der Berf. überfendete mit dem Briefe feine phitofophifge 
Darftellung der Harmonien bes Wertgiis. Witond 
2808. J 
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Fellenberg an Fichte 
BGofwyl in der Schwein den 6. Sept. 1803. 
Verehrter Mann! 

Die Befriedigung, welche Sie. mir durch Ihre Reden 
am bie Deutfchen getwährt haben, Läßt fich nicht befchreiben; 
aber Sie werden fie zu würdigen wiſſen, wenn Sie die. 
Sefaͤlligkeit haben wollen, meine landwitthſchaftlichen Bläts 
ter, ‚die ich Ihnen mit diefen Zeilen bush Herm von M, 
Überfende, gu leſen. Die Erfahrung, welche meine Unter 
nehmung abgiebt, eutſcheidet um fo mehr für die Zweck⸗ 
maͤßigkeit Ihrer Weifungen, da deufelben in Hofwyl noch 
in größerem Umfange, als Sie es für thunlich hielten, und 
ungeachtet eines Widerfandes, den Sie nicht einmal in 
die Reihe ber Möglichkeiten Kellten, entfprochen wird. Bon 
meinem diesjährigen Schulmeifterbildungscours werden Sie 
den Erfolg zu feiner Zeit mit Befriedigung umkändlich 
erfahren. 

Meine Armenersiehungsanftalt wird nun auch bald in 
Gang Fommen, und Ihren Wünfchen hoffentlich ganz ents 
forechen. Erlauben Sie mir, daß ich Innen das erſte Heft 
nuſeres pädagsgifchen Journals, das nun bald herauskommt, 
u genauer Prüfung empfehle. 

Hochhersiger Mann! Meine Idee kann Ihnen nicht 
feemd ſeyn: — Eönnten Sie nicht auf irgend eine Art zur 
weckmaͤßigen Stiftung der Direktion der Anfalten von 
Hoftoyl beitragen, damit fie.von mir und meinem Leben 
unabhängig ihre Beſtimmung erfüllen Eönnen® "Ich habe 
Feine Ruhe, fo Tange ich mich dur bekändigen Erhaltung 
meines Unternehmens noch für bedeutend halten muß, — 
aber wo finden wir die erforderliche Garantie dafür, daß 
das Werk auch nad) meinem Tode dem. Zweck feiner Stifs 
tung gewäß fortgefegt twird? Ich wuͤnſchte es zu Diefem 
Ende unter die Obhut ‚einer: aus den erfen, Männern des 
Beitalters zum arten der Eriiehung unferes Befchlechts 

zuſam⸗ 
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aufammenzufehenden Geſellſchaft ſtellen zu Einen, — unter 
die Obhut der gewaltigſten Organe ber aufgeflärten ffeuts 
lichen Meinung in diefem Fache. Unter diefer Geſellſchaft 
wuͤrde der dirigirende Juſtitutsſeeretaͤr von Hofwyl fiehen. 

Verehrter Mann! Wollten Sie den Ruf in eine ſolche 
GSefellfehaft von mir annehmen, oder würden Gie ihn viel⸗ 
mehr in ſich ſelbſt Anden? Und Wen nehmen wir weiter 
da? Veſtaloui — Jean Paul? Seyn Sie von der Güte, 
mir anzugeben, Weit Sie dazu tächtig finden, und Wer ſich 
dazu verſtehen würde, uns die Hand au reichen! Wir müfs ' 
fen der Auſtalt ſodann gleich eine organifche Konſtitution 
geben, und fie fobald als möglich bahinbringen, dag fie 
andern Ähnlichen Anſtalten als Typus dienen und als aufs 
munterndes, als hinreißendes Beifpiel worangehen und ihnen 
die Hand bieten koͤnne. “ 

Thun Sie, was-Sie Finnen, verehrter Mann, in dieſer 
heiligen Aufgabe, und zaͤhlen Sie auf mich für dieſelbe auf 
Leben und Tod! Ich umarme Sie hochachtungs s und lieber 
voll uud dankbar von ganzem Herien. 
Ihr Bellenberg. 
. 36. l 

Antwort von Fichte. 
(Anfangs Dai 1810.) 
als ich Ihr Schreiben und Ihre landwirthſchaftlichen 
Blätter erhielt, verehrter Here und Freund, hatte ich fünf 

Wierteljapre lang theils durch eine Geiſtes⸗ und Körperkraft 
voͤllig vernichtende längere Krankheit, theild durch die Bes 
mühungen, in auswärtigen Bädern meine Gefundpeit, wieder 
beriufiellen, in einer aufgedrungenen gänzlichen unthaͤtigkeit 
gelebt, und war eben damit befchäftigt, durch Reviſion meis 
mes philoſophiſchen Spftemes und Borträge darüber mid 
wieder in, die alte Thaͤtigkeit zuruͤck zu verfegen. Dies und 
noch einige andere Abhaltungen haben gebauert bis jehts 
dies entfchuldige mich hei Ihnen, daß ich auf Ihre höchk 
intereſſante Zufchrift erſt jetzt Ihnen antworte. 
3.9. Bifhte's Beben u. litterariſcher Drieftwehfel. u. vd. 29 
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"Was Ihre Erfcheinung mir if, das wuͤnſche ich mehr 
am meinetwillen, daß Sie es ſelbſt ermeflen möchten, als 
daß ich es Ihnen erzähle. — Ihre Idee ſcheint mir das 
durch, daß die Kunſt des Landbaus ihr au Grunde Liegt, 
dor allen andern aͤhnlichen ſich auszuteichnen, und durchaus 
den-rechten Punkt zu treffen. Ihr pädagogifches Journal, 
durch das ich 'über das Einielne, befonders über bie orgas 
niſche Einheit der mannigfaltigen Zwecke, die Sie fich aufs 
Yegeben, mich. unterrichten wollte, iſt, aller darüber eins 
deogenen Nachrichten aufolge, hier noch nicht au haben; 
and ich weiß nicht, ob es Aberhaupt erfchienen ik. In 
dieſer Lage vermag ich mir felbft nicht klar su machen, was 
Sie von den Mitgliedern einer folchen Direktion, welche 
Sie wuͤnſchen, erwarten, und insbefondere, auf welche Weife 
ich irgend Etwas zur Erreichung Ihrer Zwecke beitragen 
rinnte. 
"BB: Koͤnnen bie Mitglieder diefer Direktion aus 
der Entfernung, und unter Anderm aus einer fo großen, 
als ich mid) von Ihnen befinde, Durch bloße Korreſponden 
den Zwee erreichen, oder follen dieſelben bei Ihnen wohnen? 
Im letztern Falle — würde das Inſtitut den Unterhalt dere 
felben tragen Können, in dem Falle, daß biefelben keines⸗ 
weges Vermögen haben, und da fie auch eben als Lehrer 
etwa nicht brauchbar ſeyn dürften? 

Ich bin in Abficht der Verfonen, die Sie nennen, übers 
gengt, daß, wenn Peratosai ſich mit feinen ſaͤmmtlichen 
Gehuͤlfen mit Ihnen vereinigen wollte, dies für Sie und 
Ihren Plan von dem vortrefflichſten Folgen ſeyn wuͤrde, 
und den feinigen erſt ergänzen koͤnnte. 

Jean Paul Eenme ich war perfönlich (eine ſolche 
Bekanntſchaft wird nämlich vorausge ſett, um urtheilen zu 
‚Yönnen)3— aber nicht genug, ale daß ich mein urtheil, 
‘er fen für einen ſolchen Zweck nicht feſt genug, und es fehle 
ihm an Prineipien, sum unfehlbaren erheben ſollte. 

Bas mich felbft betrifft, fo habe ich durch ein nun an 
die 25 Jahre lang ausfchliehend getriebenes metaphyſiſches 
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Studium mich gewoͤhut, ale Dinge im Großen und Gauen 
anjufehen, und wenige Nebung, das Detail, das ish gern 
Andern überlaffe, au verfolgen. Die Aufgabe meines Lebens 
iſt mehr, eine Flare Einficht in die hoͤchſten Prineipien nach 
mir zu binterlaffen, und ich sechnete, da es bisher mit - 
Schriften mir wenig gelungen, durch mündliche Vorträge 
eine Schule zu Riften. Ich hatte auch Ausſicht, diefen Plan 
bier ausiuführen: jetzt aber trüben und verwirren ſich diefe 
Ausfichten fehr. Unterrichtet hab ich zwar von Jugend, auf, 
noch bis neuerlich meinen Sohn, aber immer war es auf 
den Eünftigen Gelehrten berechnet, und volksmaͤßigen Unters 
richt habe ich nie geübt. 

Vorherrſchende Neigung zu dieſem ober jenem habe ich 
nit, und laffe Etivas diefer Art in mir nicht auffommen. 
Kann ich mit Ihnen in Vereinigung tiefer eingreifen in 
die allgemeine Bildung, ald auf meinem Wege, fo laffe ich 
alles Andere ſtehen, und komme su Ihnen. Die Beurtheis 
luns davon hänge zunaͤchſt von meiner naͤhern Einficht in 
Ihren Plan ab, welchen mir geben iu tollen ich Sie bitte, 
Kaun ich Ihr Antwortſchreiben noch vor Verlaufe dieſes 
Monats.in Berlin erwarten, fo addrefliren Sie es hieher: 
koͤnnte es erſt ſpaͤter eintreffen, fo bitte ich Sie dalſelbe 
unter der Addreſſe: an Heren Geh. Kabinetsſecretaͤt Gr. 
iu Dresden iu couvertiren; denn. ich gedenke bald. nach Ans 
fang des Juni in das Bad iu Teplig au gehen. Sollte dag 
paͤdagogiſche Journal oder etwas Anderes erfchienen ſeyn, 
fo ſchicken Sie mir daffelbe auf der Poft ze. 

Seyn Sie meiner innigen Hoch achtung und Ergebens 
beit verfichert. Fichte. 

872.. 
Fellenberg an Fichte. 
(Dbue Datum.)_ 
Hochverehrter Mann! 

‚Obgleich verſchiedener Meinung im einigen Punkten 

nuſeres Forſcheus nach Wahrbeit;. ſo Zönnen wir doch nie 
R - 29° 
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anſtehen in unferm Beſtreben zur Widererhebung und Ders 


edlung unferes Geſchlechts uns gegenfeitig die Hand zu bieten, 
In diefer Nebergeugung überfende ich Ihnen vertrauensvoll 
die mitgehenden Blätter mit der Bitte, fie einer gründs 


" lichen Prüfung zu unterwerfen. Zur gämlichen Ausführung 


des Planes, der den Infituten von Hof wyl iu Grunde 
liegt, fehle mir jegt nur noch die gämliche Verfiherung 
ihrer Selbſtſtaͤndigkeitz — ich ſtrebe jetzt deßwegen befonders 
darnacı, fie von meinem Leben und Privatvermoͤgen, das 
ich meiner Familie iu laſſen verpflichtet bin, voͤllig unab⸗ 
haͤngig in machen, und gehe nun zu dem Ende Darauf los, 
um mic) herum ähnliche Anfalten zu fliften, damit unfere 
Hülfsmittel der großen Aufgabe gewachſen feyen, ohne daß 
doch deshalb die volle Würde des Familienlebens und der 
häuslichen Erziehung wefentlich einbüßen müßte. 


Die Direftion und Cenſur, von ber ich Ihnen vor 
wei Jahren fchrieb, liege mir immer mehr am Herzen; 
ihre Aufgabe wird die Mühe beffer lohnen, und aud als 
Kändiger honorirt werden Finnen, wenn fie ſich über eine 
ansgedehntere Gegend, ja über ein ganzes Land, als über 
einen klaſſiſchen Boden der neuern Pädagogik erſtreckt. 
Das Schweizerland bietet uns dazu Hülfsmittel, wie wir 
fie nirgendwo font mehr finden. Zu diefen folten Sie ung 
aber eine größere Zahl wuͤrdiger, wiffenfchaftlich gebildeter, 
mit ächtem pädagogifchen Sinne begabter Mitarbeiter ſuchen 
Helfen; ich würde Ihnen für die Entdedung einer hinlaͤng⸗ 
lichen Anzahl folder durchaus tüchtiger Männer unendlich 
verhunden ſeyn. Doch auch dies wird ſich much und nach 


. geben; wenn nur hin umd wieder, wie dies bis dahin ger 


ſchehen, ein befriedigender Behülfe mehr iu mir ſtoͤßt, um 
mit gebiegener Kraft und männlich feften Willen unſerm 
heiligen Vereine beizutreten. Als den fchönfen Tag meines “ 
Lebens werde ich jedoch erft denjenigen preifen, an welchem 
ich fo gluͤclich feyn werde, Gie, werehrter Mann, und einige 
andere ber ausgeishnerßen. Weltweifen dieſer Zeit zum 


. 
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Gerichte au vereinigen, dem ich mein Werk zu unterwerfen 
gedenke, und durch das ich den weſentlichen Gehalt. der 
Hoffopler Unternehmung gewaͤhrleiſten laſſen möchte. 

Bon dem Erfolge meiner Armenersiehungsanftalt wird 
Ihnen das vierte Heft meiner landwirthſchaftlichen Blätter 
indeffen höchk erfreuliche Nachricht mitbringen. Genehmi⸗ 
gen Sie, hochverehrter deutfcher Mann, meine Hochachtung 
und liebevolle Ergebenheit. €. von Fellenberg. 

Wie wir die Naturgefchichte und Geographie zu paͤda⸗ 
gogiſchen Zwecken bearbeiten, werden wir nach und nad) 
alles Wiffen behandeln, "das Gegenftand des Elementar⸗ 
untertichts ſeyn muß, zunaͤchſt Phyſik und Chemie, u. ſ. w. 


J 88. : 
Peſtalozzi an Fichte Gattin.” 
Vverdun den 10. Mär) 1809. 
Liebe edle Freundin! 

Es giebt ein Benehmen, bei dem beinahe Feine Ente 
ſchuldigung mehr Statt hatz und mein Stillfchtweigen gegen 
Ihren edlen Gatten und gegen Sie, liebe, edle Freundin, 
ſcheint ganz von dieſer Natur. Doc) ich wage es, Sie 
um Verzeihung zu bitten, und einfach zu fagen: Mer mit 
Teinem ‘Leben in einen Strom fällt, deſſen hinreißende Ges 
walt Fein Verhältnig mit der Kraft des armen Schwimmen ⸗ 
den hat, "dem mag auch Water und Mutter am Ufer zuru⸗ 
fen; — ‚er, hört. auf die Welle, die ihn forttreibt vom dem 
Anblide der Geliebten und felbft vor ihrer Stimme, und 
ſteht Keinen Augenblick Fille. Das Unglüd ik, meine Kraft, 
nimmt in dem Grade ab, als meine Lage ihres täglichen 
Zunehmens bedürfte. Ich wollte an Fichte nicht mit wenis 
gen Worten fchreiben; ich wollte ihm die Stunden in Er 
innerung zuruͤckbringen, in denen feine Anfichten und fein 

Eintreten in die meinigen meinen Geiſt erleuchteten und 








9) Uintwort auf einen gemeinſchaftlichen Brief der kehtern an ihm, 
welchen bie Meden am bie Deutſchen alt Geſchenf begleiteten, 
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mein Het fo ſehr erhobens*) ich wollte ihn mit dem Weſen 
Meiner jegigen Anfichten, mit der Lage, im der ich mich jet 
befinde, mit den erflen meiner Sreunde und mit dem Unts 
fang der Mittel, die jegt im der Hand unferes vereinigte 
Hmufes find, etwas Wefentliches für die Volksersichung zu 
leiſten, bekannt machen, und ich mil es noch immer. Bios 
ihm banken, das mochte ich nicht, — er verdient mehr, aber 
mas er verdient, das kann ich nicht thun. Niede rer, der 
aber fa eben fo überladen iſt, wie ich, muß ihm für mich 
ſchreiben; ich will es auch thun. Jetzt aber kann ich mich 
nur, enefchuldigen, und darf Nichts thun, als Sie bitten: 
Sagen Sie Ihrem Zichte, daß ich die Größe des Verdienſtes, 
das r um mich hat, in feinem ganzen Umfange erkenne. 
Sein Wort hat für mich und mein Thun und meine Zwecke 
Golgen, wie noch Feines Menfchen Wort gehabt bat. Dans 
ten Sie ibm, liebe Freundin, und fagen Sie ihm, daß mein 
‚Sehler gegen ihn gewiß nicht von Mangel an Hochachtuns, 
foudern gänslich nur vom Drange meiner Lage herruͤhre. 
Es ik mir angenehm, Ihnen noch fagen zu Eönnen, daß 
das jetige preußifche Minifterium ſich mit großer Thätigkeit 
für meine Methode intereffist. Doch vielleicht wien Sie 
dies ſchon früher als ich. 

Leben Sie wohl, empfehlen und entfhuldigen Sie mich 
bei Ihrem edlen. Fichte, und behalten Sie immer in freunde 
ſchaftlichem Andenken Ihren Ihnen mit Achtung ergebeuen 

" greund und Diener Pekalsiii. 


NS. In Rüdfiht auf Ihren mir empfohlenen Vers 
wandten zaͤhlen Sie auf meine freundfchaftlihe Bereits 
willigkeit, denfelben unter möglich leichten Bedingniffen 
in meine Anfalt aufiunehmen. Ih wuͤnſche fehr ihm ken⸗ 
nen zu lernen; das Andenken an unfern Üeben verſtorbenen 
Rahn ik mir fo ſchaͤtbar, dag ich jedes Verhaͤltniß, das 
auf einige Weife mit dieſem Andenken in Zuſammenhang 





6.W.L 6.215.210. 
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ſteht, liebe und ehre. Laſſen Sie mich. meine Liedetlichteij 
nicht entgelten, ſchreiben Sie mir bald wieder und leiden 
‚Sie mir gut. Ps 








3. \ Be 
An ** über weibliche Erziehung. " 
Berlin den 1. Gebruar 1812. ° 

Ich bin 'ergriffen worden, verchrtefie Grau, von dent 
ziefen Verſtande und dem herrlichen Geifte, der ſich in Ihr 
sem Schreiben zeigt. Nach der Meinung, die Sie von mir 
nicht ausfprechen würden, wenn Sie diefelbe nicht wirklich 
hesten,. werden Sie mir glauben, daß auch von 
Seite dies der Ausfpruch meiner wahren Gefinnun; 


Sie irren ſich blos uͤber meine Perfon, theild in Ab⸗ 
ficht des Gewichts, melches meine Worte hätten, theils in 
Abficht meiner Freiheit und Beweglichkeit nach allen Rich⸗ 
tungen ‚der © Schrifeiellerei hin. Was das Leite anbelangt, 
fo bin ich Faum je Schriftfieller gewefen, außer vom Kathe⸗ 
der aus, und zum Behuf des Katheders; und immer tar 
es der Zug meiner Innern twiffenfchaftfichen Bildutig, det 
ju diefem oder jenem Gegenfande mich leitete. Bei mehr 
nen Reden an die Deutfchen war es befondera dad Bedürfr 
niß, die innige Wehmuth, bie mir ſelbſt entſtanden war, 
du lindern, dadurch, daß ich thäte, was in diefer Lage nur 
ich fo recht eigentlich thun konnte. 


Nun babe, ich geredet, den’ Keim, der fich entwiceln 

fol, hingeworfen, und das Fortreden und Thun aͤberlaſſe 

ich Andern. Meine Kraft und Zeit eignen dermalen yanı 

andere Gegenflände ſich an, die jenen fremd find, und dens 

noch verwandt. Möchte ich viele ſolche dortredner finden, 
wie Sie! 

Sch müßte auch kaum, wie ich über irgend einen der 
Gegenfände, die Sie berührt haben, belchrender mich ers 
Eären Fönnte, als Sie es getban, Befonders, was die Er⸗ 
üehung des Weibes anbelangt, ſcheint mir die Sache ganz 
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einfach. Ernehe man nur im Maͤdchen den Menſchen, der 
ja ohne Abbruch in jhr ruht. Als Weib wird dieſer voll 
kommen ausgebildete Menſch ſich ſchon von ſelbſt und ohne 
weiteres Zuthun der Kunſt finden. Vielleicht machen meine 


Anſichten des weiblichen Geſchlechte, die ich Ihnen in der 
angefchloffenen Schrift beilege, diefen Gedanken noch Eldrer. 


Der Name thut Nichte sur Sache, wie Sie richtig 
bemerken ; toollen Sie mich aber den Ihrigen wiffen Laffen, 
da, koͤnnte vieleicht diefe Kunde die Vorbereitung einer 
‚perfönlichen Bekauntſchaft ſeyn; fo wuͤrden Sie dem herr⸗ 
lichen Genuſſe, den Sie mir ſchon gewährt haben, eine 
werthe Zugabe himufügen. Site. 


. ao. 
Schelver an Fichte. 
J Heidelberg den 23. Juni 1811. 

Die Tbeilnahme, welche Sie, Verehrteſter, für meine 
frühern Arbeiten gehabt haben, macht es mir zur befondern 
Picht, Ihnen diefe Schriften zu überfenden, und nicht dem 
Zufalle es zu überlaffen, daß fie einmal in Ihre Hände 
Tommen.. Möchten Sie darin Einiges finden, was Sie als 
einen innigen Geiſtesgruß aus der Gerne, welche uns trennt, 
aufnehmen koͤnnten/ ö 


Wit berilicher Freude habe, ich aus den oͤffentlichen 
Blätzern von Ihrer Thätigkeit an der in Berlin neu errich⸗ 
teten Univerfität einige Nachrichten erfahren. Ic) erwarte 
ſebr viel von diefer Univerfitdt, an welcher ſchon fo viel 

Portreffliches vereinigt if, und wo die Philoſophie nicht 
wie hier und auf allen andern Univerfitäten im Geheimen 
yerfolgt, Öffentlich kaum geduldet wird; ich ⸗betrachte “fie, 
als ein der Zeit hoͤchſt nothwendig gewordenes AfpE dep 
freien Bildung, und wuͤrde mich freuen, wenn man auch 
von mir die gute Meinung hätte, daß ich in dieſem neuen 
Ganzen eim nothwendiger Theil fep. 
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Nachdem ich, wie Sie wien, mehrere Jahre mich Durch 
alle Bor s und Nebenfudien der Medkin hindurch gearbeitet 
habe, bin ich jest an die Medizin feld gefommen, und ich 
hoffe, wenn es die Goͤtter wollen, die twiffenfchaftliche Mer 
ditin bis in's Innerſte der unmittelbaren Praris au vollenden. 
Einzelne Bruchſtuͤcke wird das bald erfheinende weite Heft 
des Journals enthalten. Möchten Ihnen diefe Arbeiten 
Freude machen; dann dürfte ich Sie wohl bitten, mir, 
wenn Sie einmal über die Gegenftände diefer Studien 
Ihre Anfihten Öffentlich machen tollen, diefe für mein 
Journal anuvertrauen. 


Ihrer Frau Gemahlin, welche fich meiner vielleicht noch 
erinnert, die freundliche Empfehlung. Ich grüße Sie 
berslichht Schelver. 


41. 
Derftädt an Fichte. 
Koppendbagen den 6. Auguſt 1811. 
Erlanben Sie, verehrungswürdiger Mann, daß ich eine 

Gelegenheit ergreife, um Ihnen die für nich unvergetlichen 
Stunden in Erinnerung zu bringen, worin das Schickſal 
mir das lange innigſt angerebte, aber ungehoffte Glüd 
Ihres perſoͤnlichen Umgangs vergoͤunte, und ingleih die 
wohlwollende Gefinnung, die ic) bei Ihnen au befigen mir 
ſchmeichele, in Auſpruch au nehmen für einen jungen Greund, 
der Ihrer Leitung und Iuneigung würdig if. 


Diefer junge Mann ift der Hr. ©, Dr. der Welts 
weisheit bei der hiefigen Univerfität, welcher ‚binnen: wenis 
gen Tagen in Berlin anlangen wird. Cie werden in ihm 
einen Züngling von ungemeinen und tiefen Geiſtesanlagen 
kennen lernen, die gehörig entfalter für die Wiſſenſchaft 
ſchoͤne Früchte tragen werden, Uebrigens ift er noch ein 

> gährender Kopfs aber unter weſſen Leitung koͤnnte er fo. 
dum Haren und feſten Befig der noch in ihm ringenden Idee 
gelangen al6 unter ber Ihrigen — — Nun ik ihm Das. 
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amverhuffte Glück entgegen gelommen, daß feine Lehrer, 
befonders durch drei kleine akademiſche Preisfchriften auf 
fein ausgezeichnetes philofophifches Talent aufmerkſam ges 
macht worden find, und daß die Univerſitaͤtsdirektion hier⸗ 
durch und durch das Bedürfuiß eines Mannes, der unfern 
alten ebrwürdigen Trefchom ablöfen koͤnnte, bewogen, 
ibm die gehoͤrige Königliche Unterkünung verſchafft hat, um 
eine Reiſe nach Deutfchland machen zu Finnen, und fih 
dadurch für den Poren eines gehrens der Vhiloſophie aus⸗ 
aubilden. — ⸗ 

Nun endlich kann diefer junge Rau, der fonk auch 
wit ſchoͤuen hiſtoriſchen, philologifchen, mathematifchen und 
aͤt hetiſchen Kenntniffen ausgerüftet ik, fi mit ganzer Seele 
feinem Lieblingskudium überlaffen, und durch den lebendigen 


Vontrag der erſten Männer in der Wiſſenſchaft, befonders 


den Ihrigen, bald zum Befig der Elaren und feſten Welt 
anficht, die er erſtrebt, gelangen. . 

Was Sie für die Bildung diefes meines Freundes thuu, 
wird der unendlichen Dankbarkeit, wodurch ich dem Manne 
verpflichtet bin, der unter allen Schriftielern mir das Meike 
gewefen if, noch eine befondere perfönliche Verbindlichkeit 
binsufügen. Doc) dieſes bedeutet wenig ober Nichts, aber 
Sie werden dadurch vor der Wifleufchaft, die in ihm kuͤnf⸗ 
tig einen treuen und geſchickten Pfleger erwartet, ein bes 
deutendes Verdienſt fich erwerben. 


Schließlich vergönnen Sie, Hochgeſchaͤtzter Mann, daß 
ich Ihnen meinen tiefken Dank darbringe für den hoben 
Genuß, den Ihre Neden an die Deurfchen mir verfchafft 
haben. Als ich dieſes freie, Erdftige und tiefe Wort vers 
nehm, konnte ich nicht umbin au erwarten, daß bie Welt 
dadurch ergriffen. und zur That hingeriffen werden wuͤrde, 
wodurch die Quelle aller verlogenen Segnungen au eröffnen 
war. Doch da die Menfchen fo find, wie im Buche gefchils 
dert if, war eine ploͤtzliche und durchgreifende Wirkung 
nicht au erwarten; aber deswegen wird ber ausgeſtreuete 
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Same gewiß nicht vergeblich daliegen. Meine Frau bat 
dieſes Werk mit derſelben Begeiſterung genoſſen, wie Ihre 
übrigen für das ganze gebildete Publikum beftimmten Schrifs 
tem: Sie empfiehlt ſich herilich und wuͤuſcht in Ihrer Er⸗ 
innerung ein Plaͤtzchen zu beſitzen. 

"Mein Bruder und mein Schwager Oehlenſchlaͤger, 
der jetzt verheirgthet iſt, umd. fehr glücklich lebt, fo wie auch 
mein Schwiegervater empfehlen fi) zum Beften. Leben 
Sie seht wohl und erinnern Sie ſich unferer mit Güte. 
A. ©. Oerſtaͤdt. 


42. 
Stugmann?) an Fichte. 
| Erlangen den 20. Mai 1811. 
. Theuerſter Gönner und Freund! 

Nach langen durch das Schickſal getrübten und Befon« 
ders mir fehr. unglüctkich gewordenen Jahren bin ich wieder 
fo frei, mich Ihrem mir fo theuern Andenken zuruͤckiurufen, 
für Ihre mir ein bier. beiwiefene. Güte und Freundfchaft 
recht innig und’ herzlich zu danken, und Ihrem freundlichen 
Urtheile eine kleine Arbeit zu untertwerfen, bie, obwohl gut 
gemeint, dennoch ihrer Schwaͤchen ſich dewußt iſt. Ich habe 
fruͤher das ungluͤck gehabt, Ionen zu mißfallen, und habe 
es vielleicht wieder; allein ich bin in der Schule des Lebens 
und Wirkens, und da gereicht Beine Behauptung zur Schande, 
wenn fie. nur Heberzeugung iſt. Zwiſchen dem Genius jener 
Zeiten, "in welchen ich Ew. Wohlgeboren Freundfchaft mir 
zuerſt erbat, und dem der beutigen iſt in gewiſſer Ruͤckſicht 






Damals Privatdocent der Phlloſophie auf der Univerfität zu Er⸗ 
Tangen, und Hier nit Fichte perfönfic) 'Sefannt geworden, 
dehen Zußdeee er auch im Jabre:1805 wat, Cr beabſichtige⸗ 
in der dem gegenwärtigen Gihreiben beigelegten.Gaprift:. 
„Grundaäge des Standpupftes, Geiftes und &es 
feges der univerfellen. PHiTofopdie.“ Erlangen 1811. 
eine Art von Bermittlung zwilhen Gihte's und Schelling's 
„Eyfiemen. 
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wenigſtens ein Jahrhundett, vieleicht fär einen ander 
Standpunkt ein Jahrtaufend verfloffen; denn ſelbſt mir, 
dem Jüngling, find jugendliche Freunde grau und alt ges 
worden; aber meine Hochachtung und Verehrung gegen Sie 
vermag der Fortgang der Jahre nur au erhöhen. Mit diefer 
bleibe ich denn auch, mich Ihnen und Ihrer theuern Gattin 
secht berilich empfehlend Stugmann. 


435. 
. ‚An C. über Baufunfl.”) 
$. 1. Die Idee ſtellt ſich auf eine doppelte Meife dar, 
theils ihrer bloßen Form nach unmittelbar in einer abfoluten 
Anſchauung; theils ihrem Inhalte nach. Obwohl in ber 
legten Weiſe fie dem Seher zuerſt auch nur in der An⸗ 
ſchauung heraustritt, fo fol es doch bei der bloßen Ans 
ſchauung nicht ‚bleiben, fondern fie will praftifch werden, 
Anfhauungen der erſten Art Liefert bie freie fchöne Kunft, 
Dichtkunſt, Malerei, Plaſtik. 
$. 2. Wodurch die Idee auf die letzte Weiſe, etwa 
als durch ihr Werkzeug ausgedruͤckt werden fol, iſt unmit⸗ 
telbar, als ſolches begreiflich, d. h. durch die Form des 
Begriffes beſtimmt; — 3. 3. der „menfchliche Körper, der 
durchaus” zweckmaͤßig gebildet if. Ganz und durchaus allen 
feinen Theilen und Verhaͤltniſſen nach iſt derfelbe dur 
feinen Zweck: Werfgeng iu feyn der ſittlichen Freiheit, 
and durch die Begreiflichfeit deffelben (als zu überfehende 
und Teicht auf Einheit zuruͤckzufuͤhrende Mannigfaltigkeit) 
beſtimmt und fertig, und die Anfchaubarkeit der bloßen 
Form der Idee hat mit biefer Beſtimmung beffelben gar 
Nichts zu thun. Er ift durch. den Begriff feines Zweckes 
sans fertig. Wird er. nun mirklich praktiſches Werkieug 








©) Derietbe Hatte ein Werk Über die Vaukunſt, im weichem fie nad 

den allgemeinen Yrineipien der Kunftphilofophie abgehandelt 

; wurde, Ficht ein zur Beurtheilung vorgelegt: Dies war die 
Untwoort darauf. 
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ber ee werden, fo twird auch die bloße Form dieſer Idee 
ſich am ihm auſchaulich machen, über jene erſte Beſtimmung 
durch dem Begriff hinaus, ihr unbeſchadet, im'der durch fie 
nur beſtimmten Sphäre. - Im Auge, das um Gehen bes 
ſtimmt if, wird auch noch überdies, ohne daß es darum 
ſchlechter fehe, Freundlichkeit, Milde, Begeifterung, u. ſ f. 


5. 3. Die Idee wird praktiſch gemacht durch eine Kunſt 
der Begriffe, die ſelbſt durch den Begriff beſtimmt iſt, z. B. 
die Redekunſt. Dieſe hat im Fall ihrer Ausuͤbung allemal 
einen beſtimmten Zweck, und ihre allgemeinen Regeln find 
ihr vorgeſchrieben duch die Begriffmäßigkeit uͤberhaupt; 
beftimmte Einheit der Mannigfaltigkeit, die Ordnung giebt 
und Klarheit. Erft jenfeits ber vollfommenen Erfüllung dies 
fer Gefege, und in der Sphäre, die von diefen unbeſtimmt 
bleibt, mag fie auch noch ſchoͤne Kunſt ſeyn. "Anders die 
Dichtkunſt, die durchaus Feinen beſtimmten ˖ Zweck der Bes 
lehrung oder Mittheilung ſich voriufchreiben hat. Das 
Gegenbild der Redekunſt im Raume if die Baukunſt, fo 
mie das Gegenbild der Dichtkunf in demfelben Raume die- 
Mahlerei und Plaſtik. 

Das Bauen ik keinesweges wie die Mahlerei re. freie 
Kunf, die es nur mit dem Ausdrude der Zorn ber Idee 
au thun hätte, fondern fie iſt eine praktiſche Kunſt für den 
zwar auch nicht willkuͤhrlichen, fondern durch die fittliche 
Beftimmung des Menfchen aufgegebenen Zweck, einen Raum, 
für einen gemiffen Gebrauch einufchliegen: beſtimmt durch 
diefe Form, und feine Begriffsmaͤßigkeit als die Form alles 
vernünftigen Wirfens. Durch diefe beiden Stuͤcke find num 
alle Theile eines Bauwerks fo durchaus beftimmt, wie der 
menſchliche Körper, oder eine vollommene Rede, und fie if 
inſofern durchaus nur praktiſche Kunſt. Sollte fie aud) noch 
ſchoͤne Kun ſeyn, fo koͤnnte fie dies nur werden jenſeits 
jener algemeinen Befimmungen. (So Jemand Ideen auss 
drüden wollte, wo er befimmte Begriffe (lehrend) mitzu⸗ 
theilen hätte, dichtete, Ratt au lehren, sine Oratus errichtete, 


\ 
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Ratt eines Haufes, fo verkiehe diefer gegen bie praktiſche 
Grundform aller Idee. Ob diefer Mißgriff theoretifch fchon 
da geweſen, ift mir nicht bekannt; in ber Ausführung ift er 
biufig da geweſen, und hat iu unidhligen Verwirrungen 
die Veranlaffung gegeben.) 

8.4 Die Frage, ob die Baukunſt auch eine ſchoͤne 
Kunf fey, und inwiefern, hängt wieder ab von ber Beants 
Mortung der Frage über die Gränie des ihn gegebenen Bes 
geiffes. Durch diefen, den Zweck und feine Begriffsmäßigs 
keit, find alle Theile des Gebäudes, inwieferne fie den 
Raum abfondern, die Größe deffelben, die Verhaͤltniſſe 
der Theile u. ſ. w. gefegt. (Eushpthmie, Symmetrie, u. ſ. w. 
haben mit der Idee nichts gemein, fondern find durch den 
Begriff gefordert, fie gehören nicht zur Schönheit, fondern 
zur Begriffsmaͤßigkeit — Richtigkeit.) Auch if eine, einzeln 
wohl gefühlte, in den Begriff der Sache aber geivähnlich 
nicht aufgenommene Bedingung nicht zu vergeffen, dag man 
nicht einzelne Häufer, fondern ganze Städte baut, daß übers 
haupt ein Baumerf gar fehr in feinen Verhältniffen ber 

ſtimmt wird durch den Play, den es einnimmt. 


5. 5. Dur den Zweckbegriff alfo if das ganze Ger 
bäude in allen feinen Theilen gefchaffen, und ſteht vollendet 
da. Was bleibt denn alfo übrig für die ſchoͤne Kunſt der 

* formalen Idee? Dies: dort habe-ich blos den Kaum abs 
fliegende Flächen, (Wände u. f. w.) diefe find leer. Dass 
über verordnet der Begriff Nichts weiter. Ihre Versierung 
bleipt mir übrigs eben fo, wie in dem fchon fehenden Auge 
das übrigens Nichts ausdruͤckte, noch der Ausdruck der 
Sreundlichkeit u. f. w. ſich abfpiegelte. 

8.6. Es verſteht Mich wohl, daß es Verzierung durch 
die Baukunſt als ſolche, nicht etwa durch eine andere fchöne 
Kunſt ſeyn fole. Daß ich die leeren Wände 4.3. dur 
Malerei verzieren, in ben Nifchen Statuen aufſtellen kann, 
findet ſich wohl, aber das thut ‚der Mahler und Bildhauer, 
nicht der Vaumeiſter. Wenn die Baukunf nicht einen Aus⸗ 
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druck der idealen Form auftweist,: der ihr auoſchließendes 
Eigenthum iſt, ſo iſt fie überhaupt nicht ſchoͤne Kunſt. 

$.7. Es finder ſich ein Vorliegendes, durch welches ſie 
ein ſolches ausſchließende Eigenthum aufweiſen kann, dad 
Denkmal. Der durch daſſelbe eingeſchloſſene Raum iſt 
nicht zu irgend einem Gebrauche beſtimmt, wenigſtens iſt 
dies nicht der. eimige Zweck deſſelben; es wird alſo auch 
nicht durch denſelben in ſeiner Form beſchraͤnkt: ⸗ ſondern 
es ſoll blos ein ſichtbarer Gegeuſtand dargeſteut werden für 
die bloße Anfchauung. Hier alſo wird einmal gebaut, blog 
damit gebaut werde, tie überhaupt gedichtet, gemahlt ze. 
wird, weil das Ausudrücende nur auf diefe Weiſe fich 
ausbrüden laͤßt. — If nun das Denkmal lediglich Hioro⸗ 
glyphe für den Verkand? dann leitete, ſeitdem die Buchs 
ſtabenſchrift erfunden worden, die mohlfeilere Iufcheifg: 
Sinnfprucy auf dem Steine daffelbe. Keinesweges. Es ſoll 
Ideen war nicht ausdräden, aber anregen. B 

Auf diefen Unterihied Fommt Alles an. Wer einen 
ernſt nachdenkenden, eruͤhrten Mann mahlt, druͤckt Ernſt 
und Ruͤhrung objektiv aus: wer im einen einſamen, vom 

duͤſtern Bäumen befchätteten Raum mich einfchliegt, und 
die Bilder der Vergänglichkeit mir vor Augen fellt, drückt 
Ernſt und Rührung gar nicht objektiv aus, ſondern will fie 
ſubjektiv in mir erregen. Das Erſte iſt das Gebiet des 
Mahlers, das Zweite des Baukuͤnſtlers: (auch der Gartens 
Tünftler gehört hieher.) 

3.8. Im biefem Prinzip Liegt nun das Primip "aller 
Beriierung — des Elements der Baukunſt, als ſchoͤner 
Kunſt: und hieraus iſt Alles zu erklaͤren — von der Arabeske 
an, die mur in feſter Materie als Stubaturs Eigenthum de 
Baukunſt wird, — in Privathäufern oder Goncertfälen, die 
gleichfam die Phantaſie entfeffelt und zum leichten Spiele 
einladet, bis gu den erhabenen Thürnen und Saͤulenhallen 
der Kirchen und dem andern Eigenthümlichen der antiken 
oder altdentfehen Bautunf, die zur Eihebung vs Semichs 
einladen, 
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Nach diefen Grundfägen, glaube ich, mäßten bie vor 
Hiegenden Anfichten georbnet werden, und es würde dann 
Manches darin ganz anders erſcheinen. Ju das Wefondere 

dabei einzugehen, überbebe ich mich. 


4. 
An einen Staatsmann. 
Berlin den 19. Dezember 1807. 

Sie, verehrungewũrdiger Freund, ſind, wie ich mit 
innigſtem Vergnuͤgen vernommen, in cin Gebeimniß gejos 
gen worden, deffen Herr ich felbfk nicht mehr war. Dies 
macht mir Muth, einen andern reorganifirenden Borfchlag, 
den ich auch anderwaͤrts vorlege, der aber vieleicht zunaͤchſt 
wor Ihre und Ihrer Freunde Behörde gehört, den ich laͤngt 
gehegt, deſſen Anregung aber die Zeitbegebenheiten ſeht 
dringend machen, Ihnen vorzulegen. 


2) Daß dermalen nur durch Erhaltung einer feften und 
gründlichen Anficht aller Dinge und einer gründlichen, 
durch die Eügen des Auslandes nicht verfaͤlſchten Denkweife 
Deutſchland auf beffere Zeiten ſich aufbehalten koͤnne, if 
wohl klar. Daß Preußen, als das einige deutfche Land, 
das noch bie Freiheit fich felbf su konſtituiren behalten hat, 
befonders verpflichtet fey, dieſen Zweck Durch gegebene 
Freiheit der Mittheilung zu befördern, und daß 
es eben fo gut gas nicht ſeyn folte, wenn es dies nicht 
thun will, waͤre nöthig ſich klar gu bekennen, und unabs 
laͤſſig vor Augen zu behalten, damit man nicht aus übers 
triebener Bedenklichkeit in diefem letzten möglichen Zwecke 
propter vitam vivendi perdat causam, 

3) Dies würde erreicht werden, wenn ein Fonflitutios 
nelles, dem Könige ſelbſt unverletzbares Grundgefeg gegeben 
würde, das alle Cenſur und alle Verantwortlichkeit wegen 
im Drude geduferter Meinungen (deductis 'deducendis) 
aufhoͤbe. Ohne ein ſolches Gefeg werden wir in dieſer 
Hinficht ewig unter der Bevormundung jener bleiben; es 

wird 
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wird glagen shne Zahl geben, und dieſe Klagen werden 
wieder Vorwand au jeder möglichen, vom Muslande gegen 
uns möglich gefundenen Beeinträchtigung werden. Wenn 
wir es nicht überhaupt aufgeben, drucken zu laſſen, ja iu 
teden, fo werden wir hiergegen nie uns fehügen Finnen. 
SR dagegen ein die Regierung felbſt bindendes Grundgefeg 
sorhanden, und liegt es vor aler Welt Augen, fo iſt fie 
gegen ſolche Klagen (fo wie England es ſtets gehalten hat) 
geſichert. 

3) · Um dieſe Freiheit gegen Mißbrauch zu ſichern, müßte 
ein Elares Gefeh gegeben werden, in welchen Fällen wegen - 
gedruckter Aeußerungen Auflage vor dem ordentlichen bürgers 
lichen Gerichtshofe (ſchlechthin niemals als Poliseimaasregel) 
ſtatt haben dürfe. Meines Erachtens koͤnnte dies a) in Ab⸗ 
ſicht der Privaten dahin lauten, daß, fo Jemanden eine 
Handlung Schuld gegeben worden, die nach dem Geſetze 
Strafe nach ſich ziehen würde, und dies nicht gerichtlich 
betwiefen werden tönnte, Kin welchen legten Falle der 
Schriftſteller als öffentlicher Anklaͤger au betrachten und 
Lossufprechen waͤre) dies Klage und firenge Beſtrafung nach 
fich siehe. b) Im Abficht regierender Häupter (nicht etwa 
ihrer Vertoandten, die unter a. gehören), der todte unbes 
dingt vor den Richterſtuhl der Öffentlichen Meinung gesogen 
werden, ber noch lebende aber niemals, bei einer gewiſſen, 
gleichfalls im Gefehe beffimmten Strafe, tadelnd genannt 
werden bürfte; dagegen die Öffentlichen Handlungen, als 
Handlungen der Regierung, der Minifer u. f. w. 
jeder Kritik (die nur micht gegen a. verſtieße) unbedenklich 
zu unterwerfen waͤre. — Entwerfen und angeben. müßte 

dieſes Geſetz ‚allerdings ein Geſetzverſtaͤndiger; aber für die 
Mopifkatishen würde es rathſam feyn, einen nur wohl⸗ 
und gefenlich.meinenden Gelehrten und Schriftfteller zu Rathe 
au schen, indem diefem die Möglichkeiten, das Gefeg zu 
umgehen, geläufiger vorſchweben dürften. 

Leben Sie recht wohl! O dürften wir Cie doch bald 
bier begrüßen! . Sichte. 
3.0: Bipte'sßehen u.litteratiſcher Briefwehfel. IL. SO 
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I — us. 
Bruchſtuͤck aus einem andern Briefe an denſelben. 


2 Ans Nichts wird Nichte, auch giebt es keinen 
Sprung iifchen durchaus entgegengefegten Zußänden: ' 
drum glaube ich, theuerker.Breund, immerfort, daß ohne 
eine völlige Umfchaffung unferes ganzen Sinnes, d. h. durch 
eine durchgreifende Ersiehung, aus keinem günftigen oder 
ungünfigen Erfolge für uns Heil zu erwarten ik Was 
als Krafterwachen erſcheint, iſt oft nur Sieber, bas fich im 
Brahlen mit künftigen Brofthaten, und in einem einfältigen 
@ertrauen auf Andere, die eben fo fertig ſchwatzen, äußert. 
Das lebendige Beifpiel davon ik bas Subjekt, — — —. 
So if dieſer, fo mögen ſeyn die Herrlichen, die er fo rühmmt, 
Sauter junge Dffisiere, deren Großprahlereien wir ja auch 
wor der Schlacht von Auerſtaͤdt gehört, und deu Erfolg ges 
fehen haben. Das Treiben der Orden, das er mir von 
Königäberg, Preußen, Schlefien fehildert, if auch Heillos. 
Dies alſo dürften Faum die Helden ſeyn, von denen das 
Vaterland Rettung au erwarten hat, und mit denen Jemand, 
der es wohl meint mit demfelben, fich einsulaffen hätte. — 


Aus der Antwort: 

— Ihre Gedanken über die Aufhebung aller Eenfur, 
gegen Verantiwortlichkeit des Verfaffers, und, bei anonymen 
Schriften des Verlegers, find auch meine Gedanken. Schon 
vor ſechs Jahren hat der König fie gebilligt und die Abs 
fafung eines Gefeges auf diefer Baſis befohlen,. aber * * ** 
bat der Ausführung eutgegengearbeitet. Wielleicht, und fo 
hoffe ich, wird die tiederauflebende. Regierung in Berlin 
unter anderu auch damit den Geift bezeichnen, der künftig 
fie behersfchen fol. . 

—— Zohann Müllers Verluſt bedauere ich, wie Sie. 
Wir verdenken ihm blos feine Charakteslofigkeit: Ich habe, 
wie Hufelahd beseugen Kann, das Unmögliche verfucht, 
feinen Verluſt abzuwenden. Er ſelbſt hat Ales verdorben. 
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ueber W. denke ih mit Ihnen gleich, baffe aber auch ihn 
unſchaͤdlich machen zu Finnen. — 

— Was die Gehaltssahlung für die-in Berlin at" 
fenden Lehrer der Fänftigen Univerfität betrifft, {6 kann ich 
dieſe tar, in unfern bedrängten Finanperhältniffen, die 
198 in diefem Yugenblide, zu den größtmögichfien Reduk⸗ 

. tionen, felbft hier, noͤthigen, nicht ganz bewirken. Der 
König hat mir aber doch fo viel, als möglich war, zu einigen 
Unterftägung angetviefen. Davon habe ich auf Ihren Theis 
200 Rthlr. beſtimmen Finnen, und H. N erfucht, Ihnen 
ſolche, fobald das Geld ankommt, ausjusahlen. An fich in 
dies wenig; aber Sie werde unfern guten Willen zu wuͤr⸗ 
digen teiffen. Erhalten Sie mir Ihr Vertrauen, und glaus 
ben Sie, daß ich nad) allen meinen Kräften jede Gelgsens 
beit benugen werde, um Ionen iu beweifen . bag ich 
verdiene — oo J 

46. 
An den Herrn Berfaffer des Auffages über Macs 
chiavelli im iſten Bande der Veſta. ”) 


Ihh habe jenen Aufſatz gelefen, und- obgleich ich nicht 
der Mann von tiefen Einfichten in die Kriegskunſt hin, 
noch weniger ‚der von Einfluß, welchen Sie auffordern, des 
Macch iavelli Buch über die. Kriegskunſt zu ſtudiren, fo 
"glaube ich doch um fo eher ohne Voruttheil zu ſeyn, als ich 
alle die hergebrachten mlitdsifchen Meinungen und Formen, 
"unter denen.ich atoß geworden bin, nun in dem fchnellen 
Strom der. Ereigniffe. in ihren morſchen Fugen habe zuſam⸗ 
menbrechen fehen. Eine fechejährige aufmerkfame Betrach⸗ 
tung der Kriegskunſt hatte mich übrigens Darauf vorbereitet. 






®) Diefed Sendſchreiben wurde Giäten im Jahre 1809. anonym. 
von Königsberg aus zugefendet, Die Beranfafung dazu wird 
in ihm felber angegeben.’ Leber den Kuffas von Fichte, auf 
weigert 6 fidp- beiikht, Uid dor bei einer andern Getegengeit 
wirder nelnunk peut, waten [nl vgl. 2B.1. ©. 537... 
so* 
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Mc) habe WR. Kriegäkung vor einigen Jahren geleſen, fie 
jetzt nicht zur Hand, und bin alfo andy nicht im Stande, 
über die eimelnen Gegenfände eim richtiges Raiſounement 
au führen. Trotz allem Dem erlaube ich mir, Ihnen ein 
Baar Bemerfungen mitzutheilen, an welche Sie vielleicht 
mit. einigem Gefallen Ihre eigenen Betrachtungen auktzuͤ— 
pfen werden. Denn mehr als je if es im dieſer Zeit hei 
Fam, daß eine große, über kleinliche Haudwerks⸗Maximen 
gebieteude gefunde Anficht vom Kriege allgemein verbreitet, 
and das Eigenthum eines jeden Staatsbürgers werde, alfo 
daß bie, welche fich auf dem Wege au ihr fchom durch das 
bloße Streben befinden, ſich üntereinander verfändigen 
mögen. . 

Die Artillerie IR gewiß fo gut als jede andere Waffe 
dier-und da misbraucht worden, und namentlich und am 
meiften von der Preuß. Armes 1806. Weniger vom deu 
.Branzofen, die nad) den bisher allgemein Üblichen Werhälts 
niſſen wicht viel Artillerie haben. \ 

Aber es ih aus theoretifchen Gründen ſchwer, ohne 
Spigfindigkeiten das bee Verhaͤltniß auszumitteln, und 
twaͤhrſcheinlich kommt es dabei auf eine Kleinigkeit nicht au. 
Sie ganz ıu überfehen wilde hoͤchſt wahrſcheinlich entſchei⸗ 

dende Nachtheile haben; denn too fie in größer Menge con⸗ 
gentrirt iſt, if es unmöglich, Etwas dagegen auszurichten. 
Ihre Wirkung hat ſich ſeit M. mahrfiheinlih uns Dops 
gelte, vieleicht noch mehr erhöht. Das Augereau’fche Korps 
bei Eylan iſt allein durch die Muff. Mrtillerie vernichtet 
worden, gegen bie der eigenfinnige Napoleon, bie gewoͤhn⸗ 
Uche Megel verlaffend, daſſelbe anfürmen lief. Die Ers 
fahrung Tann allein im dieſer wie in andern Sachen auf 
das wahre Bebürfnig führen, Dies vorläufig über die 
Artillerie. ; * 
nuſere (die deutſche) Kriesckunſt if im Verfall, das ik 
keinem Zweifel unterworfens fe muß vom einem andern 


". @eifis-befeelt werden, weun ſie aus dicnen, und -Die Mühe, 
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bie Anſtrengung, die Aufopferungen belohnen foR, die ein 
jeder Krieg fordert. Auf welchem Wege dies geſchehen 
müffe, darüber und zugleich in Besiehung darauf uͤber den 
M., erlauben Sie mir Ihnen folgende Bemerkungen mit⸗ 
sutheilen. 

. 3% babe beim M. im Kriegsſachen oft ein überaus 
gefundes Urtheil und manche meue Anficht gefunden. Unter 
andern gehört dahin, wenn er Durch das Beifpiel von Fabius 
Cunctator (ic) glaube in feinen Diskurfen über den Livius) 
beweist, daß man feine großen Maasregeln felten nach dem 
Umftänden einrichtet. Jener aögerte nicht, weil er biefe 
Kriegsart den Umfänden vorzüglich angemeffen fand, fons 
dern weil er von Natur ein Zauberer var. Denn als Seipio 
nach Afrita gehen wollte, widerfegte er fich diefem Plan. . 
Wäre Fabius König von Nom getvefen, Rom wurde w 
Grunde gegangen fepn. 

Was aber Macchiavel’s eigentliches Buch über die 
Kriegskunſt betrifft, fo erinnere ich mich darin das freie 
unabhängige Urtheil vermißt zu haben, wodurch fich feine 
politifchen Schriften fo fehr ausieichnen. Die Kriegekunſt 
der Alten hatte ihm nicht nur durch ihren Geiſt, ſondern 
auch in allen ihren Formen au fehr angejogen. Im Mittels 
alter konnte fich leicht ein Worurtheil über die Kriegskunſt 
der Griechen und Römer erjeugen. Damals war die Krieges 
Eunf in einem befonders tiefen Derfall, und au einem 
Handwerksweſen beruntergefunken, wovon Die von dem Feld⸗ 
berren gemietheten Heere das bee Zeugniß ablegen., 


Die forgfältigfte Ausbildung bes Kriegstvefens vor der 
Periode der Schtweiser fand fich noch bei der ſchweren Gar 
vallerie der Nitter, und war hier durch eine falfche Rich⸗ 
tung in ſteter Vermehrung der Schugtwaffen au einer klein⸗ 
Lichen Manier verbilder. — Vortrefflich iſt deßwegen auch 
die Meinung des Dacchiavell, die ich im Johannes Wuͤller 
gelefen habe, dag im fruͤhern Mittels Alter (vor dem alls 
gemeinen Gebrauch. ber deuergewehre) Die Ariegakuuk weit 


- m — 

mehr su Haufe war bei den Wölften, die gar Beine su haben 
fbienen, als bei denen, die ſich in Erfindungen darin ers 
Fhöpften. Durch nichts mehr wurden die Schweiger, deuen 
die alten Beifpiele griechiſcher und römifcher Tattit unbes 
kaunnt waren, Wiederherſteller der beffern Kriegsmanier, 
als weil die Lage ihres Landes und ihre Armuth fie nöthigs 
ten, zu Fuß und ohne andere BVertheidigungs: Waffen als 
Heldenfinh den Krieg au führen, und weil die Waldftädte 
in glüclicher Unwiſſenheit vieler verkehrter Gewohnheiten 
anderer Völker durch ihren gefunden Verſtand beſſer unters 
richtet wurden. 

. Um von einer ſolchen Ausartung der Kriegskunſt in 
kleinliches Haudwerksweſen, die, wie fchon bemerkt, keines⸗ 
wegs blos im Mittelalter ſtatt gefunden hat, vielmehr in 
mancher Periode der ſpaͤtern Jahrhunderte noch viel boͤher 
geſtiegen iR, zuruͤckzukehren, glaube ich, fol man nicht wie 
M. an eine ſchon da geweſene beffere Manier -fich Halten, 
und ſich diefen oder jenen Formen wieder nähern, fondern 
einig fuchen, den wahren Geift des Krieges wieder herius 
fielen. Man foll alfo nicht mit ber Form, fondern mit 
dem Geiſte anfangen, und ficher ertvarten, daß diefer die 
alten Formen felbft ‚erfören, und in angemeffenern wirken 
werde. “ 

Diefer ‘wahre Geiſt des Krieges fcheint mir darin zu 
beftehen, daß man die Kräfte eines" jeden Einzelnen im 
Heere fo viel als möglich im Anfpruch nimmt, umd ihm 
eine Friegerifche Gefinnung einflößt, damit fo das Krieger 
feuer alle Elemente des Heeres durchglühe, und es niche 
in der großen Mafla eine Menge tobter Kohlen gebe. Dies 
geſchieht (fo viel im ber Kriegskunf Liegt) durch die Art, 
wie man den Einzelnen behandelt, noch mehr aber, wie 
man ihn gebraucht. Weit entfernt alfo, daß die Kriegskunſt 
der Neuern die Tendens haben follte, bie. Meufchen als 
bloße Mafchinen zu gebrauchen, muß fie, fo gut als jede. 
andere, fo. weit es ihr. bie Natur ihrer Waffen erlaubt, 
die ‚indiuibnellen Kraͤfte belcheu.- Diss hat freilich feine. 
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GSraͤmen, denn eine unerlaͤßliche Bedingung bei gteten 
Streitmaſſen iſt eine ſolche Einrichtung, daß ſie ohne zu 

große Reibung von einem vernuͤnftigen Willen geleitet wen 
den koͤnnen. 


Aber hier ſollte man auch ſtehen bleiben, und nie, 
wie dies zumal im ısten Jahrhundert die Tendenz gewefen 
iſt, das Ganze zu einer kuͤnſtlichen Maſchine bilden wollen, 
worin die moralifchen Kräfte den mechaniſchen untergeordnet 
erden, bie ihre Wirkung durch die bloße Einrichtung dus 
Bern, die den Feind durch bloße Formen befiegen fol, und 
in der dem Einzelnen die möglich Eleinfte Aufgabe zuni 
Gebrauch feiner intellektuellen Kräfte gegeben iſt. — Daͤß 
man durch Belebung der individuellen Kräfte unendlich 
mehr gewinnt, ald durch Fünftliche Sormeit, zeigt bie Ger 
ſchichte faſt aller bürgerlichen Kriege, und vorzüglich der 
Unabhängigfeitsfrieg der Schweizer, und der franz. Nevos 
Intionstrieg. Die Waffen der Neuern, weit entfernt, dies 
few Prinzip entgegen su ſeyn, beguͤnſtigen daffelbe vielmehr 
in einem hohen Grade. Die Alten Eonnten des Phalanx 
und der Legion nicht entbehren, und diefe find unftreitig 
viel kuͤnſtlichere Formen als die einfache Stellungsart der 
Neuern in zwei⸗ oder dreifachen Reihen. Bei den Alten 
fand das Gefecht mit Ausnahme der leichten Trüppen nur 
immer in diefen, im Ganzen doch ſehr unbehuͤlflichen Maſſen 
fatt, Bei den Neuern find die Maflen nur groß, went 
es der Zweck gerade erfordert; fie koͤnnen aber bis zum 
Vereineln klein werden. N 


Die Zahl der leichten Truppen, sit deren, die Angeln 
echten, if jegt im Werhältnig zum ganzen Heere viel grös 
fer, als bei den Alten, und in mancher Art von Krieg, 
namentlich in dem fchönften aller Kriege in dem, welchen 
ein Bolk auf feinen eigenen Fluren um Sreiheit and Uns 
abhängigkeit führt, kann diefe Zahl vielleicht um das. Dops 
gelte mit großem Vortheil ſteigen. Zum zweckmaͤßigen Ges 
Brauch unferer Hauptwaffe, des Feuergewehres, reicht keinen 
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west; wie Die Meinung geht, eine blos mechaniſche Behand 
lung bin; denn nicht blos beim Tiraiueur, fondern aud 
beim Gefecht in vollen Linien iR die Wirkung des Jufan· 
terie⸗Feuers unendlich verſchieden, je nachdem dieſe Jufau 
terie mehr oder weniger an Die Gefahr getoöhnt, und mit 
einem weckmaßigen Gebrauch ihrer Waffe vertraue if, 
Das Feuer der framoſiſchen Jufanterie hat fid dem Feuer 
der preußifchen, troß der beffern Methode, bie bei der letz⸗ 
tern üblich war, blos aus jenem Grunde Überlegen gezeigt. 
Der wichtigſte Vortheil der Alten dur Belebung des indis 
viduellen Triegerifchen Geiſtes befand nach der Meinung 
der Meiften in dem Handgemenge, zu welchem in der Regel 
jedes Gefecht führte; und es würde Vorurtheil ſeyn, dies 
gau zu laͤugnen. Aber hekaunt iſt es doch jetzt genug, dag 
auch bei den Neuern, ſo wichtig die Geuers Waffe iſt, den 
Erfolg vorzubereiten, bie Entſcheidung doch nur durch ein 
enthufiaftifches Vordriugen zum Gefecht mit der blanken 
Waffe erhalten werden Tann. Gewiß Ing bei den Alten 
der Werth eines einzelnen Kriegers mehr in ihrer bürgers 
lien Verfaffung als in ihrer Streitart, was man um ſo 
weniger läugnen kann, als dig Völker, welche fich im Kriege 
vorzüglich ausjeichneten, ſich von den Befiegten in ihrem 
bürgerlichen Zuſtande unterſchieden, aber nicht dadurch, daß 
fie mehr an perfönliches Gefecht gewöhm waren. Und 
wenn bei den Neuern, neben diefen Gründen, der Mangel 
eines individuellen Triegerifchen Sinnes noch durch die abs 


fihtlie Vernachlaſſigung des wahren Kriegsgeiftes, durh | 


eine‘ falſche Tendenz der Kriegsfunft nad) todten Formen 
hervorgebracht worden ik, fo keunen wir / ja Die beiden Haupts 
quellen, welche wir wieder zu eröffnen haben, damit uns 
der kriegeriſche Sin wieder zufräne, und ung unfern Sachs 
baru furchtbar mache. Jene, der bürgerliche Zuſtand ik 
Sache der Berfaffung und Erziehung, diefe, der iweckmaͤßige 
Gebrauch des Kriegaftoffs. it Sache. der Kriegskunf. 

Wenn alfo in diefer das obige Priniip befolgt wird, 
und man ſeinem Heer die hoͤchlte Einfachheit in der Bu 
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ſammenſtellung giebt, an die Spitze der eimelnen Abthek⸗ 
lungen Maͤnner von kriegeriſchem Sinn ſtellt, die alſo einen 
hohen Grad von Chaͤtigkeit und Unternehmungsgeiſt haben, 
wenn der oberſte Feldherr im Geifte des Vertrauens auf fie 
feine Unternehmungen eintichtet, wenn er felbit ein kuͤhner 
kriegeriſcher Mann iſt, der Feinen andern als bem Triegeris 
Then’ Geiſt aufkommen laͤßt, und durch Aufopferungen dies 
fen hervorsubringen weiß, wenn alfo die Kräfte des ganzen 
Heeres mehr eutwickelt werden, fo wird bald von oben 
berab, und durch die vollkommene ſtete Berührung n init der 
Gefahr die Eriegerifhe Tugend ſich bis in die Elemente 
bes Heeres verbreitens in jedem Fall wird der kriegeriſche 
Sinn, welcher aus andern, 4. B. politiſchen Urſachen ſchou 
in Einielnen vorhanden war, nicht im Heere durch das 
Zuſammentreffen in eine große Maſchine erſtickt werden, 
ivie meiſtens bisher geſchah. Dann werden Borärtpeilg 
in Kuͤckſicht auf Waffen und allgemein auf Fox 
men von felbk iu Grunde gehen; denn im jeder 
Kunf ik ja der natürliche Feind aller Meiner, der Geift. 


Ich bekenne, daß ich eine fehr "höhe Vorſtelung von 
der ueberlegenheit einer folhen Kriegsart habe, in welcher 
kriegeriſche Tugend das ganze Heer im feinen kleinſten 
Cheilen belebt, und im der das Hauptbefireben der Kunſt 
in der volllommenſten Benugung dieſer Eriegerifchen Zur 
gend beſteht, und daß ich glaube, fie werde jede andere 
Kriegskunſt, ein wie vollklommenes Produkt des Verſtandes 
fie auch wäre, überwältigen, nicht zu gebenken, daß fie 
ihrer Natur nach ſich der volllommenſten Form am meiſten 
naͤhern würde. Und wenn ſich noch vom ſelbſt aufdringt, 
wie ſehr ſie im Beſondern unſerer gegenwaͤrtigen Lage ent⸗ 
ſprechen würde, fo glaube ich, daß wir nach iht vorͤslich 
fireben, und von ihr unſere Rettung erwarten muͤ ſen. 


Verꝛeihen Sie mir dieſe offenhersige Mittheilung, die 
ich in hoͤchſter Anfpruchelofigkeit mache, und blos aus dem 
heiligen Eifer, der uns jetzt alle enger vereint. — Iſt m 


— ma — 


ein Funke Wahrheit darin euthalten, ſo wird ſein ſchwacher 
Schimmer dem großen Philoſophen, dem Prieſter dieſer 
heiligen Flamme nicht entgehen, dem durch ein ſchoͤnes 
Vorrecht der Zutritt offen ſteht zu dem Innerſten, zu dem 
Geiße jeder Kunſt und Wiſſenſchaft. 

„ S den 11. Januar 1809. 


Ich habe den Übrigen Theil Ihrer Ehrenrettung des 
M. nun erſt gelefen, und wenn es gleich nicht zur Sache 
gehört, noch ich meinen Eöhnte, es würde Ihnen befonderes 
Vergnuͤgen gewähren: fo kann ich meiner natürlichen Offens 
bersigfeit doch nicht den Ausdrud der hoͤchſten Befriedigung 
verfagen, welche mir Ihre fchönen Entwidelungen gegeben 
haben, deren Reſultat recht voltommen übereintrifft mit 
demjenigen, dem ich in meinen ftillen Betrachtungen nach⸗ 
gegangen bin, was ich übrigens auch nicht angeſtanden habe, 
laut als meine Heberiengung zu befennen; denn feine Meis _ 
nung in manchen Dingen für ſich zu behalten, iſt bei den 
meiſten Menfchen, die es gern für weiſe Verſchwiegenheit 
oder wenigſtens für einen’ vornehmen Egoismus ausgeben, 
nichts als elende Burchtfanskeit oder auch Rumpfer Blödfinn. 
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